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Vorwort. 



Jxh ich mich im I iin n 1S64 m Leyden aufhielt, um die Scluit/.c des 
dortigen iiherniis rciclicn acgyptischen Museums zu Htndirou , wohnte ich 
der Pioinotiuu eines jungen Theologen bei, der aeiue vienindzwanzigsle 
These ; »/» de encyclopaedie der ihcologische wetemchap is voor de exrf/f se 
van hei O. en N. Tesiammi gern plaats mit grossem Qeschicke verthei- 
digte. Obgleich ich nun diesen Satz nicht in seiner ganzen Schroffheit 
unterzeichnen möchte« so brachte ich doch auB der Aida die Ueberzen^ng 
mit naeh Hanse, das», wenn aneli die Exegese nimmermehr ans dem Ge- 
biete der theologisehen Wissenschaft verbannt werden darf, es doch eben- 
sowenig einem Nicbttheologen untersagt werden kann, gewisse in sein Faeh 
schlagende BibelsteUen kritisch zn oommentiren. Häufig werden sogar den 
heiligen Bttchem g^nttber die Textreoensionen des Philologen, die chrono- 
logischen Forschnngen des Historikers und die Ortsbestimmnngen des Geo- 
graphen objectiver nnd förderlicher ausfallen kdnnen» als die des weniger 
unbefangenen und in der Methode der Einzelforschung auf den ang&denteten 
Gebieten minder bewanderten Tlieolojj^en. Auch ist die Zeit der Polyhistorie 
vorUber , und wenn aucli unter unseren Exegeten mancher den The()lo^::en, 
Philologen und Historiker in seltener Weise in sich vereint, so verbietet 
ihm doch schon die blosse Kürze des Menschenlel»ens, alle Iliiltswissenschaf- 
ten , welche zu einer vollständif^en Erklärun^^ der bibliscbcu Bücher noth- 
wcndig sind , bis zu den letzten Quellen hin zu durchforschen. Will der 
Gelehrte eine gewisse Universalität bewahren , so kann er , bei der fort- 
daaernden Zunahme der einer gründlichen Forschung eröffneten Kreise des 
geistigen Besitzes der Menschheit, der Hülfe derer nicht entrathen, die ihre 
Aufmerksamkeit einem einzelnen Zweige des Wissens zuwenden und das 
was er trägt bis anf das letzte Frttcbtlein abzulesen streben. Ich glaube, 
dass gerade bei der Bibelerklärung dies bescheidene Mllhen, das wir 
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schleehtbin »SpeeialitttleBstadiom« nennen, noch m wenig snr Geltung ge- 
kommen ist; denn wie viele Gebiete sind es^ welche der commenürende 
Theolog betreten moss, und wie wenige vennag er unbedingt zn beherrseben. 
Fasse ich nun meinen besonderen Fall in*8 Auge, so gebe ich wohl zu, dass 
die Erklärung dcB alten Bundes da , wo es sich nm das Volk Israel allein 
handelt , den Theologen ausschliesslich überlassen bleiben kann ; doch darf 
mau von denselben kaum die volle Kenntniss alles dessen verlangen, was 
Uber diejenigen Nationen bekannt geworden ist, mit denen Israel iu Berüh- 
runjr kam, und dennoch sind gerade diene BerUbiiuigeu oft von entschei- 
dender Bedeutung flir die äussere und innere Kntvvirkclung des Volkes 
Gottes geworden. Dies gilt ganz l>e8onders von den aegy[)ti8ch-jüdiselien 
Beziehungen. Denn wenn ans auch in den Bttchem Mosc's eine treti'lichc 
Quelle fUr das Verständniss mancher Abschnitte der aegyptischen Geschichte 
erhalten ward, so haben uns doch andererseits die Aegypter in tansend l>enk- 
mälem nnd Behriften, welche thdls alter sind als das alte Testament, thells 
in der Zeit des Aufenthalts der Juden am M verfiust worden, eine Erb- 
schaft hinterhissen , deren Werth lUr das Versffindniss der GeneiAs nnd des 
Exodus nicht hoeh genug angesohlagen worden kann. Eine genaue Prtt- 
fung dieser Erbsehaft schien unerlMsslich und konnte snnächst nur von 
einem Aegyptologen unternommen werden. Als solcher habe ich mich an 
das mUheroUe Werk gemacht , und zwar mit um so grosserer Hoffiiung auf 
erfreuliche Resultate, je wahrschdnlicher die Vermuthnng genannt werden 
darf, dass gleichzeitig mit dem Aufenthalte der Juden am Nile aufgezeichnete 
historische Documente , die älter sind als das erste von den Hebracern ge- 
schriebene Wort , manche Erklärung und P>gänzung zu den Mittlieilungen 
der biblischen Büchern liefern können. Meine Aufgabe besteht also darin, 
aus den mir zngängliehen aegyptischen Quellen dasjenige beizu- 
bringen, was irgend welchen Bezug auf Ocursis und t^odns hat oder ge- 
eignet scheint, das in den beiden BUchem mitgetheilte iu ein helleres Licht 
zu setzen, als es ohne die Uttlfe gleichzeitiger Zeugnisse möglieh war. 
Wenn meinen Fachgenosscn bei ihren Einzclstudien etwas auMess, was 
ihnm mit der heiligen Schrift in Zusammenhang zn stehen schien, so 
haben sie gern und oft darauf hingewiesen, von Champollion an bis 
heute. Auch die Theologen sind keineswegs blind fttr die Resultate der 
Aegyptologie gebfiebra; Hengstenberg hat sogar schon 1841 in seinem 
Werke «die Bücher Bfose's und Aegypten« den Versuch gemacht denselben 
Weg zu betreten, welchen ich in diesen Blftttom zu wandehi gedenke. 
Allein die Wahrheit, dass Spedalitäten nur von Bpecialisten behandelt 
werden sollten, ist mhr selten so lebhaft entgegengetreten ab bei der 
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Leetüre diu^cs vom ParteiHl.-indjnmcte aus so ^esdiickt gebehriebenen 
Werkes. Ks lie^^t Avcit ah von nieinein Zwecke, wie der Herr Verfasser in 
einem »negativen Theilc« den Versuch zu machen, die Arbeit meines 
Gegners (der in seinem Falle schwächer war, als er's in dem meinen sein 
würde) nmztistosscn und dann eist meine eigenen positiven Argumenta* 
tionen zu beginnen; ich muss aber dennoch ])emerkcn, dass Heng8tenl>erg, 
der ttberall in erster Linie als Parteimann sieht und sehreibt« der Freiheit 
nnd Unbefiingenheit des Urtheils> der Objectivität ennangelt« deren der 
Historiker am wenigsten entrathen kann. Wohin solehes Dispntiren vom 
Parteistandpnneie ans filhrt, möge das eine Wort S. 275 dartfann: 
». . Die Aegypter« ein Volk, das ebenso wenig wie die Inder historisehen 
Sinn hatte.« Weleher Nation sollen wir denn aber »historischen Sinn« m- 

^ schreiben, wenn wir ihn derjenigen absprechen wollen, welche die Na- 

men nüd Tfaaten ihrer Könige auf die Mauern der Tempel und an die 
Wände der Gräber in chronistischer und epischer Darstellungs weise schrieb, 
damit sie von den spätesten Enkeln gelesen und gepriesen wtlrdeu, die ihre 
Wohnhäuser und fJrtifte , ja scll)st das llandwerkszen^r mit Hiero^lyjdien 
bedeckte, auf dass seligst der Name des Privatmaims ttntlLhc unter den 
Mensehen? Um das T^and und das Schicksal fremder Viilker kümmerten 

■ sieh die Aegj'pter freilich nur , so weit sie in lieziehunf? zu ihnen kamen ; 

dies ist ja aber gerade bei den Juden entschieden der Fall. Wärejetloch das 
Heugstenberg'sche Buch auch das Ideal dessen gewesen, was sieh 1841 
auf dem von ihm betretenen Gebiete leisten Hess , so würde ich doch meioe 
Arbeit schon deswe?:en nicht für überflüssig halten, weil seit 27 Jahren kaum 
eme andere Wissensehaft so rapide Fortsehritte gemacht nnd sich so schöner 
Entdeckungen m rühmen hat, aJs die meine. In der sprachlichen Einleitang 
8. 9 %d. gebe ich einige Einzelheiten; doch bemerke ich , dass seitdem ich 
diese niederschrieb (1867), schon wieder eine ganze Anzahl neuer Schätze 
erworben worden ist, die w namenflich der Mdsterhand des Herrn Chabas, 
meinen Freunden nnd Dttmiehen sowie G. F. Unger und Hr. Maspero 
verdanken , in dem die Wissenschaft eine neue Kraft gewonnen hat. In 
den letzten Jahren ist übrigens keineswegs allein die acgyptische Philologie 
fortgeschritten; seit 1811 sind vielmehr auch die Quellen des Nils beiuahe 
vollständig entdeckt, die Gründe der i)eriodisLh wiederkehrenden An- 
schwellungen des »Vaters der Ströme« erklärt worden, hat sieh die Natur- 
wissenschaft zur Erledigung mancher Fragen mit der Gescliielitsforselmng 
vereint, sind nicht nur eine Menge von wichtigen neuen Denkmälern ent- 
<1pckt sondern aiieh durch Publicationen der Inschriften den Forseliern in 
Europa zugänglich gemacht worden, ist endlich das östliche Gränzland 



Digitized by Google 



z 



Vorwort. 



von Unteraegypten, die Landficliad (losen mit eingeschlossen, durch den 
Riesenbau des Sue/canals der Cultur und darum auch der cifrio; j^etorder- 
ton Forsohnn']: eiüffuet worden. Wäre aber auch seit IS II in rhrs gewon- 
nen wiatU;»! als die MMi^liehkeit ganze hierati-^clie rapyrusu llen zu lesen 
und genau zu Hbersetzeii , so wtirdc nns das lür sich das Kecht geben, den 
Versuch zu wagen ^ an die Stelle der »Bücher Mosens und Aegypten« ein 
»Aegypten und die Btlrher Mgse's« zu setzen. Welche Fülle von neuen 
ttberraficbenden Mittheilungen namentlich über das Land Kanaan und Pa« 
laestina enthält allein der Papyros Anastasi I. , der in Chabas* voyage tPun 
EgtfpHen analysirt ond mit kostbaren Bemerkangen verseilen worden ist; 
was konnte man 1841 an die Stelle der Leydener Papyros aetsen , welche 
uns direete Naehriehten von den HebrSem geben, welche, als jene geschrie- 
ben worden, Steine herbeiflihrten für den Ban d«r Stadt des Ranues? — 
Hengstenberg ronsste aaeb das xur Zeit, in der er schrieb, vorbandeDe*aegyi>- 
tologische Material anf Tren und Glauben hinnehmen oder vermothnogs- 
weise verdammen ; zudem ist er stets geneigt, statt die Bibel dnrch die 
Denkmäler und die Alten zu erklären , da» was die hdligen Schnften ihm 
zu verlangen scheinen . in die letzteren hineinzulegen. Ich denke den um- 
gekehrten Weg cinziischlageii iuid ganz <>l)jcetiv, wie das meine VVisscn- 
sehatt toi ULi t , in zweiter Linie die Klassiker, in erster die Hicroglyphen- 
8cliril"teu zu benutzen , nm alles , was sieh im alten Bunde auf Aegy]>ten 
bezieht, kritisch zu erklären leli habe keine HieroglyphenUbersetzung von 
fremder Hand gegei»eii , über ilereu Kichtigkeit ieh Zweifel hegen dürft«. 
Wo es immer anging lund dies war fast Uberall der Fall) habe ich die Ori- 
ginaltexte oder FacsimiUa verglichen und meistentheils die kürzeren »Stellen, 
welche nnr dienen sollten , in den Text drucken lassen. Bei umfangreicheren 
Abschnitten war dies, weil ich m;ch hüten musste, zu grosse typographische 
Schwierigkeiten zu bereiten , nicht möglich. Da es mir versagt bleibt ein- 
gehende philologisehe Erörterungen zu geben, und ich doch dem Leser 
zeigen möchte, wie man dazu gelangt ist, die so lange unverstanden schlum- 
mernden Hieroglyphen zu entziffern und zn neuem Leben zu erwecken, so 
gebe ich in der sprachlichen Einleitung eine wenn auch nnr skizzirte Dar- 
stellung der Hieroglyphensehrift und ihrer Entzifferung. Das beigefügte 
Alphabet stellt nur die Fandamental-Laut-Zeichen dar, genügt aber wenig- 
stens zur Lesung einfach geschriebener Namen. Dem nach tieferer Kennt^ 
niss der Hieroglyphenschrift und Sprache Begierigen gebe ich S. 10 die 
Litteratiu an die Hand, deren er bedarf. 8eit ich die sprachliche Einleitiiug 
schrie!), sind viele Monde vergangen; im Deceniher isiw war sie schon 
gedruckt, während ich die engUj^che Uebersetzung des grossen Buuseuschen 
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Werks ' mit den oadditions« von Samnel BiR'li erst im October eihirlt und 
erhalten konnte. Seitdem habe ich die Arbeit Birch's lim 5. Bande des 
Werks) ^nan g:eprUft und empfehle sie warm denjenigen, welche einen 
Ueberblick Uber die aegyptische Schrift und Sprache zu gewinnen wün- 
Bcben j obgleich ich nicht in allen Stttcken mit dem bertthmten Engländer 
ttbereinstinunen kann. 

Wenn ich am Anfange dieses Verworts meine Ansicht aDsspreehen zn 
mttBsen meinte, dass es nicht den Theologen allein gestattet sei , sieh mit 
der Exegese der bibtiscben Bücher zn befassen, so will ich aach das Zeng- 
nisfl nicht zurtlckhalten, dass es dem Aegy|ytologen llbel stehen würde, sieh 
in rein theologische Fragen zn mischen. Von diesen denke ich mieh c^nz- 
ßeh fern en halten , nehme aber das voüe Recht in Anspmch, freie histori- 
sche Kritik zn üben , welche allerdings um so pietätsvoller auftreten wird, 
je tiefer mich jeder neue Tu^^ des Studiums in die Verehrung jener wun- 
derbaren Bücher einftihrtc, welche ao vielen Gescblechtern heilig? waren 
und es noch so vielen (rcnerationen mit Recht bleiben werden. Der Muth 
die«;es schwere Werk zn imtemehmen kam mir, als ich in dem erregungs- 
rcichcn Sonimersemester 1S66, j^^ctragcn von der TheilnMliinc einer unge- 
wtlhnlich i;rosscn Zubörerzahl, zunäehst angeregt durch die LectUre <ler 
Ewald'schen Geschichte des Volkes Israel und der Movers'achen Arbeiten 
über die Phönizier , denselben Gegenstand vom Katheder aus behandelte. 
Dennoch liegt in diesem Buche kein ausgefeiltes Collegienheft , sondern der 
erste Theil einer g-anz neuen Arbeit vor, in der ich Geneeis und Exodus in 
der angedeuteten Weise zn tractiien gedenke, und zwar so, dass ich den 
Originaltext der Bibel, die Septnaginta, und die koptische Uebersetzung 
vor mir, von Vers zn Vers gehend, alles auf Aegypten bezügiiehe zn erklä- 
ren versuche. In diesem ersten Bande filhre ich den Leser his zur Deutung 
der Trftume des Pharao, im zweiten Thdle, welcher nicht zn lange 
auf sich warten lassen wurd, wenn Gott mich gesnnd ISsst, soll die Genesis 
bis zu Ende , sollen die auf Aegypten bezüglichen Stellen im zweiten Buehe 
Mo8e*s behandelt werden. Am Ende des Ganzen gebe ich ein aus- 
führliches Namensregister. 

Zagend schicke ich diese schwere Arbeit in die Welt. Manchen liihel- 
freunden hoffe ich freilich mit derselben etwas Dankenswerthes zu gehen; 
andrerseits kann ich mir nicht verhehlen , dass ich herben Angritten nicht 



' Egypt's place in oniFenal history. An bistorical hivestigation in five books. 

By 0. C. J. Bunscn. Translatcd froiu thc German by Ghnrles H. Cottrell etc. With 
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entgehen werde. Ich bringe aber gezwnne:enerweise und doch gern auch 
denen, welche der freien Kritik die zu den lictligen Scliriftcn tlihrcnden 
Thorc verschliessen möchten , manches Willkommene , denn ich führe den 
Nachweis , dass namentlich die ganze Geschichte des Josef selbst in ihren 
Einzelheiten als durchaas entsprechend den wahren Verhältaissen im aitßa 
Aegypten bezeichnet werden miiss. 

Leider kann ieh mir nieht verhehlen, dass die Haxmonie meiner Ein-, 
theilnng des Stoffii durch den gressen Plate gelitten hat, den ich dem hami- 
tiaehen Zweige der VOlkertalel und besonders den Ki^torim einrMamen 
ED müssen ghmbte. Zn memer Entschnldfgnng sei bemerkt, dass erstens 
meine Beweisfbhmng, welche zu dem Ergebnisse gelangt, dass in den 
Kaphtorim zunächst die phOnizischen OoloniBten an der mediterraneischen 
Deltakttste gesehen werden mtlssen, nnmtiglich gewesen wäre ohne die Er- 
örterung gewisser Fragen, denen auch ein allgemeiues historisches Interesse 
nicht abgesprochen werden kann, und dass zweitens der Abschnitt, wel- 
cher den Hyksos gewidmet wird , recht eigentlich hierher gehört und bei 
seiner enormen Wichtigkeit flir die hcbräisch-aegyptischen Beziehungen 
nicht kürzer ausfallen konnte. So scheint es mir wenigstens. Und wer da 
weiss, wie ich von einem nihlisani gesammelten, grösstcntheils für die 
Ijehandclten Dinge noch unbenutzten Materiale mehr als neun Zehntheile 
bei Seite gelegt habe , um nur das Nothwendige zu geben und der Klarheit 
meiner Argumentation nicht zu schaden, und (ein Grund, welcher schwerer » 
wie^^t, als es dem Uneingeweihten scheinen möchte) den äusserst mttlisamen 
Druck nicht noch mehr zu erschweren, der wird mir verzeihen , wenn ich 
dennoch hier und da ansfhhrlioher geworden bin, als es ihm Recht scheint. 
Mancher findet vielldcht gerade ans dem Zuviel sein Etwas heraus. I^r 
das an einer rektivenVoUsfilndigkeit Fehlende bin ich kaum verantwortlich 
zn machen, denn ieh bin mir bewusst, trotz der durch die Kostbarkeit 
, der in mein Fach sdilagenden Bttcher, von denen dnzelne nur mit grossen 
Opfern erworben werden können, und d«r in manchen Zweigen vorzttglichen, 
aber gerade in Bezug auf meine SpedaHtHt karg bedachten Bibliothek in 
Jena kaum eins von den bisher publicirten Denkmälern und Schriftstücken 
nnbepUcksichtigt gelassen zu lialien; auch war es mir vergönnt niicl) persön- 
lich in den meisten grossen europäischen Museeu zu unterrichten. Ich be- 
klage, dass Dttmichens »Flotte einer aegyptischen Königin« erst beim Ab- 
schlüsse dieser Blatter erschienen ist. Die Tafeln dieser sorgfältigen Arbeiten 
enthalten viel lehrreiches in Hczng auf die ältesten Bchifffahrtsvcrhältnisso 
in Aegypten, auch bestätigen sie meine Bestimmung des Landes und Volkes 
JPut auf das Sdiiagendste. 
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Ehe ich dies Vorwort schliesse, erflllle ich die angenehme Pflicht öffent- 
lich nieineu Dank auszusprechen eist( ii> Herrn Professor I-iCpHins, durch 
dessen immer gleiche Güte mir die Benutzung der \ on der Berlmer Akade- 
mie durch ihn besor^^ten Uieroglyphentypen gestattet wurde. Diese Lcf- 
tern ' gereichen meinem Werke zur besonderen Zierde und Ubertreffen alle 
andei-en (die Pariser und Londoner nicbt ansgenommeii) daroh Iteinheik des 
Stils nnd Schönheit der Ausführung. 

Auch Herrn Weidenbach, dem »Hierogrammaten Ton Berlin der sich 
fllr mich der mühevollen Auswahl der Matrizen nntensog, |age ich den 
besten Dank. 

Hein Herr Verleger erkannte mit dem ihm eigenen kttnstleriseh gebil- 
deten Blicke sofort die Vorzttge der ihm von mir vorgeschlagenen Lettern, 
die er^ nach Professor Lepsins* Bewillignng, ohne ZOgm fUr mich giessen 
lies». Ich danke ihm hendich (tlr das stattliehe Gewand, in welches er diese 



< LepAiuB sagt (Üteste Texte des Todtenbnehs. Bert. 1861. 8. 11) sehr treifeiid: 
»In der Renaisaanceaeit der Psametiche , wo ein Zug von gesnehter Classicität und 

eines eleganten Purismus durch die ganze acg-yptisciu' Kunst, und so Aueh durch die 
Schreiljekuust geht, wollte man auch die hierogiyphische Buchschrift von ihrem schein- 
bar nachlässigen , obgleich stilvollen, cursiveren Charakter befreien und zu reineren 
Formen surttckfQhren. So erfood man in dieser Zeit den neuea sorgfiUtigen 
HieroglyphoiBtil für die Todtenpai^riis , der sich dem monnmentalen Stile wieder 
nähert nnd die hieroglyphischen Bilder so deutlich und vollständig wiedergibt , als es 
überhaupt in einfachen Umrissen der schreibenden Uand mBg:lich war.« Anmerkung : 
Wir haben jetzt den zufälligen Vortheil davon , daas sich dieser Stil bei weitem am 
bMten fDr mueren Tjpendniek eignet , welcher , me sUer Bnehdniclc , swischen der 
Honnmentaisehrift nnd der enniverea SchrelbMelirift in der Mitte stehen, von jener 
die Stabüiti&t der Formen im Gegensatz zu dem Wechsel der individtttilen Hand- 
schrift, von dieser die Einfachheit der Zii^'c und die fiir das Auge bequemer*^ An- 
näherung an die Schreibekunst hernehmen »oll. Diüäen ätil hal)o ich dnhcr auch zu 
Grunde gelegt , als es sich daium handelte , ein vollständiges T) penuystem möglichst 
eorreet nnd sweekinXssig bersostellen. Es selieint mir darin ein Vorsug der reinen 
Umrisstypen namentlich auch vor denen mit schwarz ausgefülltem Köri^u zu liegen. 
Die letzteren sind nicht allein für das Auge des Lesers durch den grellen Wechsel von 
lichten und dunkeln Zeichen zu uiiruhif^ uud lieben sich zu auflfnllcnd aus ji'deui an- 
deren emupäisüheu Drucke , der überall den Umrisscharakter festhält , heraus , son- 
dern sind aneh mehr oder wenige wiillcfihrlieh und ohne Vorbild gcschaifen , indem 
sie in dieser Form niigends im Alterthmme vorhanden sind , weder auf den Ifonnmen« 
ten, deren charakteristischer und sorgfältiger Stil, abgesehen von den Erfordernissen 
der Skulptur , mehr Zeichnnng^ im Innern verlangte , noch in den Papynis , unseren 
natürlichen Vorbildern , wo man mit Ausnahme einzelner ZeichcnkUnstler . in der mo- 
nnmentalw Bielitung nicbt Uber den (teakter der besten Todteupapyrus aus der 
Pssmetiebaeit hinansgegangen ist. Dasn kommt, dass wir in unserer modernen hierO' 
glyphischen Ilandschrlft uns gleichfalls an den einfachen Umrissstil halten müssen, 
weil sich die schAvarzcn Küi-pcr, in denen Öfters erst nooh mit weissen Linien zu zeich- 
nen ist , nicht schreiben lassen.« — 
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Blätter zn kleiden bemUht war. Bis zur Vollendung dieses Gewaudes galt 
68 Geduld zu Üben und wicht zu ermtidcn , dciin wir haben an ibni vom No- 
vember 1867 bis zmu Juii \ gearbeitet. Man kann denken, das.s ich nnt 
Freude und bedürftig einer Erholung die letzten Worte dieses ersten Bandes 
oorrigirt habe. Herr Dr. Wustmann in Leipzig, der mit lel)endigem In- 
teresse an der Sache die Revisionen besorgte , wird meine Empfindnngen 
getheilt haben. Auch mein Setzer, eine Zierde der Breitkopf und Härtel- 
flchen treffüchea Officin» freut sich wohi mit mir, dieser sehwierigen Arbeit 
enftoben m lein. 

Leider sind nicht alle Fehler vermieden worden. Ich gebe tan Schlüsse 
«in VeneeiehnlsB derer, die den Sinn entstellen. Das Zeiehen In der 
Bedentnng Herr mnss statt nib ttberall neb beissen. Die Grande, welehe 
inich zu diesem Fehler verleiteten, habe ich als hinfilllig erkannt. 

So abergebe ich denn diese Arbeit dem gelehrten Publicum in der 
Hoffiinng, dass sie einige Theilnahme finden möge. 
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Die Kieroglypheusolixift und ihre Entzifferung. 

Die meisten Alten nennen 2 Schriftarten der alten Aegypter, eine 
heilige und eine Volksschrift , und Clemens von Alexandrien der sich 
genauere Kenntnisse erworben hatte, zählt 3 Schreibweiaen auf» 

1 . die ypa}iL^axa ispo^Aixpixa 

2. die f^i^i^xaL Upaux« 

3. die Ypap>tMiTQi ImotoXoYpotyixa. 

Heiodot und Diodor' machen die eiste und sweite Schieibait de§ 
CSlemens zu einer und nennen sie Ipa ; Heiodot nennt die dxitte statt hti- 
OToXoifpaf txa — 8ij(MTixa. Audi in den beiden grossen Bilinguen, derTafel 
TonBoaette und der vonEanopus, begegnet uns die gleiche Zwdtheilung. 
Statt in demotiscfaer Schrift steht aber in der eisten tf^v^lm, in der 
zweiten Ah[wsx(xnt im Gegensätze zu den Upoi^ '(p'x\t.\ta9Vi^, 

Dieses gewinnt dadurch eine Erklärung, dass die iepoYXu^ixa und 
(eparixa Ypafijiotta einen anderen Dialekt, als die imotoXoYpa^ixdi aus^ 
zudrücken bestimmt sind und schon deswegen eine gewisse Zusammen- 
gehörigkeit besitzen. In dem beim Jcmephus dtirten Manetbon^ findet sich 
schon diese Unterscheidung in ispa '(k&aotiL und xotv^ fitoXsxioc» welche 
durch die Entzifferungsresultate bestätigt worden ist. 

Die •(^d\i\Lfx-zaL bpo-^Xucpixa des Clemens, — die reinen Hierogly- 
phen, — sind die ältesten Schriftzeicben» welche, als erkennbare Bilder 
concreter Gegenstände, weit häufiger benutzt werden, um Monumente jeder 
Art (Häuser, Tempel, Statuen, Gräber, Särge, Geräthe) mit Inschriften 



* Cl«in. Alexandr. Sromata ed. Potter. V. p. 657. 

* Herodoti Musoe II. 36. Diodorus Sienliti I, bl (III, 4.). 

3 Tafel V. RoaeUe. Gr. Text. Z. 54. Taf. von Kmop. ed. Lepniia. Z. 14. 

* Joaephua contra Apionein. ed. Bind. I. 14. 
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2 SpMflUidke Eiiileltung. 

zu sieren^ als um litterarische Pruductionen oder Auikeicbnuugen, wie sie 
das bürgerliche lieben mit sich bringt, an den Papyros zu fesseln. 

Die reinen Hieroglyphen sind eine Ijapidarschrift, deren ßilderlettem 
eine sehr i^ne Ausfuhrung gestatteten und, wiegest, stets die älteste 
Sprachform, welche die Aegypter selbst mout n outer, die Sprache der 
Götter, nanntm, als Grundlage bewahrte. Dieser auffallende Umstand 
findet heute noch Analogieen, z. B. in der griechischen Kirche, welche 
das Altbulgarisdie als »Kiichenslavisch« am Leben erhält. Was die Bilder 
selbst anbetrifft, so möchten wir sie in sauber geseichnete und in cuisiv 
geschriebene oder lineare eintheilen. Die Herstellung der ersteien nahm 
natürlich viel Zeit und Mühe in Ansprach > während die Kneaven Hiero- 
glyphoi sich mit kenntiiichen Umrissen begnügten, wddie die Hand 
des geschickten Schreibers ftst eben so schnell wie Bnchstaben in nnseiem 
Sinne vollenden konnte, imd die, in allen Epochen angewendet, je nach 
der Zeit ihxer Herstellung, einen so ausgeprägt versohiedenen Charakter 
tragen, dass sie dem geübten FalSographen eine sichere Handhabe für 
die ungefilbre Zeit der Abftssung eines Schriftstückes darbieten. Die 
schönen in diesem Werke benutzten Berliner Typen, welche sauber 
ausgezeichnete Hieroglyphen darstellen, haben wir in der Vorrede be- 
sprochen. 

Die von Clemens {sptfvtxoi genannten Zeichen sind gleich den lemen 
Hieroglyphen in leichter danusteOenden, kaum mehr als Kider kennt- 
lichen abgjbkünsten Fonnen. Auch ihnen Hegt der heilige Dialekt zu 
Grunde. Die meisten religiösen, historischen und litteianschen Papyros- 
rollen, welche wir besitsen, sind mit Jii erotischen Lettern geschrien 
ben. Diese Sehnffc reichte rüekwSrIs bis in*s dritte Jahrtausend v. Chr. 
und überdauerte die in Aegypten selbistilndig herrsehenden Pharaonen. 
Die schönsten hieratisdien Papyros, welche wir besitsen, stammen aus 
der Blüte der Sgyptisehen Madit im 14. Jslirhundert v. Chr. , kurs vor 
dem Ansauge der Juden. 

Wir glauben , dass in üUeator %tSA der heilige und der Volksdialekt 
Eins war; mit den Jahrhunderten veiündert sich aber überall die Sprache 
im Munde einer Nation, wie sie ja, als organisehes Wesen, ebenso wenig 
wie eine Pflanze, je sum vollkommenen Stillstande gelangen kann. 
Statt nun die neu entstandenen Fonnen mit den vorhandenen Lettern 
auszudrücken, schloss die Priesterschaft die ersteren von. der Schriftsprache, 
einem heiligen unalterirbaren Geschenke der Götter, ans. Endlich, am Ende 
des achten Jahrhunderts v. Chr. , hatte die Verschiedenheit der Schrift 
und der rm^angss])rHche so sehr zugenommen , empfand man die Noth- 
wendigkeit einer Jedem zii^iiuglichen, einfacheren Schreibweise so selir, 
dass, vielleicht auf liefeld der ersten Könige der 20. Dyiia&tie, welche 
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melxraie daaPriestflnuinH^be Neuerungen, betonden aber dieFraigeliung 
des Verkehis an 'die Fiemden, einsufiQuren wagten, eine Schriftait ge- 
bildet mude (wie? venuclien wir niclit su erklaien), we^e uns schon 
unter Psamtik I. fertig begegnet und bis tief in's 3. Jahrhundert n. Chr. 
fortgeschzieben wird. Das ist des Clemens epistolograj»hisehe> des Hero- 
dot demotische, der Tafel von Bosette änheimische, der Bilingue von 
Eanopus ägyptische Schrift. Ihr liegt der Volksdialekt des Manedion 
zu Grunde, sie gewahrt,^ als starke Verein&chting der hieiatischen. Schreib- 
art, dem Lautsystem einen besonders weiten Baum. 

Die koptische Schrift läuft anfönglich neben der demotischen her, bis 
sie dieselbe vollkommen verdrängt, und endlich, mit Aegypten, nur noch 
als Mumie fortbesteht. In einigen liricffragmenten des h, Antonius an die 
Bischöfe Athanasius undThcodorus begegnet sie uns zuerst und ist weiter 
nichts, als die Umschrift der von der ägj'ptisclieu Nati*ni in der christr- 
Hchen Zeit geredeten Sprache in griechische und ursprünglu h demotisclic 

Zusatzlettern wie ^s=sh. — ^=X* — U| = sch od. i^. X== 4) od. t . Ileute 

noch hat die monophysitisch-chiistiiche Secte der ägyptischen JTacobiten 
(oder Kenten], wie die rSmischen Katholiken das Latein, das Koptische 
alsKirchenspiache beibehalten, und murmelt ihreLltuigieen aus Büchern, 
welche, wie ihre Bibeln, Koptisch geschrieben sind. Aus älterer Zeit 
haben aich, ausser einigen theologischen, medicinische und mystische 
koptisch geschriebene Fbpyros erhalten; auch besitaen wir ToUstandige 
Uebersetsungen biblischer Bücher. 

In der Existenz dieser Documente, welche das Idiom der Aegypter, 
leider erst aus dem 3. Jahrhundert, unverändert wiedergeben, beruht die 
Möglichkeit die Hieroglyphen zu entziffern, denn diese stellen in liilder- 
7-eichen die freilich stark gewandelte Mundart dar, welche von jenen 
Marniscripten in reine Buchstaben gekleidet wird. Dennoch war die Auf- 
gabe der ersten Entzifferer nicht so leicht, als es hiemach erscheinen 
möchte, denn dieHierogly])hensehrift besteht, wie schon die nahe an 1000 
Bilder beweisen, aus denen sie zusniinnen^i^esetzt i>t, nicht blos aus Laut- 
zeichen. Freilich nniss sie den I.iuitsystcineii zugezahlt werden, und doch 
begnügten sich ihre Erfinder oder Ausavbeiter nicht mit reinen Tiuch- 
Etaben, sondern setzten, dvv Dt utlic hktut wegen, hinter den Namt n vinc-^ 
jeden concreten Gegenstandes entweder sein ei^renes oder das Bild der 

Gattung, zu der er gehihrte ; so hinter das Wort .^^Pi^^i das Krokodil, 

m shur 

das Bild eines Krokodils ^a»i , — hinter das Wort aS die Ceder, das 

Bild ^eines Baumes ^ , hinter Pferd, Hund, Katze, Widder gleichmässig 

1* 
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das Hintertheil dnes Vierfuaslera . Auch das Verbnin wurde determi- 
uirt, so dass man, wenn ^^^^^ y^edbu, tödten, hingescluiebeii worden 

war, noch mit den DeterminatiTen de« bewaffiieten Arma , welcher 
eme »action forte« (wie ChampoUion es ausdrückt), und des Hessera >c>^ 
die Art der Handlung naher bezeichnete, und also, statt dea blossen 

— ^^Jl^'^'^ schrieb. Ein und dasselbe Bild musste 

immer eine Handlung und einen CJcf^onstand zugleich determiniren, wenn 
sich beide nur von derselben Wurzel herleiteten und denselben liegriffs- 
inhalt hatten ; so malte man hinter jegliches mit der Thätigkeit des Malens, 
Schreibens, Denkens, Sagens, aber auch mit dem Schreibmaterial des 
Pi^yros zusammenhängende Wort eine zugebundene Bolle Bei be- 
sonders häufig vorkommenden Worten Hess man, der Kürze wegen , die 
lautliche Schreibung ganz fort und begnügte sich mit dem blossen Deter- 
minativ, wie bei ^ ^ , der König (besonders von Oberägypten) , wo 
die Schreibung der Südpflaa:&e oder des i^cepters ^ für genügend gehalten 
wurde. TJebrigens gab es nicht nur Sinn-, sondern auch Klang^termi- 
nativa. So schrieb man das Wort Leben an/ und setzte dahinter dafi 

Zeichen , dessen Vorbild jeden&lls aa^ ausgesprochen wurde. Oft 
Hess nmn auch hier dteLautiruug fort und begnügte sich mit ^ für Leben. 

V Am seltsamsten muss eine WHlirnehniinif^ des Herrn liasil Coopcr genannt 
werden, Avelch«; dieser im Athenänm ^Nov. ISO')) mittheilte, nnd die sich 
auf ausgeschriebene Sinndeterminativa bezieht. Dieselben sind pleonastisch 

im höchsten Ghrade, denn wenn die Aegypter das Wort sbe , C&S 

dem andern Worte haeit, ^<^Bl*T determinirten, so will das nichts anderes 

sagen, als wenn wir hinter »Thor« — » Pforte« schrieben, um ja nicht 
Thor (porta, mit Thor stnltus; verwechseln zu lassen. Gerade diese J'^r- 
scheiuung ist selten, aber cliarakteristisch für die Thatsache, dass die 
Hieroglypheusprache weit Öfter dunkfl wmi durch überflüssigem Liclit, als 
aus irgend einem andern Grunde. — Auch i^t es kein blosser Einfall, 
wenn wir die in vielen Texten niangehule Kinfachheit dem \\ unsche der 
Schrrlber, zu glänzen uiul fe.st »in allen iSätteln« zu erscheinen, zu- 
schreiben. Die Kunst, mit welcher die Hikler symmetrisch zusammen- 
gestellt werden, ist eben so gioss , nls das Geschick iii der Wahl der 
Zeichen, welf lie, wo es nur geht, nnl dem 8inne <los durznstellendeii Worts 
im Zusammen ha I Ii; e stehen. Ein grosserGeltln tt r lilnut sich im Heginne 
seiner jetzt zu Paris befindlichen Grabschrift: «gekannt zu haben alle 
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Geheimoisse der heiligen Schreibekunst«« l>ie gesuchte Mannigfaltigkeit 
der Schriftseicheu hat die Entsdfferyngaarhat eehr eischwert, — die sinn- 
entsprechende Wahl der Lettern dem Philologen häufig hilfreiche Hand 
geleistet. Man geht selten irre, wenn man die Bedeutung eines Wortes 
nach seinem DeterminatiTum hemisst. Endlidi kommen wirklich mehrere 
nur als Symbole zu erklärende Zeichen vor, wie die Nacht: ^F*t ^ 
Himmel und ein Stern, deren Aussprache sich jedoch meist durch Va- 
rianten bestimmen IMsst. Wir besitzen nümlich viele Formeln und Texte, 

genau des gleichen Inhalts, und wenn an der Stelle, wo hier T die Laute 

steht, dort ausgeschrieben wird, so weiss ich, dass j=:^^ , 

nofre oder nefer, entsprechend dem koptischen nO^ijB» KOlJp^, bonus 

utilitas, gelesen und mit »gut« abersetzt werden muss. Bemerkenswerlh ist 
die durchsichtige Entstehung fest aller zu derselben Grundidee gehörraiden 
Worte aus der gleichen SprachwiuzeL Diese Erscheinung erkliirt auch 
hSufig die scheinbar seltsame Wahl von Determinativen. Brugsch hat 
das Geseta gefunden, nach welchem die ägyptische Formenbildung 
»innerlich aus der Wurzel heraus und äusserltch mit Hülfe formel- 
bildender Lautzeichen« vor sich geht. Die acht Umbildungsformen der 
2- und Soonsonantigen Wurzeln sind höchst interessant. Zaiilreiche Be- 
lege für die Bichtigkeit des Brugsch'schen Gesetzes finden sich in seinem 
hierc^lyphisch- demotischen Wörterbuche, auf dessen Einleitung p. vni 
wir verweisen. 

Alle diese hier zusammengestellten Wahrnehmungen konnten nur 
nach der Entzifferung der Hieroglyphenlaute gemacht w^en, und di^ 
vkiixc nie gelungen, wenn nicht im Jahre 1799 während der französisch- 
ägyptischen Expedition der Ingenieurlieutenant l^ouchard bei dem Auf- 
werfen der »Schanze St. Julien ?ai Kosette illesebidj jenen Stein gefunden 
hätte, welcher eine el)eu so hohe ^yichtigkclt als Jierühmtheit zu erlangen 
bestimmt war, und sich fetzt, durch das Glück der St hlachteu, nicht im 
Musee du Louvre, sondern im britischen Museum befindet. 

Der Schlüssel von iiosettc unter diesem Namen wird unser Stein 
von allen Gebildeten gekannt) bestellt ans schwarzem Granit oder äf,'yi>ti- 
schcm J5asult, ist 10 Fuss hoch und 3'/2' breit und hat leider durch ein 
schlimmes Ungefähr ziemlich grosse Ecken verloren. Drei Inschriften 
theilen sich in den Raum desselben. Die erste besteht aus reiner Hiero- 
glyphenschrift, die zweite zeigt demotisciie Lettern, die dritte ist in 
griechischer Sprache geschrieben und trägt Uncialbuchstaben ohne Inter- 
punction und Accente. Die 54 Zeilen, welche die letztere in Anspruch 
nimmt, sind weniger als die Hieroglyphen verstämmelj^, die vorhandenen 
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Lettern aber gut erhalten und leicht lesbar. Das Ganse enthiOt ein Decret 
der Priester su Ehren des Ptolemllus £ipiphane«. Es beginnt mit der be- 
kannten ftusserst weitschweifigen Titulatur der Pharaonen, Terkiindei dem 
jungen Könige, dam die Priester aller Ciaseen, nach einer Versamnilmig 
im Tempel zu Memphis, beschlossen lUltten, ihm lum Danke far seine 
sahireichen dem Lande bereiteten Wohlthaten und Erldchtenmgen, so^ 
wie dem Klerus gewährten Gnadengaben u. s. w.- die grössteu Ehren zu 
erweisoi, und ihm in jedem Tempel, da wo sie am meisten gesehen 
werde, eine Statue zu erriditen, neben weicher die Hauptgottheit des 
Heiligthume stehen sollte, wie ne ihm die Siegeswaffe reicht. Dann sollen 
> ihm imd seinem Bilde, namentlich an seinem Geburtstage , allerlei gött- 
liche Ehren zuTheil werden, und dies Alles, das mit überflutendem '^rt- 
Schwall aufgeführt wird , soll auf ein Denkmal von hartem Stein , toT; 58 
UpoT? xal ipycopi'oi? xai * EXXtjVixoT; •(^d\L\taicji'*f in heiliger, demotischer und 
griechischer Schrift verzeichnet, das Monument endlich in jedem Tempel 
des Landes vom ersten , zweiten und dritten Bang aufgestellt werden. 

Die in diesem Decret in drei verscliiedenen Schriftarten vorkommenden 
Namen boten den Entzifferern den ersten, erwünschten Anhalt. Man hatte 
gefunden, dass die Königsnamen, gleichsam um sie von den anderen aus- 
zuzeichnen, mit Ringen umgehen wurden, rechnete zuerst heraus, welcher 
von diesen Cartouchen das Nomen proprium »Ptolemäus« enthalten könnte, 
und machte sich dann an andere Namen, wie Arsinoe, Berenike u. s.w. 
An den Tlieroglyphentoxt , dessen Zeichen man für reine S}Tnbole hielt, 
wagte man sich niclit, wogegen besonders S. de Sacy ^ und Akerblad^ 
den demotischen Abschnitt, von welchem man glaubte, dass er phoneti- 
scher X itur sei, zu enträthseln unternahmen. 

8c:li(iii begannen diese Versuche , wenn auch nur f:;eriuge Kesultate 
zu liefern, als ein zweites, kleineres zweisprac iLigfs Denkmal auf der 
Insel Philae gefunden wiurde« welches, in Hieroglyphen und in griechi- 



> J. 8. de Sacy, Lettre au citoyen Chsptal, nunittre de Tlntfiriettr, «t fi^«t de l'imcr. 

du mon. trouvd h, Rosette. Paris tS02. 

2 J. D. Akerblad, Lettre 8ur 1' inscription cgj-ptienne de Kosette k S. de Sacy. 
Paris lbö2. Lettre to Mr. Young. 1815. Museum criücum. No. VI. p. IbO sq. 

Von »pftteren Arbeiten fiber die Tafel von Kosette : 

1. \V. Drumann, Commentatio in inscriptionem propeRosettÄin inventam. Königsb. 
1822. und Historisch -antiquarische Untersuchungen über Aegypten oder die Inschrift 
von liosette etc. Königsb. 1823. (Enthält den griechischen Text mit Uebersetsung und 
Commentar.) 

2. U. Bnicich, Inacriptio Rosettanea Ueroglyphka eto. Berl. 1851. 

3. Als neneste der vieleii hierhergehörigen Arbeiten: F.ChabMi L'inMsr^tion 
Toglyphiqtte deBowtte. CUllons a. S. et Ferie 1867. 
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scher Sprache abf^ust, den Namen Kleopatra leigle. Diesen letsterea 
verglich man mit dem für Ftdemltna gehaltenen und gelangte durch 
dieses Experiment wirklich zu einem Ergebnias» denn durch eine gunstige 
Ffigung finden steh in beiden fonf gleiche Consonanten. 

Jean Fran^ois ChampoUion, geb. 1790 in der Nähe vun Grenohle^ 
war ganz der Mann dazu , diese günstigen Umstände zu benutzen. Ohne 

sich an die geistreichen , aber systemlosen Vorarbeiten des Engländers 
Th. Young ' zu binden , gin^^ er selbständig an die EntzifFerungsarbeit 
und konnte schon in seiner lettre ii Mr. Dacier 22. Sept. 1822 einen 
Theil des Hieroglyphcnalphabets richtig umschreiben. 

Durch die Vergleichung der oben genannten und weiter unten mitzu- 
thcilenden Namen Ptolemnios und Kleopatra, hatte er seine erJ^ton Resultate 
gewonnen und konnte den übrigens nicht immer zutrcfFcndcn (irundsatz : 
»Jedes Hieroglyphenbild ist gleich dem Laute, mit welchem der Name des 
Gegenstandes, den es darstellt, anfingt«, au&tellen, Champollion ver^ 
glich Zeichen für Zeichen. 

Nun muaste die 1. Hiero^yphe im 
Namm Kleopatra, /i, ein Breieck, s«k 
sein, und es durfte sichnicht inPtolemaios (Anmerk. >} 

finden, wie es sich denn auch nicht fand. /p ^ sa^ n n nN 

Das xweite Zeidien, ein Löwe, , ' - ' ' ' V i 

muBste 1 bedeuten und fimd sich richtig 
in Ptolemaios an der 4. Stelle. 

Das dritte Zeichen, ein Rohrblatt, ( , 
fand sich als 6. und 7. Buchstabe in Pto- 
lemaios und Sellien, wie man richtig vermuthete, als lu (lu])li( ati on das »e» 
in der Kleopatra, das »ai.« in dem griechischen XlxoXe^io; darstellen zu 
sollend 

Bas tierte Zeichen, <^ , über dessen Bedeutung versdiiedene' An- 
sichten herrschen (Champollion hielt es für »une fieur sur une tige r6- 
courböe, eine Blume an ein«n suruchgebogenen Stengel «, während es 
wohl, wie ich mit Brugsch tmd Anderen glaube, einen Strick mit einer 




* Th Younp, Remarks on Egj-ptian PapjTi and on Ihe inscription of Jiosflta in 
London Archaeoiogia 1815. — Egypt. In Supplements to the IV a. V editions of the 
encyclopaedia IMtamüca. IV. 1819. Seelion VI u. VII. 

* IMe Hieroglyplien vnrden stets von der Biohtung aus geWwn, nseh welcher hfai 
die Thiere sehen ; in unserem Werke, wegen der Typen, Toa Unke nsdi ledite, wfthrend 
die Inschriften häufiger von rechts nach links gesehrieben wurden. 

* Das doppelte Aohrblstt wird Obrigras gewöhnlich i gelesen. S. eiab. Umschr. 
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Schleife am Ende darstellt) , musste o bedeutoü mul in PtolenudoB den 
3. Plate eizmehmen. Dies war auch wirklidi der Fall. 

Ebenso riditig &nd sich das beinahe quadratische Rechteck welches 
an der 5. Stelle in Kleopatra ein p darstellen musste^ als erster Laut in 
Ftolemaios wieder. 



Der sechste Buchstabe in dem ersten Namen, ein Adler, auf 
Koptisch »^^CUJUl«, muss »a« ausgesprochen werden, findet sich also 

nicht in Ptolemaios, wohl aber, als neue Bestätigungj an der letzten Stelle 
des Namens Kleopatra wieder. 

Das siebente Zeichen^ eine Hand, musste »to ausgesprochen 
werden; die Hand heisst auch auf Koptisch »*TO*T« - Im Namen Ftole- 
maios fknd ffldi aber ein anderes »t« , der Halbkreis und dies hätte den 
Entzifferer irre föbren können, wenn er nicht die Möglichkeit, dass ein 
Laut durch verschiedene Zeichen aufl||[edruckt werden kann, geahnt, wenn 
» nicht richtig gest^ossen hätte, der am Ende des Namens Kleopatra 
Torkommende, alle weiblichen Nomina schliessende Halbkreis stelle den 
femininen Artikel dar, der auf Koptisch und 7« heisst, und müsse 
darum , als zweiter Buchstabe in Ptolemaios , ebenso » t a ausgesprochen 
werden, wie die Hand an der 7. Stelle in Kleopatra. 

Das achte Zeichen, ein Mund <z::r>, heisst auf Koptisch *>pO«, ent- 
spricht also dem an diesem Platze zu suchenden r vollkommen und findet 
sich nicht in Ptolemaios. Als neunten und Sclilusshuchstaben hat der alte 
Schreiber, wie gesagt, zum zweiten Male einen Adler und hat also das a 
in der Mitte und am Schlüsse des Namens nnt dem gleichen Zck hen dar- 
gestellt. So blieb kein Laut in Kleopatra unenviesen , während in Pto- 
lemaios das 5. und 9. Zeichen einer Erklärung bedurften, wenn es auch 
auf der Hand lag, dass das erste nur ein m, das zweite ein 8 darzustellen 
besLimmt sein konute. In dieser Weise waren 1 1 oder (durcli den Arl ik I) 
12 Hieroglyphen richtig bestimmt worden, und es kam nun auf den Ver- 
such an, ob sich mit deren Hülfe auch andere bekannte Eigennamen 
lesen lassen würden. ChampoUion richtete seine Aufmerksamkeit 
zunächst auf den Namen Alexander , den er in der grossen de- 
scription de rFig>i)te entdeckt hatte, fand die Hieroglyphen a 
Adler , 1 Löwe , t Hand , r Mund, in demselben an den richtigen 
Stellen wieder und war nun wohlbcrethtigt, das 3. Zeichen, eine 
gehenkelte Schale, ^^^zz^ für eine andere Schreibart des in Kleo- 
patra vorkommenden ^k (x wird in k und s zerlegt), das 4.^ 

den Kicgel ^ , für ein mit der Stuhllehne |1 im Ptolemidos vertausph- 

bares s, die 6. Hieroglyphe t*****^ , die gezackte Linie, für ein »n« zu er- 
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kfibren. Die »6« in der Mitte und am Ende bestStigten einander stim 
üebeiflusse, audi fand man l>ald in einem andern Ptolemaioesdiilde den 
Riegel als Variante für die Stuhllehne. Doich dieeenVergleieh waren 
aus den 11 nun 14 bestütigfe Zeichen geworden. ^ 

Kit 80 irielen bekannten Factoren liess sich schon eine Aufgabe liisen. 
Champollxon fuhr auf dem betretenen Wege fort, entzifferte zunächst 
nur die in Cartouchen eingeschlossenen Gruppen , von denen er sicher 
wissen konnte , dass sie Eigennamen enthielten, las zunächst eine Menge 
römischer Kaiser- und Ftolomai^nKshflder, persischer Königs- und Pha- 
raonen-, Gotter ~ und StSdtenamen, suchte und fand Varianten, veiglich 
und operirte überall in inductiver Weise. Von dem Bekannten zum Un- 
bekannten übergehend verfiihr er gewissermassen »algebraisch«, und ge- 
brauchte jede Elimination einer unbekannten Grosse zur Wafle, um gegen 
die anderen x und y zu Felde zu ziehen. 

Im Jahre 1824 war er schon so weit gekommen, dass er in seinem 
»Pr^s du Systeme hi^ogly])hique«^ nicht nur dme Menge von über- 
setzten Namen und Gruppen , sondern auch viele Hegeln der Hierogljr- 
phenentasiiferung, welche bis heute ihre Gültigkeit erhalten haben, nieder- 
legen jLonnte. 

Als ChampoUion, viel zu früh für die Wissenschaft, 43 Jahre alt, 
1 832 starb, hinterliess er das fertige Manuscript der grossten Hieroglypheu- 
grammatik ^ , welche bis auf diesen Tag geschrieben worden ist ^ , und das 
fragmentareMateiial zu einem später von seinem Bruder herausgegebenen, 
aber kaum zu erlangenden Lexicon. 

Seit seinem 'l'ode ist unsere Wissenschaft rüstig fortgeschritten und 
schon seit nichrcren Jahren so weit frekommen , dass die Uebersctzuug 
keines Sat/es olmo eine strenge Analyse angenommen yyirA , und ein 
Aegyplul();^c in Petersburg denselben Papyros mit tnibedeiiteiiden Ab- 
weichungen ebenso übersetzen muss, wie sein College in Kairo. 

* S. such R. Lepsti», Lettre k Mr. F. Kosellini lur Faplubet hüfogljphique. 
Borne. 1837. Annali dell' iiiatituto Arcbeologico di Roma. vol. IX. 1837. 

2 Seconde Edition 1828. 

3 ChampoUion, Graramaire eg>"pticnne etc. pul)lit'e sur ie manuscrit autographe p. 
ChampoUion Figeac JS36 — 41. Diese Edition des Ikudcrs des Verstorbenen ist ieidtr 
reieh an Veneben des Hennugebera. 

* Das trefflidie a1>r6g6 grammatical Stt.de ]loug6, Chrestomathie Egyptienne, Paris 
1*^07 ist natürlich weit fehlerfreier und genauer, als die wunderbare F.r.stlingsarbeit auf 
demselben Gebiete. Des Professor H. lirugsch noch nicht ganz vollendetes hiero- 
gl)pbisch-demoti8ches Wörterbuch beweist, ein wie treifUcher Führer ChampoUion ge- 
wenn; denn ohne einen soldien viren so rapide Fortsohritte auf dem von ihm erftilne- 
ten Wege immöi^üdi. Wir kflnnm uns nicht enthalten an dieser Stelle ^ echönen von 
Chateaubriand dem Gedächtnisse ChampoUion le jeune's geweihten Worte zu citiren : 
aSc» admirablea traveaux auront U dur^e des monuments, i^u'il nous a fait connaitre«. 
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Zahlreiche Editionen von Pap^Tosrollen und Inachiiften kommen all- 
jährlich der Forschung zu Hülfe. Alle Grossstaaten , ja selbst das kleine 
Holland und die Könige ?on Sardinien, noch ehe sie sich zu Beherrschern 
von Italien ao^eschwungen hatten, haben sich freudig den grossen Kosten 
untenogpn , welche die Vervu lfaltigung ägyptischer Schriftdenkmäler in 
Anspruch nahm. Preusscn lief durch das grosse L^sius'sche Werk allen 
andern den Bang ab. Der Vicekönig von Aegypten ist im Begriffe die 
reiehen Schätze seines Museums in Bulak durch Mariette Bey ediren zu 
lassen. 

Die demotischen Bollen , welche mehrfach von griechischen Ueber- 
Setzungen b^leitet waraa, sind mit Hülfe der vorzüglichen Grammatik 
des Professor Brugsch i für alle Kundigen lesbar. Endlich muas ich er- 
innChnai, dass die Vervielfältigung der Texte mit jedem Jahre genngere 
Opfer beansprucht. In Berlin, Paris , Leipzig und Wien vnrd mit biero- 
glypbischen Typen gedruckt; Brugscb hat demotiscbe Lettern anfertigen 
lassen, und schon seit fest zwei Jahren ist Herr Pleyte zu Leyden bereit, 
Beine hieratiscken Typen in sorgsam gefertigten Abgüssen für veibältniss- 
mSssig geringe Preise allen A^yptcdogen zuzusendm. 

Als wichtigstes Grescbenk bat unsere IK^enschaft in diesem Jahre ein 
von Brugscb zusammengestelltes Leidcon erhalten, welches zu den grossten 
und nntzlicbsten Arbeiten philologischen Fleisses gezählt weiden darf 

1 Brur;srh, grammaire cI6motique, contenant lea principe! gintonix de la langve . 
it de l'ecriture populaire des ancicns ^gyptiens. Berlin 4S55. 

* Demjenigen, welcher sich eingehender dem Studium der alt -ägyptischen Sprache 
«idnien vrill, iet die Duroberbeitong folgender Schriften unerlfielich : 1. Champol- 
li o n 8 grammabe igyptiemie und sdn Frtds ; 2. des hochverdienten Vicomte Ema- 
nuelde Roug^ Chrestomathie, seine Analysen: Memoire sur rinscription d'Ahm^s; 
Etüde sur une stele ^gyptienne appartenant ä la bibliotheque imperiale ; seine Inschrif- 
ten der 6 ersten Dynastieen und endlich seine kleineren Abhandlungen ; 3. Samuel 
Birehe' ■ lentnute Auftltn. In jflngsttt Zi^tendnenen von demdben ägyptologiMshe 
Zusitae nun 5. Bande der engliidiim Uebenettung des Bunien'aehen Werks x »Aegyp- 
tens Stelle in der Weltgeschichte«; 4. 11. LepsiuB schon citirte Arbeit sur l'aphebeti 
sein Todtenbuch, seine Chronologie , sein Königsbtich , seine Tafel von Kanopus , seine 
Abhandlungen in den Berichten der Berliner iU(.ademie und seine treffliche Edition der 
ältesten Texte des Todtenbuchs nach Berliner Sarkophagen; 5. C. Leeman's Publica- 
tion der Sehitie dee Leydener MuaeuniA ; 6. H. Brngseh'e demotiMdie Grammatik, 
seine ge<^raphischen Inschriften , welche als Fundamentalbuch fBr die Geographie des 
alten Aeg>'ptens betrachtet werden müssen, und in aller erster Linie sein Epoche machen- 
des Lexicon ; 7. F. Chabas treffliche Analysen Papyrus Harris, Anastasi I. etc.), so- 
wie dessen kleinere Arbeiten, welche, gesammelt, zum Theil in seinen m^langes egypto- 
logique« enefaienen sind; 8. Ooodwint geisbeidie Uebenetiungen , LePageRe- 
noufs feine philologfaniKeEssaye, Mariettee, Lauths, Deverias, Beinisehs, 
JaquesdeRoug^s schöne kleine und grSasere Arbeiten, die theils selbständig (Lauths 
Manetho, Rcinisch's Denkmäler von Miramar) erschienen sind, theils sich in der besonders 
wichtigen Zeitschrift für ägyptische Sprache und Alterthumskunde, in 
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Zum Schluiee eei nooh bemerkt, diu» im J. 1866 Herr ProfeBsor Lep- 
rius bei seiner sweiten Reise nach Aegypten su Tanie einen neuen zwei- 
sprachigen Stein gelbnden hat, weleher grosser und vollstiiodlger erhalten, 
als der Schlüssel von Rosette , mit seinem griechischen und hierogly- 
phisdien Texte wohl geeignet erschien, eine Probe auf die von den 
Aegyptologen bisher gelösten Exempel zu liefern. Dieselbe ist in jeder 
Beziehung nach Wxmsch ausgefallen, axieh hat das Decret vieles interes- 
sante Neue gebracht und einige fragliche Puncte inGewissheit gewandelt. 
Lepsius hat die Inschrift in glänzender Ausstattung und mit voller 
Uebersetzung publicirt. 

Um den Leser zu befähigen , unserer EiitzifFemng wenigstens der 
beigebruclitüii Namen zu folgen , geben wir ihm d^e Hauptzeichen des 
ägyptischen Alphabets an die Haud. 

FnndamentaUautielohen der ügyptisehen Schrift. 




wfB C3P TiT*T S tt 



O AMMA n 3 ^ ^3s» LI k 3 

<=>r.l|"l ög — ka 

ta 



f \ u, u;i, (w,) 
dumpfes o 1 



r. Ii -J 
r.lfi 

rD s= 1 1 n 



|hn 



t n 
2 




Zu einer Herzählung der DeterminatiTa, Silbenzeichen und symbo- 
lischen Figuren ist hier nicht der Ort. 



derB^TUe arch^ologique, dem Journal Asiatique, frühern Nummern der Zeii- 
•chrift d«r deutseh > morgenlindis^en OesellBohaft etc. finden. Herr Pleyte su L^jrden 
entfaltet in seinen lieferungsweise erscheinenden itndee figyptologiques vielen Fleis«. 

Das gro«?<5e Pubücations'W'erk Mariette Reys verspricht ganz besonders instructiv zu wer- 
den Z ill ti't, aber als einen der Ersten, nenne ich Johannes Dümichen, den un- 
ermüdlichen Editor hierogl}'phischer Texte, auf dessen Tempelinschriften, historischer, 
geographiadier und kalendarischer Art, some auf dessen Bauurkunde yon Dendezs 
ich besonders hinweise. 
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Nun noch ein Blick auf die einheimisch agyptiflchen Quellen, welche 
dem Historiker dienen können. Viele derselben bestehen aus Hüchem 
▼on hartem Stein. Wollte man alle Inschriften copiren, welche sich in 
Grüften und an Tempelwänden ran Tanis Ins Ahusimbel vorfinden, so 
wurde man so viel Mappen füllen müssen , dass in unsem giossten Bi- 
bliothekgebäuden kein Plate für dieselben su schaffen wäre. Die ältesten 
Inscriptionen reichen bis in*s 4. Jahrtausend, also bis weit vor den Ein- 
zug der Juden zurück und sind von uns, so weit sie uns zugänglich waren, 
durchfoischt worden. 

Dass sich auch FapyrosroUen aus so früher Zeit erhalten haben, muss 
allen denen unglaublich scheinen , welche keine nähere Kunde von der 
Naturbeschaffenheit ^Vegyptens besitzen. Die trockene, beinahe i igt alose 
Luft dieses T^andcs, welches seine physischen Eigenthümlichkeiten seit 
Jahrtausenden nur in unmerklicher Weise geändert hat, und die tiefen 
Gi iibhöhlen im dürren Kalkgebirge , welche die Manuseripte der alten 
Aegy])ter zu bergen pflegten, üben eine ^vunderhar ronservirende Kraft , 
Manclie lluUen, die in den Kunopcu, welche siph schräg au die Waud des 
(irabes lehnten, gefunden wurden, sind ausserdem von diesen porösen und 
doch festen Thonbehältem besonders gut heschüt/t worden; andere, die' 
unter den Mumienbinden , auf der Urust oder zwischen den Jieinen von 
halsamirten Köqiern lagen, hatten eine nicht minder .sichere Schutzbtätte 
gefunden , und doch würden sie selbst hier vielleicht von der alles ver- 
nichtenden Zeit berührt worden sein, wenn nicht die lUätter, au8 denen 
sie bestanden , so besonders f<'in und dauerhaft gewesen wären. Die da- * 
nials in ganz Aegypten reicliUcli Wcichseiulc Papyrosstaude fpapynis c\'pc- 
rus), der auch unser Schreibmaterial seinen Namen verdankt, lieferte den 
Stoff zu jenen gelblichen, zeugartigen liegen, auf denen die alten Aegyi)ter 
ihre Hieroglyphen schrieben oder besser malten, und die man beute noch 
in fast jedem Museum und jeder grösseren Hibliofliek vorfiuilm kann. 
.\lles gute Papier wurde von den Völkern des Alterthums vom ISilc be- 
zogen, und wenn auch Plinius erzahlt, »imitavit haue Fannii sagax offi- 
eina« so verhielt sich doch der in Eom nachgemachte zu dem echten 
l*ai>yros vom Nil, wie etwa heute die echte chinesische Touche zur schwar- 
zen Farbe aus Nürnberg. V ebrigens müssen die Acgypter, ehe sie die 
Papyrosstaude zu benutzen lernten (wie die Jonier nach Herod. V. 5S), 
auf Thierfelle geschrieben haben , denn in der instructiven, von meinem 
lieben Freunde Dümichen entdeckten Bauurkunde von Dendera (erläu- 
ternd mitgetheilt Leipzig 1865) heisst es Taf. XV. 36. 40. im Texte 
S. 19: »Es ist aufgefunden worden die Gründung (Gründungsurkunde) 
die grosse von Dendera in einem alten Schriftstücke Tenseichnet auf die 

Haut des II Thieres etc.« 
« 
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Manche von unseren Manuscripteu haben eine staunenswertfae Grösse. 
Das umfangreichste, welches 144 Fuss misst, wurde von dem engUschen 
Consul in AegypteUj M. Harris, erstanden. Ziemlich halh so lang ist das 
von Madame d'Orbiney nach Europa gebrachte höchst interessante Manu- 
script, welches ein altägyptisches Miihzchen erzählt, dessen Inhalt auch 
für unsre Erörterungen änen interessanten Beitrag enthftlt. Die 
schiedenen Schriftrolleu gleichen Inhalts , welche unter dem Namen des 
Todtenbuchs bekannt und häufig an den Mumien gefunden worden sind, 
geleiten die Seele in die Unterwelt und schreiben ihr vor, was ne dort zu 
ihun habe, geben zu wissen, was sie daselbst erwarte, und liefern eine 
Fülle Yon Beitragen zur Kenntniss der ägyptischen Sprache, Mythologie, 
Gebetsweise und Ediik. Ein Stuck Todtenpapyros befindet sich in jedem 
Museum; dasTollstSndigste und grösste, doch leider ziemlich junge Exem- 
plar wird in Turin aufbewahrt und ist von Lepsius, welcher jetzt auch die 
ältesten Texte des Todtenbuchs herausgegeben hat, mit grossem Flösse 
edlrt worden. Mr. de Boug6 in Paris, S. Birch in London, Herr Fleyte 
in Leyden haben in neuester Zeit ihre ganze Aufinerksamkdt diesem in- 
teressanten Codex altägyptischer Theologie zugewendet, welcher uns viel- 
fiich als Quelle nützlidi sein wird. Die erwähnten ältesten Texte des nach 
und nach entstandenen Sammelwerks hatLepsius nach Berliner Sarkuphag- 
inschriften in diesem Jahre (1867) edirt. 

Der hieratische Turiner Köuigspapyrus bietet für uns ein besonderes 
Intoresse, weil er historischenlnhalts ist, und auf seinem schwer verietzten 
Grunde sich die Namen einiger Hyksoskönigc befinden. Seyffarth, Lep- 
flius und Lauth haben sich um diese werthvollen Fragmente ein grosses 
Verdienst erworben. Auch vou den anderen Manuscripten sind mehrere 
für uns von grosser Wichtigkeit , in erster Reihe der sehr alte Papyros 
Priese, die Papyros Sallior, die Papyros Anastusy I bi.s\'ll, die norliner 
liicratisclicii l'apyrus und viele andere ^Nlannscnpte, welche Nick im Lon- 
doner, Pariser, Turiner, Lcydcucr, Berliner und liulak er Museum befinden 
und uiiH grösstentheils im Original, sonst aber im Facsimile oder in uulu- 
graphirter oder gedruckter Copie vorgelegen haben. 
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Meinen eigentlichen Erörterungen schirke ich diesen zweiten, ich 
möchte sagen vorbereitenden Abschnitt voraus ; und zwar um dem I/eRcr 
ein Bild des Landes zu zeigen, welches der Schauplatz unserer Unter- 
suchungen werden soll. Wenn die Wahrheit des Satj^es , dass jedes Volk 
gewissermassen zum Spiegelbildc dr^ Grundes und Bodens werde , der 
ihm die Bedingungen zu seiner Ernährung und Forthilduug schenkt, 
schon im Allfjcmeinen nicht ernstlich bezweifelt werden kann, so konunt 
nur dieselbe, richten wir unsern Blick auf Aegypten, so zur Erscheinung, 
dass sie sich so zu sagen »mit den Händen greifen lässta. Hier am 
Nil wagte der Vater der Geschichte zuent eine von jenen Abstractionen, 
welche von vergleichenden Geogiapben uiurer Tage und selbst von Män- 
nern wie Bitter und Fescbcl, ja auch von Oulturhistorikem urie Buckle, 
fiist möchten m sagen mit einem »zu viel« angewendet worden sind* 
Das eigenartige Aegypten mit seinen eigenartigeren Bewohnern zwang 
dem Halikamassier die häufig citirten Worte ab : 

Ai^üittiot ajia Tip oopav^ xv) -m-k a^ac iovti Itspo^q) xai T<p iro- 
Tapi^ ^ujiv k)X'Ar^ 7raps}(0{jiv(p \ ot aAXoi iioTa(M>{, Ta icoXXa navta Ijv^ 
IcaXiv ToTot aXXoiat avOpwTroiai io-njaavto y^zi. ts xal vo}M)t>c. 

Und weil eben das Klima und der Fluss im Niltbale so verschieden 
sind von den Witterungsverhältnissen und Ströme aller anderen Völker, 
und aus diesem Grunde auch die Einwohner in Sitten und fast allen an- 
deren Dingen von den Nationen abweichen, welche unter anderen Breiten 
wohnen, so kdnnen wir uns der Aufgabe nicht entziehen, dem Leser, ehe 
wir unsem CSommentar beginnen und die Bewohner von Aegypten in den 
Kreis unserer Betrachtungen ziehen, die Eigenart des Nils und die Lage 
und Natur des Landes, wenn auch nur skizzenhaft vorzufahren i. 

Afrika, diestt continentalste von allen Ck»ntinenten, gleicht einem 
Halbkreise, an den sich ein Dreieck schliesst. Des eisteren nordwestlicher 



* Wenn man, auf die modernen Aegypter deutend, die Frage «ufmrft, warum denn 
diese untev denidben Naturbedingangen so ganz anders gerathen sind , als ihre Vor- 
gänger, so muss ich crwiedern, dass erstens der Pellah von heute, in dessen Adern sich 
immerhin einiges altägj-ptische Blut «erhallen liat, den Pyramidt:ubauern in vielen Hin- 
sichten ähnlieh sieht, iweitens aber von der arabischen und türkischen Bevölkerung 
sehen deswegen ganx Andern erwartet weiden muis, als von dm alten A^grptem, weil 
de in vielen der wichtigsten Grundbedingungen auaeinandargehen und mit fertiger, 
gefestigter Individtialitit in Aegypten einwanderten. 
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Theü, »Klänafxika«, wie Bitter es tr^iiend im Vergleiche mit »Klein- 
aaien« nemit, derf als Veimitteluiig iwisdien swei Erdtheilen aogeflehen 
werden und iat besser gegliedert imd mannigfidtigez gestaltet, als der 
Lindercoloss in seinem Süden. Uns scheint es , als wenn es , wie Ana- 
tolien, seiner Naturbeschaffenheit nach dier su Europa» als au dem^ 
jenigen Gontinente gesählt werden müsse» dem es wirklich angehört. 
Bie Halbinseln» welche das mittellündische Meer im Korden bespult» 
passen beinahe in die Buchten» welche seine Wogen im Süden erfül- 
len, die Säulen des Herakles sind wohl getrennt durch den Finger» 
welchen die Atlantis dem mittelländischen Meere reicht, aber Eins an 
Form und Bildung. Zwischen Italien und Tunis liegen Sidlien» Malta 
und Fantellaria und «leichtem den Verkehr der Bewohner beider Ufer» 
wenn man das Grosse mit dem Kleinen vergleichen darf» wie Steine» 
welche als natürliche Bruckenpfeiler im Bett eines Waldstromes liegen. 
Sieht man eine coloiirte Vegetationskarte beider fjänder an, so erblickt 
das Auge just denselben Farbenstreifen hier und dort; gehen wir su- 
rück bis in die Böm^mt und die ersten Tage des Ghristenlhums, so 
tritt uns in der Berberei eine ähnliche Gultur entgegen , wie in Süd- 
' europa. Welt nadi Nordosten hin stieben die Wogen des Wüsten- 
meeres der Sahara sich mit dem Ufeisande des mare iutenium zu ver- 
einen, bald mit Erfolg, bald, besonders im Hochlande von Barka, wo 
sich griechische Gesittung zwischen ägyptische und phönizische Cultur 
hineindrängte, aufgehalten von ihnen entgegenstehenden Gebirgszügen. 
Im geraden Morgen wiederholt sich dasselbe Schauspiel , aber die 
gelbrothen Staubmassen wogen hier, statt dem Meere, dem Aeg\-]itor- 
lande, deui grössten Fruchttludc des Erdthcils, entgegen. I^ängst schon 
würden die Aecker und Triften desselben ein Kaub <.les Sandes ge- 
worden sein , wenn niclit das Libysche Gebirge wie ein starkes Fe- 
stungswerk seine schluchtenreichen Längen- und Querxüge der allem 
Gedeihen feindlichen Steindecomposition {das ist der Wüslenstaub) ent- 
gegenschöbe. Uebersteig^ der Wanderer diese Schutzmauer, so gelangt 
er in das gesegnete Nilthal , sieht den alten Strom Aigyptos fluten» 
und wenn ihn der Kahn zum andern Ufer getragen, wenn er dort von 
Neuem in wenigen Stunden, oft nur in einer hohen Minutenzahl 
reiches Ackerland durchschritten hat, so muss er die aiabisclien 
Felshöhen besteigen, die sich wie die libyschen Berge zur Linken 
des Nils, sandreich zur Rechten des Vaters der Flüsse hinziehen. 
Noch wenige TRjrorcisen gen Osten, und der Wanderer steht am Ufer 
des fischreichen rothen oder arabischen Meeres, das si< Ii zwischen dem 
27. und 26. Parallelkreise theilt und zwei schmale Anne, hier nach 
Asien» dort nach Aegypten» wie eine Schnecke ihre Fühlhörner» in 
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sdurüger Biehtung hineinstieckt Zwieohmi ihnen liegt das Dreieck 
der Arabia petraea, welches der Meerbusen yon Akaba im Osten, der 
von Suez im Westen begr&utt. Fün&ehn Meilen nördlidi von der Spitze 
dieser letzteren Bucht wogt, nur durch die Suezlandenge von ihr getrennt« 
das mitteUändische Meer. Nur im äussersten Norden, da wo der Strom 
sich spaltet, fehlen seine Schutzmauem. Hier bewahren einerseits aus- 
geddinte Seen, andrerseits die vom Meere her wehenden Eterim (Kord- 
winde) das Fruchtland und die schmaleren, weil gefheilten. Arme des 
Stromes vor Versandung. 

Je weiter wir aber im eigentlichen Aegypten nach Süden gelangen, 
desto enger schfiessen sich die Gebirge an seine Ufer; ja bei dem alten 
Elephantine müssen sich die in einer Felsspalte daherwirbelnden Strudel 
des Nils durdi vorgeschobene Steinriegel Bahn brechen und von Granit- 
stufen hinabschwingen, welche unter dem Namen der Katarrhakten eine 
so grosse, doch meist übertriebene Berühmtheit gewonnen haben. So 
unbändig wild sie in Wahrheit ersdieinen, so gering ist die Höhe 
ihres Sturzes. Unternehmende und rücksichtslose Wasserbaumeister wie 
die Pharaonen hätten sie schiffbar machen können, wenn ihre Politik 
mdit geboten hätte, die unpassirbare Versperrung der ranzigen von 
Süden her nach Aegypten fahrenden Strasse (des Stromes) unberührt 
zu lassoi und so die Eroberungslust der schwarzen Nati(men dn heissen 
Zone aufzuhalten. 

Bis zu den Katarrhakten reicht das ei^ntliche Aegypten, wenn 
sich aucli Denkmäler der Pharaonen noch in viel fernerem Süden finden. 
Die Südgränze fällt mit dem Wendekreise des Krebses zusammen, und 
es hört alsu aucli hier mit der gemässigten Zone das eigentliche Cultur- 
leben unseres Gesclücchtes auf. 

Dem Zwecke dieser Zeilen liegt es fem, den Lauf des Nils weiter 
nach Süden zu verfoli^en, den Zusammenfluss seiner heiden Miitter^tKnue 
zu beohachteu und uns jenen inuthipren Männern anzusclilii'^scn , welche 
in den allerjüngstcn Tagen des ("landiu^ Ptolemäus Mittheilung von 
den QuelLseen des Nils im äquatorialen Afrika bestätiget und crjifänzt 
haben. Es gei^ügt die Erwähnung, dass der Aveisse Nil, der Bahr el 
Abiad, ohne Frage der llauptstruni genannt werden muss, dass Eeuschle 
und Iraker nicht Unrecht haben , wenn sie dem blauen (Azrak) Fluss 
nur den Hang eines grossen Nehenstronies einräumen, dass erst Speke 
und Jiurton, dann derErstere mit seinem Freunde Graut und endlich der 
treflTliche engüsche Ingenieur Baker den Ukerewe Nyanza als erstes, den 
Nzige- oder M'wutan-See als zweites Speisungsbecken des Balir el Abiad 
erkannton und ihre Wahrnehmung so weit begründeten, dass man wohl 
an der Vollständigkeit , aber nicht mehr an der partiellen Richtigkeit 
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der Nilquellenentdeckung zweifeln kann. Hier sei auch noch erwähnt, 
da88 die von den Missionaren Rcbmann und Krapf zuerst genannten 
Schneeberge Ndur Kenia und KiUma Ndjaro» deren Gletscherwasser 
sich mit den unter dem Aequator so häuiig feilenden Hegeugüssen veiv 
eint, um die Nilseen zu speisen, trotz des lebendigen Widerspruches 
einiger englischen Boctrinäre, in der That vorhanden sind. Unser 
Landsmann Hen- v. d. Decken , der, M^niger glücklieh als kühn , im 
Dienste der Wissenschaft sein Leben Hess, unternalim die Besteigung 
der Schneespitzcii , und , wonn er auch den Gipfel des Jiergca nicht 
eri'eichcn konnte , so hat er doch mit seinen Angcn die Flocken j^e- 
sehen , welche selbst die .senkrecht auf htie herniederbrennende Aequa- 
torialsonne nicht /u schmelzen vermag. 

Der Quell des blauen Nils befindet si( h j^leichfalls in der heisaen 
Zone, und dennoch wird auch er in seiner hohen aby^i^^inischeu Heimat 
von Gletsclicrvvassern getränkt. Als grosser Giessbach fällt er in den 
köstlichen Tzana-See, dessen Flut, von tieferem lUau als alle anderen 
Wasser der Welt, lierrlicher «reformten Al])enhindschaften zum Spiegel 
dient, als der A'ierwaldstädter oder der Genfer Sie. Ehe er sich bei 
^Chartum mit seinem «grösseren IJnider vereint, windet er sich in aben- 
teuerliclien Kiünnnungen durch en^e Pässe uTid weite Thäler und eilt 
fast überall , als echter (iebirgstiuss , bald rasi h *iahin , bald stürzt er 
sirli in Stnmischnellen wirbelnd zn '.fliale. Haker neinit ihn ein 
^\ll(lwasser im grössten Maasstabe, das in der trockenen Jahreszeit 
kaum ein Fahrzenf^ zu tragen vermag, und, könnte man es ableiten 
und allein zum Meere führen, auf halbem Wege verdunsten würde. 
Wenn aber die 'l'ropenregen gefallen sind , und das klare Alpenwasser 
des Stromes, diu man, wie derselbe Keisende wohl etwas zu kühn ver- 
muthet, den blauen genannt haben soll, weil sich der reine Himmel 
jener Breiten so wunderschön in ihm spiegelt, tausend zu Flüssen wacli- 
sende Bäche und zwanzig zu Strömen schwellende Flüsse aufninnnt, 
dann trüben sieh seine vorher so hellen Wasser, Erde, Sand, (iletscher- 
lehm , FÜanzentheile , entwurzelte I^äuine, Büffel- und Elephanten- 
ieichen , ja manchmal der Körper eines fortgerissenen Menschen erfüllen 
seinen Strom oder schwimmen hier und da auf seiner Oberfläche. Die 
Regen, welche diese Aenderung bewirken, sind echt tropisch ungeheuer- 
licher Art. Im Mai öffnet der abyssinische Himmel seine Schleusen, 
Mitte Juni füllen sich die Wasserbetten, es beginnt das Steigen des ganzen 
Stromes und macht sich selbst im nördlichsten Aegj^jtcn bemerkbar. 
Wenn aber die Tropenregen und Gletwsher^vasser nuvh den ewig trüb- 
lichen weissen Nil zu schwellen bci^in neu und beider Ströme vereinte 
UeberfüUe sich hinetnwSlzt . in*s Aegypterlaud, dann ist jene Zeit der 
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Uebersehwemmung gekommen, deien AusfiiU das Wohl oder Wehe aller 
Menechen bestimmt, die das wohlschmeckende Wasser des Vaters der 
Ströme trinken. Dieser hat, wie wir gesehen haben, das Geheinuuss 
seiner Herkunft nur bis in unsere Tilge verbergen können. Eins der 
filtesten, interessantesten und meistbehanddten Probleme der Erdkimde 
ist gelöst worden, und auch die nicht minder interessante Frage nach 
den Ursachen der eigenartigen Nil&bersdiwemmungen hat ihre richtige 
Beantwortung gefunden. Klarer noch, als die Stnictur des lange 
verborgenen QuellnetEes» liegen die Gründe der Inundation, besonders 
in einer vorzüglichen tabellarischen Arbeit des au früh verstorbenen 
H. Barth ^, vor uns* 

Je nach dem Falle der Tropenregen gestaltet sich, wie wir schon aus 
dem oben Gesagten schliessen dürfen, der Gang der Uebersehwemmung. 
Ihre Wiederkehr darf darum , wie die Wolkenbrüehe in der heissen Zone 
von Afrika, regelmässig genannt werden, wenn sidi auch Schwankungen 
von einigen Tagen in ihrem Beginn und von mehreren Ellen in der 
Wasserhöhe zeigen. Anfang Juni macht sich ein allmähliches Steigen des 
Stromes bemerklich, zwischen dem 15. und 20. .Juli wird die langsame 
Schwelle zu einem ia|»ul( u Wachsen, denn nun senden der blaue und der 
weisse btroni vereint ilire WassernienL;i u nach Aegypten. In den ersten 
Tagen des Octubcrs, nidit wie nuiü Iriiher glaubte Ende September, 
erreicht die Uebersehwemmung ihren Gipfelpunkt, den sie, aat hdem sie 
bereits mit dem Rücktreten begonnen, häufig zum andern Male zu er- 
reichen sucht, um bald, erst allniälilicli, dann sclniell und unnier schneller 
• zu sinken. Im Januar, Februar, Mär/ und April trocknet das schon sehr 
stark verminderte Wasser noch inmier in kaum wahrnehmbarer Weise 
nach, auch die Kanäle verlieren ilas befruchtende Nass, welches sie 
vorher erfüllte, und endlich im Mai hat der Strom seinen tiefsten Stand 
erreicht, während df '>srii , nach wissenschaftlichen Herechnungen , die 
Wassermenge in seinem Hette wenigstens zwanziginal so gering ist, als 
im Anfang üctober. l^edenkt man, dass es in ( )beräg\^iten so gut wie 
nie, im Deltalande selten oder doch immer nur srliauerweise regnet, und 
zu l)eiden Seiten der ägy])tischen Aecker die \S nvtr lauert, stets bereit, 
die Fruclitbarkeit mit ihren Sandwogen zu ersticken, so wird man wohl 
l)egreifen, wie die Pharaonen, Perser, Macedonier und Griechen, Araber 
und Türken dazu kommen konnten, das Land nur nach dem Ausfalle der 
Uebersehwemmung zu besteuern, wie man dem Alles speudeudexi Strome 



* H. Barth, Dr. Balfour Baikie's Thätin^eit am unteren N^r mit besonderer Be- 
rücksichtigung der FlusRschwellen diese.s Stromes und derjenigen des Ttad-und Nil- 
beckens. Zeitschrift fttr allgemeine Erdkunde. N. Flge. XIV £d. 1863. 
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göttliche Verehrung schenken und schon in frühester Zeit ungeheure 
Mittel aufwenden konnte, um die nützliehste Vertheilung seiner Wasser 
SU erzielen, welche nicht nur das Getribik und den Kegeu, sondern, 
wie J. V. Liebig ^ heweist> auch den Dionger des Bodens enthielten. 
Die cultuihistorische Bedeutung des Nils für Aegypten ist geradezu 
uneimessUch; sie daizulegen, darf uns an dieser Stelle um so weniger 
beikommen, je reichere Gelegenheit uns die Geschichte des Josef und 
der Aufoithalt seiner Familie im Lande Gosen bieten wird, auf die- 
selbe zuruckiukommen. 

Werfen wir einen zusammenfassenden Blick auf die physische Gestalt 
des Nflthals, das hmsst auf Aegypten, wie es als natiirfidies Objecto 
ohne Hülfe der Menschenhand, durch den blossen Willen der Vorsehung, 
ist und sein wird, so gewahren wir zwei Stromsysteme, die, indem sie 
sich unter dem 16. Grade nördlicher Breite vereinen, das heutige Sennär 
umarmen und dann von Chartum aus, als Nil, durch das alte Reich 
der Aethiopier bis nach Abü Hammad weiter ftiessen. Dort weicht der 
Fluss nach Südwesten ab, si lnvenkt bei Edabbe wieder nach Nordosten 
um, durchschneidet das (iebiet von Dougola, das der Nubici und Jierber, 
stürzt sich \on Katarrhakt zu Katarrhakt und tritt unter dem Wende- 
kreise des Krebses in's eigentliche Aegypten. ^ On hier aus fliesst er, 
«jhne Nebenfluss, ungetheilt gen Nord-Nordwesten durch ein selten über 
drei Meilen breites Thal, an dessen linker Seite sicli das libysche Ge- 
birge erlicbt, wahrend zu seiner Rechten dio arabischen Hügel eine 
ununterbrochen fortlaufende Mauer bilden. 5 Meilen über dem 25. 
Grade bei dem alten Kerkasuros, der Zerschiieidun«; des Osiris , spaltet 
er sich und begiiinzt mit seinem östlichsten, dem jH^lusinischen , und 
seinem westlichsten, dem kanopischen Arme 'beide kaum melii vi rban- 
denj jenes Dreieck, dessen couvex gebogene Grundfläche das mittellän- 
dische Äleer bespült. 

Wie die lonier nach Herodot das l^elta das eigentliclie Aegypten 
nannten, wäiirend sie das linke Nilufer zu Afrika, das rechte zu Asien 
zidilten, so nahmen sie den Nil, nicht das rothe Meer, als Gränze zwist lien 
den beiden grössten Conti jientcn der alten Welt an; und ihr Verfaiiren 
darf wenij^tens auf eine Ijedingte Billigung Anspiiich machen, wenn wir 
bedenken , dass die erythräische See , wegen der Landen<;e von Suez , im 
Norden keinen rechten Abschnitt macht, der Süden von Afrika nicht 
weiter bekannt war als der Nil, und die Idee des Homer und llckatäus, 
der Ml entströme dem die Welt umiLuteuden Okeanos, welche bei> 



* Ule Chemie in ihrer Anwendung auf Agricultur und Physiologie. Bd. I, S. 257. 
HartuMun, naturgeschichtUch-medicinische äkixse d«r NUl&nder. S. Ib5. 

. 2* 
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folgendes Kaitcheii cUurstelH, wenn sie auf Wahrheit Ansprach machen 
durfte , die vozgeechlagene Theilung rechtfertige würde. 




Ich meine, die im Alterthume so häufig wiederkehrende Neigung, 
Aegypten zu Asien , nicht zn Afrika zu zählen , sei am hesten durch den 
let./.tgenannten sehr verbreiteten Irrthuni zn erkh^iren ; Ttolemäus , der 
die Nilquellen ziemlieh genau kannt«, rechnet, wie wir, ganz Aeg^'pten 
zu Afrika; Straljo meint gleichfalli?, dass, wenn auch viele den Tanis und 
Nil , die verständigeren Leute doch das lothe Meer als Giäu/e von Asien 
anzunehmen pflegten. 

Diejenigen , welche , wie Isokrates , nur zwei l<h(ltheile. Asien »ind 
Europa (zu dem auch Afrika gcliörtj kennen, müä»en Aegypten zu Asien 
rechnen. Auf den ersten Blick scheint diese Eintheilung höchst hofrem l 
licli , und dennoch lässt sie sich wohl erkliii cn , wenn wir hrdriiki u , dass 
den Alten niiv Xunlafrika bekannt war , dass sie sich unter Europa stets 
die südlichste llali)iubel dieses Erdtheils vorzustellen pflegten, und dass 
gerade diese, wie wir weiter oben nicht ohne Zweck auseinandergesetzt 
haheu, in vielen Beziehungen dem mittäglichen ?>])anien , Italien und 
Griechen Icuni anfallend gleichen, und, will man diejenigen Erdstriche 
zusammenlegen, welche in iliren physischen Eigenthümlichkeiten eine 
gewisse [dentitüt besitzen, mau leicht dazu kommen kann, wie Lucan 
zu sagen ; 
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» Tertia par« Libye, n cradere famae 

Cunctavelis; at n ventos caelumque aequaria 

Pars erit Europaec^. 

Freilich müssen diejenigen , welche der obigen Ansicht huldigten, 
die westlichen, echt afrikanischen Ghmizstriche des Nilthals mit zu Aegyp- 
ten gerechnet haben. 

Wir sehen also, dass dte alten Geugraphen das Pharao- 
nenland bald zu Asien, bald 2U A£aka, bald halb zu di^m, 
halb zu jenem Erdtheile rechneten, und die lonier, welche den 
Nil als Granzstrom aufiassten, ein gewisses Recht hatten, dem 
I )elta eine so zu sagen neutrale Stellung zwischen Libyen und 
Arabien einzuräumen, ja sogar (die nebenstehenden Striche 
uiöfreu (las veranschaulichen) das Mündungsdreieck das eigent- 
liche Aegypten zu nennen. 

Den Juden, meinen üinige fälscldich , soll in dem dualen 
»>Mi/>raini« etwas Aelmliches, d. Ii. »das libysche uuti arabisrhe 
Nilufer«, vorgeschwebt haben. Auf falschem Wege sind aucii 
die lonier, wenn sie mit Hcrodnt ganz Unterägypten für ein 
spät angeschwemmtes und von dem Nil in's Meer hineingetragene Land 
erklären , cnn sie gar glauben , dass der Veriiartungsprucess von ünter- 
ägypten sich eist in historischer Zeit, vollendet habe. 

T)ie?e Trrthiimer sind bis in die neueste Zeit hundertmal naelige- 
»«»pruchen worden und fordern zu einer kurzen Widerlegung um sn drin- 
gend(!r auf, je zuversicluheher sie von Einigen gerade in die Exegese der 
Genesis liineingezogen w*>rden sind. 

Wenn der Halikarnasvir r Aegypten , ho weit die (rrieehen schiffen, 
(also das Delta) ganz wie liekataus , ein öaipov tou KoxajjLOÜ, eine «Gabe 
des .Stromes« nennt, so weist er seiner Wahrnehmung zu enge («renzen 
an, denn nicht Tuir die Mündungsgegend, sondern das ganze Fruehtland 
Hii den Nilufern darf ein (beschenk des Flusses genannt werden , ein Ge- 
schenk , \\ elclies sich alljährlich wiederholt und zum erstenmale in jener 
Zeit gegeben wurde, welche den Kü(kzug der Gletscher sah. Aber hier 
ist nicht der Platz, geologische Conjecturen aufzustellen; bestimmte Re- 
sultate wissenschaftlicher Forschungen auf diesem Gebiete, welches kei- 
nem Historiker ganz fremd bleiben sollte, dem Leser vorzuführen, scheint 
nm so gebotener^. Mr. Leonard Homer, der Yicepräsident der Londoner 

* Luc. Pharsal. IX. v. 4U. Saliust (lu^. 17 u. !'.)) und Tumpun. Mela L 8 legen 
die Grftnzen beider Erdtheile mit dem sogenannten Xatabatiuiios an der Unterlege des 
Phrteaus von Barke zuMunmen. 

2 Meist nach Ch. Lyell, The geological evidences of the antiquity of man. London 
1803. p. 33 fgd., und Horner i. d. Philosophical tranuctionB 16&5— 58. 



Digitized by Go 



28 



Aegypten als physikalisch -geographisches Objecf. 



Boyal Society und HekekyanBey, ein in England enogener Annenier, 
▼ollendeten unter den Auspisien der Yicekönige Abbes und Said Pascba, 
lahlreiche Tk>hruiigen im Bereiche der schon irah cuMvirten Gegenden 
Ton Aegypten. Tüchtige Ingenieure und sechzig gegen alle Einflüsse des 
Klimas gehftrtete Arbeiter standen ihnen sur Seite. Die erste Linie mit 
5 1 Bohrlöchern wurde in die Breite des alten Heliopolis (des On der Bibel) 
in geringer Entfernung ^on der Deltaspitze gelegt, obgleich dort das Nil- 
thal nicht ganz 4 deutsche Meilen breit ist. 

21 Bohrungen kamen auf die Breite von Memphis in eine Linie von 
kaum l '/^ Meile, und ähnlich verfuhr man bis nach Theben hin. Ueberall 
fand sich, so tief auch die Minourc drangen, derselbe Schlamm, welchen 
heute noch der Nil nach der Uebersch\vemnmng zurückzulassen pflegt. 
Nur am Rande der Wüste fanden sich düiiiie La<^^en quiu/i^^en Sandes, 
welche, das bewies ilirc mineralische Gestalt, einst aus dem Staubmeere 
in das Fruchtland geweht worden sind. Nirgend machte sich eine Schich- 
tung bemerkbar, und dies ist natürlich, wenn man bedenkt, dass die an 
sich ziemlich dünne Schlammla^e , welche nacli der Ucberschwemmung • 
zurückbleibt , ausserordentlich schnell in der heissen Sonne trocknet und 
sich zum Theil in Staub venvandelt, den der im Nilthale igelten ruhende 
Luftzug schnell verweht. Kommt wieder ein 11 ( luv asser, so weicht es die 
vorjährige verhiirtete Schlammkruste auf untl diese vennischt sich mit der 
neuen Ablagerung, welche schon während sie trocknet, durcli den Pflug des 
Ackersmannes , durch die Würmer, Insecten und Wurzelfäden im lioden 
mit den früheren Jahresschichten förmlich zusammengequirlt wird. So 
lassen sich keine Lageruugsgränzen aufweisen, nach denen man etwa, wie 
das Alter eines Baumes nach seinen Bingen, die Zahl der Jalin d ^ ägyp- 
tischen Frnclitlandes nachweisen könnte. Jedenfalls schreitet das An- 
wachsen des Bodens, hauptsächlich durch seine in der Zeit der Dürre er- 
folgende Decomposition in Staub und die Verwcliung desselben, sehr 
langsam , in einem ganzen T/cbensalter kaum merklich , vorwärts. Kein 
(ieolüg, von den französischen Gelehrten, welche mit der napoleonischen 
Expedition nach Aegy pten kamen, bis /u den neuesten Forschern hält den 
Nil für fähig, melir als 5 Zoll Land in einem Jahrhunderte zu bilden. 
Girard giebt dieses Maass für die Strecke zwischen Assuan und Kairo an ; 
im Delta, das dem Schlamme besonders weite Lagerungsflächen bietet, 
geht die Ablagerung natürlich noch langsamer von Statten , und dennoch 
sind bei den Bohrungen noch in grosser Tiefe Knochenmassen von leben- 
den Arten , wie Ochsen , Schweinen , Hunden, Eseln gefunden worden. 
Bei 16 — 24' brachte das Instrument Töpferscherben, Krüge, ein Figür- 
chen v«i ungebranntem l'hon , ein Kupfermesser etc. zu Tage , und wie 
tief man auch in Mitten des Thaies (7 o mal und geflissentlich fem von frühe^ 
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ren Meii.schonAvohnnTitir'^i^ l»M}iroii moolite , überall, selbst in < im- 1 Tiefe 
von r»0', sind ScherhcMi «•;etuiulc'n -wm-deu, nirgeiul "Reste von ?>eeinn^cbeln. 
Linaiit Hcv, des beriibniten Wasserbaiimeisters , Hohningen traten in der 
Breite der Deltaspitze, 200 Meter vom Strome eutfemt, 72' tief, auf 
Ziegclstücke. 

Ein einzelnes Experiment von dieser Art würde nichts beweisen, man 
liättc ja vielleicht gerade das Gebiet einer versunkenen Stadt oder einer 
Yerschütteten Cisteme treffen können ; 1 00 Wiederbolunp^en derselben an 
den verschiedensteu Stellen des Niltbals sind aber beweiskriitig und füh- 
rpn zu einem Resultate , welches zwar nicht auf eine mathematische üe- 
nain<;keit der Zahl, aber jedenfalls auf die Entscheidung' der Frage, ob 
sich das Delta in historischer Zeit gebildet und bevölkert liabe, Anspruch 
machen darf Dies ist gewiss nicht der Fall gewesen , denn wenn man 
auch bei der höchsten Zahl für das Wachsthum des Alluviums, b Zoll im 
Jahrhundert, bleibt, und berücksichtigt nur die 60' tief gefundenen Scher- 
ben Uekekyan Beys, nicht die durch Bohrungen von 12' zu Tage ge- 
förderten Ziegel des Mr. linant de Bellefond , so kommt man dennoch 
2U dem Besultate, dass, wenn 60'=:= 600" sind, und der Fruchtboden in 
einem Jahrhunderte 5 wächst, die Ablagerungen des Flusses ^ das sind 
120 Jahrhunderte oder 12000 Jahre alt sind. Die Scherben und Zi^;e], 
die ich als merkwürdige Fundstücke erwllhnte, sind ui t jenem Schlamme 
gleichalterig und gestatten den Schluss, dass wenigstens 10000 Jahre vox 
unserer Aera ein Culturleben im Nüthale begonnen, und sich schon damals 
ein durchaus bewohnbarer Ghnind und Bod^ an den Ufern des Stromes 
befunden haben müsse. 

Milliarden von incrustirten Schalthieten auf den ägyptischen Hügel- 
reihen und besonders in den Bausteinen der Pyramiden, fossile Beste köst- 
licher Clypeastriden aus der libyschen Wüste, und einige im (iebiete des 
Delta aufgefundene Spuren von Geschöpfen des Meeres, deuten allerdings 
auf eine üeberflutung, dürften aber ni( ht nur sporadisch vorkommen, 
MjiiUeiu müsstcn sich überall finden, wenn sie den Satz, das Delta sei ein 
vom Nii in's Mittelmeer hineingetragenes Geschenk, beweisen sollten. 

Für diese Ansicht könnte freilich die eonvcxe Grundlinie des Delta 

und ebenso die später nicht mvln voriiandone Entfernung der luscl Pharos 

von der ägyptischen Küste sprechen, welche Homer doch ausdrücklich 

augiebt, wenn sich nicht der Strand von Unterägypten nachweislich ge- 
* 

' Hekekyans Encrt^in imd Umsicht und sein dauerndes Augenmerk auf den Um- 
stand, das«? ein »Araber alles überall finden kann, wo es Terlangt wird«, ausserdem aber 
seine Sorge nicht in Schuttansaminlungen zu bohren, bürgt für den Werth dieser 
Untexsuchiingsii. 
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senkt liiitte, und wenn niclit Pharos sowohl ah die ilim ^gegenüberliegende 
Küste, felsifi ^vie sie sind, keineswegs durch das Alluvium näher anein- 
ander gebracht worden sein koiuiten. Sir GardenerWilkinsun scheint uns 
ganz Recht zu haben, wenn er, und damit ist alles erklärt, den IIuukt 
mit seinem AT- 'j-to; nicht das Land, sondern den Strom meinen lässt. 
Nun hat man freilich bemerkt, dass einige Städte, welche früher hart 
am Äleere lagen, heute, wie ihre IJeberreste beweisen, bis zwei Stunden 
von demselben entfernt stehen; der Grund dieser Erscheinung ist aber 
ebenso wenig allein in einer Deltabildung durch den Nil zu suchen, als 
die Versehlanmiung des ITak us von T}tur. Hier muss ich wiederum die 
exacte Wissenschaft zu Hülfe rufen und mich auf Henry Smith, Kerhallet 
und Maury stützen , nach deren trefflichen Forschungen die Steuerleute 
auf dem Mittelmeerc ihren Ccmrs bestimmen. Von ilmen erfahren wir, dass 
zwei von den Winden unabhängige Strömungen, die rivierH di levante 
und di ])onente das mittflländische Meer durchfluten. Die letztere gelangt, 
ohne die Mündung eines grossen Flusses beridirt zu haben , an der nord- 
afrikanischen Küste vorbei zum flachen Strande von Aegypten. Hier cr- 
gfiesst sich der , wie liarth sich ausilrückt , o in seiner geraden Längenent- 
wickelnng vielleicht allergrösste Strom der Erde«, in's mittelländische 
Meer und fährt der riviera in der Zeit der Ueberschwemmuug nicht nur 
eine grosse Wassermenge, sondern auch eine Fülle von jenem Schlamme 
zu^ mit dem er die Aecker alljährlich düngt, und von welchem ihm, wenn 
er zur See gelangt , noch so viel übrig bleibt, dass er die Meeresströmung 
vollkommen mit derselben zu schwängern vermag. Diese setzt ihren AVeg 
nach Morgen fort, legt einen Theil des Schlammes an der Ostküste des 
Delta ab , hat die Bucht von Pelusium zum Festlande gemacht und er- 
schwert jetzt den Bau eines neuen Hafens durch die Suezcompagnie an 
derselben Stelle. Die Mündungen einiger Nilarme sind mit ihrer Hülfe 
zu Grunde gegangen, und auf ihrem ferneren Wege nach Norden hat sie, 
die syrischen Küsten beleckend , die berühmten Häfen von Askalon, Si- 
don und Tyrus theils ganz, theils beinahe, unzu^uiglich gemacht. In Be- 
zug auf die Bildung der Landenge von Suez verweise ich auf Schleidens 
gleushnamiges Buch. 

Hiermit nun wiederhole ich meine Behauptung, dass, so vreit es 
in unsrer Macht steht das historische Leben des Menschengeschledits zu 
verfolgen , der Schauplatz desselben , wenigstens in Aegypten , in ganz 
Shnlicher Weise wie heute, als ein in geringen Aenderungen unterwor- 
fener, fertiger betrachtet werden muss. Die Behauptung, das Delta sei 
schon deswegen später bevölkert worden als Oberilgypten , weil es einer 
späteren Bildungsepoche angehöre, föllt in Nichts zusammen, und dennoch 
ist gerade hier eine Yeränderung eingetreten , welche wir nothwendiger 
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Weise berühren niüsseu; i ii meine die rmst*>taltung der Mündungsarme 
des Nils. Heutt- stellt flrsM Üic si inc \ crbiudung mit dem Meere durch 
die Strorazweigc von üdsetto und Damictte, Raschid und Damiat her, 
welche imAlterthume nur als Nebenarme betrarhtet werden konnten, wäh- 
rend der kanopisrlie Fluss im Westen und der pelusinischc im Osten die 
höchste Tiedeutung besassen. 

Mittebt dieser beiden Arnie wälzte der i;("^naltenc iStrom zuerst die 
ganze Fülle seines Wassers in die See; aber gerade an^; dcmsell)en (»"rnnde 
musste die Ablagcnmg immer grösser werden. An der Mündung trug 
nai^entlich bei Pelusium die Riviera grosse Schlammmassen hinzu , das 
Gefälle der Flüsse wurde immer geringer^ und endlich waren ihre Wasser 
gezwungen, sich neue und tiefere Retten zu suchen. Die pelusinischc Mün- 
dung &nd durch den sebennytischen Arm (bei Damiat) einen bequemen 
Ausgang; die kanopische musste sogar durch den von Menschenhand 
gegrabenen bolbitinischen Arm ihren Weg nehmen. Die alten Ilaupt- 
äste verschwanden endlich ganz, nene Nebenzweige im inneren Delta be- 
reicherten sich mit ihrem Wasser und verbinden jetzt fast ausschliesslich 
den Nil mit dem Meere. In späteren Tagen werden auch diese Mündungen 
schwinden und anderen Platz machen, weil das Wasser sich abermals 
einen kürzeren Weg mit stärkerem Gefälle suchen wird. Jedenfalls, dar-' 
übor sind unseres Wissens alle Naturforscher einig, müssen der östlichste 
und westlichste die ersten Ebiuptaweige des mündenden Stromes gewesen 
sein. Ob jemals ein weiter nach Morgen hin fliesswder Arm als der pelu- 
sinische existirt liabe« ist firaglich, ja, wegen der Natur der Suezlandenge 
unwahrscheinlich; dagegen lasst sich das ausgetrocknete Bett eines Mün- 
dungsflusses, welcher sich weiter hin nach Abend als der voh Kanopus 
in's Meer ergoss, mit Evidenz nachweisen; doch hat derselbe schon zur 
Zeit des Herodot nicht mehr existirt. 

Dieser Schriftsteller, dessen Aufenthalt in Aegypten wir mit Lepsius 
in's Jahr 454 setzen, ist der Erste, welcher II. 17 uns die verschied^en 
Nilmündungen in geordneter Weise vorfuhrt, und zwar so, dass er die pelu- 
sinischc in den Osten, die kanopische in den Westen und die sebennytische 
Mündung in die Mitte der b^den erstgenannten legt Ausserdem nennt 
er noch zwei natüiHche und zwei gegrabene Nilarme: das at6\M lattixov 
und MevKrJoiov und den bolbitinischen und bukolischen Kanal. 

Der saitische und mendesische Zweig sind zwisdien den sebenny- 
tisehen und pelusinischen zu legen; ihre Namen werden aber fwt von 
allen späteren Schriffcstellem anders genannt, und bei dem «saitischen 
Arme« darf man ja nicht an die berühmte Residenz der Kegenten aus der 
26. Dynastie (der Psamtikiden) denken. Wir werden uns im Verlauf 
dieser Arbeit genothigt sehen ,. den östlichen Nilarmen , welche durch die 
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Zeit am ineisleii geschädigt und von den alteu Geographen am versrhieden- 
uitigstcn benannt worden sind, eine um so oinpfphendere Wmdigiing zu 
schenken, je enger sie iiiit vielen Berichten dc .s alten liundes zusammen- 
hängen. Die westlichen Mündungen buul leiclitor zu hestimmeu und wer- 
den von den hebräischen IJiichern fast niemals beriilirt. Der kanopische 
(auch kanobisch geschriebenj ist im gauisen Alterthume vorhanden, wird 
aber von Diodor, Cl. Ptolemäus und Ammianus Marcellinus auch der hera- 
kleotisclie , von Plinins, nach der ersten griechischen Culoniulstadt in 
Aegypten, der Naukratische, und wiederum von Cl. Ptolemäus 'AY^.Uooai'- 
jAmv genannt. Hiess das Gewässer nach der Stadt, so mnss man es auch 
als Arm von Pachot ^Deeret von Kanopusl gekannt haben. Kür den 
nächst ÖJftlichen bolbitinischcu Arm haben alle bedeutendeu Geographen 
des Alterthums denselben Namen; er hiess aber auch TaXu, wie Cl. Pto- 
lemäus uns mittheilt. Derselbe treffliciie Geograph erwähnt to <l>sp»jiouTtxov 
3T0}i.a als zweiten Namen für den sonst I's^svvutixov genannten Nilarra. 

Im Allgemeinen werdcTi wir uns, namentlich den biblischen Püchern 
gegenüber, wo die Denkmäler scliweigen, in Peziehung auf da.s Stromnotz 
des Delta, am sichersten nach den Angaben des Halikamassiers zu ricliteu 
haben Dieser stand der Zeit des alten Bundes am nächsten; danun muss 
das Delta, wie er es kannte, mit demjenigen die meiste Aehnlichkeit ge- 
habt haben, welches den Hebräern bei ihren Perichten vorschwebte. Zu- 
dem ist es unfraglich , dass sich seit der ersten Perührung der Juden mit 
Aegypten bis auf Ilerodot die Mündung des Nils weit weniger geändert 
hat, als von Plinius oder Ptolemäus an, zu deren Zeiten die Angaben des 
Halikarnassiers nocli KUtrafen, bis in unsre Tage. Die Umgestaltung des 
Mündungsnetzes T<m dem ersten Jahrhunderte n. Chr. bis heute wäre 
nicht halb so gross, als sie in der That genannt werden muss, wenn nicht 
während einer grossen Reihe von Jahren das Canalsystem , welches , so 
lange die Pharaonen regierten, mit unermüdlichem, ja mit religiösem Eifer 
gepflegt und gehütet ^vurde , einer schmählichen Vernachlässigung an- 
heimgefallen wftre. Was aber gerade hier die Menschenhand vermag, das 
kennzeichnet am besten jenes geistreiche Schlagwort des Generals Bona- 
parte: »Bei einer guten Verwaltung erreicht in Aegypten der Nil die 
Wüste, bei einer schlechten die Wüste den Nil.« Wenn jetzt Saud wogt, 
wo einst helle Wasser strömten, so ist das gewiss zum Theil ein Werk der 
nimmermüden Natur, nicht minder aber der seit Jahrhunderten -viel zu 
leicht ermüdenden Hand des Menschen. 

Am auffiÜligsten tritt uns dies in jenem Landstriche entgegen, wel- 
cher öch von Bubastis in der Kitte des peluainischen Armes aus, zu bei- 
den Säten eines Süsswasseroanals nach Osten,- bis zu dem. die Suesland- 
enge theilenden System von Seen hinzog. Dies Thal, das Gosen der Bibel, 
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war, solange man es ausreichend bowassem konnte, so fruchtbar, dass 
sich ein ftgyptischer Zeitgciio^^f^e des Mobps in einem bis auf uns gekom> 
' menen Schriftstücke entzückt über dasselbe äussert Später versandete 
der Herieseliings^aben und mit ihm das Land an seinen Ufern, während 
gerade dieselben Felder, welche mehr als ein Jahrtausend brach lagen, 
heutxutage, durch die Wiederherstellung des Canals, der Compagnie des 
Herrn von Lesseps grossartige Renten abwerfen. 

Ehe ich dieses physikalisch- geographische Vorwort schliesse, sei mir 
noch gestattet, auf das dankenswoüie Bestreben der Männer hinzuweisen, 
die* bei der schweren Arbeit der Duichstechung des Isthmus Ton Suez 
das antiquarische und historische Interesse niemals vergessen, sondern 
stets bedacht bleiben, jede Erinnerung an das Alterthum, aufweiche sie 
stossen, sorgsam zu berücksichtigen und so schneQ als möglich an den 
rechten Mann zu bringen. Ein Ingenieur der Suesc-^^ompagnie war es 
auch, welcher Professor Lepsius auf die Tai^l von Kanopus aufmerksam 
machte. Die in der Weltausstellung von Paris befindliche, in gigantischem 
Maassstabe hergestellte Beliefkaxte des Isthmus hat uns beflQiigt, diese 
Localitöt wie aus der Yogelperspective an Ort und Stelle zu überblicken. 
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Gen. Gap. U. t. Id. 

Aus dem Eden geht ein Strom aus, um den Garten zu tränken, 
deiscibe theilt sich in vier Flüsse, von denen der zweite ^Ina Gihon 
heiflst und das ganze Land K\ik umfliesst. 



Bei dieser Stelle müssen wir den ersten Halt machen; -nicht etwa 
weil wir uns den Vielen beizugesellen wünschen, welche die Lage des Eden 
zu beistinmien versucht haben , sondern weil der Name Gihon ziemlich 
hHufig mit A^iypten in Verbindung gebracht worden ist. Dass das Eden, 
oder doch die Urheimat der sogenannten kaukasischen Mensdienrace, an 
den Quellen des Euphrat und Tigris gesucht werden müsse, sckdnt uns 
keinem Zweifel zu untwliegen; denn dieser Frage gegenüber kommen die 
Ethnographie und Geographie, die hebräische und armenische Chronik 
und in neuerer Zeit, als besonders wichtig, die Sprachforschung zu dem 
gleichen Resultate. Da ausserdem an unserer Stelle Euphrat und Tigris 
geradezu als dem Eden entströmend genannt werden, so hat man sich 
bemüht, auch die anderen beiden Paradiesstrome Gihon imdFiSon mit 
anderen Flüssen zu identificiren , wdche in hinreichender Zahl in der- 
selben Gegend entspringen. Lassen, welcher den PiSon für den Indus 
und den Gihon für den Oxus erklärt , versetzt das Eden nach Iran. Sollte 
diese reale Erklärung mit dem Kerne der Volkssagen vom Eden zu- 
sammenstimmen, so hat doch unser Vei&sser schwerlich die Mittel oder 
den Willen besessen, in seinem Paradiese ein geographisch richtiges Netz 
von Strömen darzustellen. (Das Paradies, wie Oiigenes, allegorisch er- 
klären zu wollen , liegt uns schon wegen der rein geographischen Namen 
des mesopotamischen Zwillingsstrompaares fem.) 
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Gihon. 29 

DerPisou wird von den meisten ErklArem .für einen armenischen 
Strom gehalten [Phasis , Cyros) *, das Goldland Havila bald för ein afri- 
kanisch-äthiopisches Gebiet, bald für das Beich des goldenen Vliesses, 
Kolchis, bald für Indien ^ bald für die Heimat der im Westen des Ural 
wohnenden Chwalissi , nach denen das lu^piache Meer heute noch von 
den Bewohnern (keineswegs von den Russen im Allgemeinen) Chwa- 
linskoye More genannt werden soH (Raumer, Palästina)^, bald für den 
östlichsten Theil der den biaeliten bekannten Welt (Kertheau).' 

Brugsch, der den Araxes selbst gesehen (s. seine persische Reise), 
Mit mit vielen Anderen diesen Strom für den wahren Gihon , denn — 
und dieser Umstand seheint auf den'ersten Blick viel Uebeneugendes zu 
haben — »der Araxes wird heute noch auf Peisisdi D&dhun genannt«, 
ein Wort, welches sich gunz ohne Zwang mit Gihon vereinbaren lässt. Wo 
bleibt aber diese Aehnlichkeit, wenn wir im späteren Koptisch den Nil 
als KECUn finden, und wenn wir von dem um 1 520 das abyssinlsche Reich 
bereisenden Portu^eseii Frunoiscus Alvuress, gunz ohne liezug auf Eden, 
hören, dass man den Nil an seinen Quellen Gihon nenne ? Wir sind ge- 
neigt, weder hier aoeh dort einen besonderen Naelidnick auf diesen Namen 
zu legen, denn die Asiaten, welche jenes berühmte Quellgehiet bevölkern, 
sind stolz darauf, 'l'aradiesbewohner« z\i sein, und glauhen, da^s die dureh 
Fru(^htreiehthum ausgezeiclinete Oase von Orduhad am linken Ufer des 
Araxes dem Eden der Genesis gleich sei. Jede biblische Keminisr i nz wird 
in jener Gegend festgehalten * und spiegelt sich auch in anderen Namen 
als dem Dsehun wieder. Chardin erzählt, dass der Älassis türkisch Agri- 
dagb, genannte Berg auf persisch, weil die Arche an demselben gelandet 
sein soll, Koh Nuh 'Kuh-i-Nuli , d.i. Berg dc^« Noah, heisse. Quarye 
i tsamauin am Fasse des Dschudi (Ararat^ bedeutet : Dorf der Achtzig 



1 Für den C} rus Kur; spricht besonders Arnos 9, 7. Er lässt die Semiten aus dem 
Lande Kir kommen , da<? H. Miiliaeli«, Spicil. geogr. Hebr. 11. 121, mit dem Cyrus- 
»trome zusammenbiingl. Uavila, n^'-rrs , I^XX. KjiXax, kopt. 

^ Diese Kaumersche Angabe schreiben wir auf Treu und Glauben nat h W ahrend 
eines Aufenthaltes in Kussland fanden wir dort keine Kenntuiss von jenem Namen. 
Chwstyiuk ist ein6 Stadt a. d. Wo]^ (ob toih niMischen ChwalitP) , Chwftlissi sind 
KumaneD iQUagam. 

' Nicht zu verwechseln mit dem git ichniinugen joktanisch -arabischen Gebiete in 
der VölkerlafL'l Gen. lü, 29, welchcK wir in der Wohnung der XauXo-aTot wiederttiidtn, x 
die Kratosthenes bei Strabo mit den arabischen Völkern der Nabatäer und Agröer zu- 
sammennennt. Stiatjo XVI. p. 707. Casuub.' 

* Wir eriiuiern auch an des Joseph u.s (Antiquitates jud. I, 3. 5. , hierhergehörende 
Nachricht : .*K«Et (in Armenien, wo die Arche kndete) fir^ ävMwdetor^; -T^i /.apvaxo; Iti 
v3v oi d-(/(upto( "zä Xc(,4|f«va to&eix6ot»at. Solche Archenreliquien giebt es noch heute in 
^menischen Klöstern. 
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(laitNoah Geretteten)', und NaehitBchewan» d. i. erste Wohnung, wird 
gleich&lU mit Noah, desBen Grab die Bürger zeigen, in Verbindung ge^ 
bracht Da erkürt es sieh Idcht, daas man gerade dort den Namen eines 
Paradiesstromes wiederfindet. Wie ein»Gihon« schon früh nach Abys- 
siuien und Ägypten kam, denken wir weiter unten zu leigen. Der spätere 
koptisehe Keon-Name des Nils hat rein biblischen Ursprung. Die alt- 
eranischen Paradiesstrome ^ Arg undYas sind wohl gleich dem Indus und 
Ganges , und doch scheinen mir die 9(wei BHume und Tier Flüsse gerade 
dieses Paradieses, welches noch so viele andere Wasser kennt, swar in 
4er Idee, aber nicht historisch mit dem hebräischen Eden yerwandt zu sein. 
Welcher selige Aufenthalt des Orients wäre wohl bäum- oder wasserlos? ' 

Die Volkssage der Hebräer meinte gewiss Gen. II. 13. unter den 
Strömen aus Eden vier in der Urheimat entspringende Flüsse und musste 
sich der Namen von zweien aus ihrer Zahl um so sicherer erinnern , in je 
lebendigerem Verkehr das Euphrat- und Tigrisgebiet mit dem Gestade* 
lande des südöstlichen Bfittelmeeres geblieben ist. Als aber, wohl in der 
ersten Königszeit, unsere Stelle geschrieben wurde, und es galt, ein ideales 
Eden darzustellen , da lag es nahe,, den Ursprung der reichsten Wasser- 
adern der bekannten Welt in seinen Schooss zu verlegen. Ausser dem , 
Kuphrat uyd Tigris gab es k^e mächtigeren Ströme als den Nil , den 
Indus und Ganges^ welche schon im «ranischen Fandiesej wie gesagt, 
als Arg uod-Vas einen Platz gefhnden hatten, und von denen die Hebiäer 
auf mancherlei Wegen Kunde haben konnten. 

Wir glauben mit Bertheau , dass man gerade in solchen Fragen sich 
nach den geographischen Anschauungen in ihrer wahrscheinlichen Ent- 
stehungszeit richten müsse , wenn dieselben auch nur ausnahmsweise auf 
Kichtigkeit Anspruch machen dürfen. Darum scliliessen wir uns der auch 
durch Ewalds Autorität {re^tützteii Ansicht an, dass nnter dem Gihon der 
mit dem Nü tombinirte Ganges (viclleu lit aucli der Indus] zu verstehen - 
sei. Die liyzantiuer und Kirchenväter kuunuu uui ala Zeugen zweiteu 



I Winer, Biblisches Kcaiwurterbuch, untor Ararai. lütter, Erdkunde. II. 480 fgd. 
H. Brugsch , R«iRe nach Penien. J. Chavdin , Voysge« tn Pene et autim lieuz de 
Forient. Sdudthesi, Das Paradies, das ifdiiche und abenrdisdis, hiitorisdie, mythi- 
t«he und mystische. Bsumer, Palästina und Beiträge cur biblUehen Geogn^hie tte. 

- Windischmann , Zoroastrische Studien , ed. Spiegel. 

3 Wir haben schwer der VenudiUDg vider«taiid«n « das ägyptische Pemdiet mit 

seinem ^ ^ ^ em en anx oder Lebensbaume und Tielen anderen dem hebrii- 

a«^en Eden analogen Einsdheiten als Proto^ des hebrlUeohen danuetdlen. Die Tngr 
Veite eolehen Unternehmens schien uns a.her grftseer als die Festigkeit unserer Gründe, 
zuni»l wenn wir an die AehiiHchkeit aller Paradiensagen dachten. Knobels Versucht die 
Edensage nach Persien zu verlegen , sei hier erwähnt. 



Digitized by Google 



Oibon. 



St 



Rauges gelten , aber auch ein für seine Zeit so tüchtiger Reisender , wie 
der Mönch Kosraas, und viele Andere schmelzen den Nil und Ganges zu- 
sammen, und wenn wir auch auf die linguistische Verwandtschaft der 
Namen Ganga undGihon kein Gewicht legen wollen, so meinen wir doch, 

und das ist die Huuptsaclie, dass sich der Mechanismus der Verweehselung 
iiiid Verbindung eines ägyptischen und indischen Stromes ziemlich klar 
(hirchschaucn lässt. Wie schön musste niclit diese eiumul für möglich ge- 
haltene Vermuthung, welche nach ihrer Adoption gestattet, alle den Juden 
bekannten wahren Weltströme, die ju im Iknvusstsein einer der A\'üsle 
nahe wohnenden Nation als dankenswert heste (labe des Schöpfers lebten, 
in's Eden zu verlegen, dem Autor des zweiten Kapitels der Genesis passen! 

Niemand kannte die wahren Quellen des Ganges und Indus. Arrians 
Erzählung von eiuerVerwechäselung des letzteren Stromes mit dem Nil unter 
Alexander und Schwahes Auffassung kaini uns ebenso wenig als Tuch 
bestimmen, auf die Kosmas" sehe Angabe zu Mliworen; doch nnissen wir 
dem verdienstvollen, als diese Stelle concipirt wurde, noch unter den lieben- 
den wandelnden Manne entschieden widersprechen, wenn er den hier 
zu (Tnuide liegemlen Theorieen einen » erweislich« späteren Ursprung zu- 
schreibt und behauptet, dass dieselben dem Autor unsrer Stelle fremd ge- 
wesen sein müssten. Erstens hnden sich nämlich in der liibel selbst 
einige Stellen, Avelche andeuten, dass die Hebräer sich die Erde als im 
Meere ruhend und also von Wasser umgeben, demnach ähnlich wie Horner 
und Hekatäus dacliteu. Psalm 136, 6. Ja diesW^asser wird selbst oceaniscli 
strömend gedacht,. denn Psalm 24, 1 — 2 heisst es: n Jchova*s ist die Erde. 
— Denn er hat sie auf Meeren gegründet und auf Strömen sie fest^ 
gehalten a. Zweitens ist Arrian keineswegs der erste Grieche, welcher 
den Gedanken , dass der Nil nicht in Afrika seine Heimat habe , aus- 
spricht; diese Ansicht ist vielmehr so alt, dass der älteste giiechisclie 
Geograph Hekatäus dieselbe, und zwar in Bezug auf die Argonauten, 
* deren Schiff die älteste hellenische Sage durch den Nü in's Mittelmeer 
zurück gelangen lässt^, aussp licht , und Homer gewissermassen als ihr 
YorHiufer betrachtet werden darf, wenn er (Ilias XXI. v. 195 — 97) sagt: 

»' ^savoio 

xal iiaoai xpijvai v.al K^^ziaxa }4.axpa vaouoiv. « 

Ich verweise hier auf die in unserem physikalisch* geogi-aphischen 
Vorworte befindliche Karte , welche die Erdanschauimg des Hekatäus, 
des Euthymenes von Massilia etc.^ (vielleicht auch die der Juden) und 



1 Sohol. 4tt Apolkm, Bhod. Avgvn. IV. 259. 

> Euthymenes v. Massilia Flut, de PI. Pbü. IV, 1. 
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jedenftlls die Priinümen daistellt, auf denen der Schluss : »Der Nil kann 
aus Indien kommen« ja vielleicht eine Fortsebning des Indus oder Ganges 
sein«, gebaut war. Man sehe den letztcreu Strom an, wie er bei seiner 

Mündung sich dem als von Osten nach Westen strömend gedachten 
Okeanos anschliesst , und bedenke ferner, dass der Nil , soweit man ilni 
auch iiarh Süden verfolf>;t hatte, noch ein jrrosser l-'iuss blieb, der, weil 
man von t iansäquatorialen Gegenden nichts wusste, und den Ocean dicht 
hei seinem oberen Tiauf vermuthete, nur aus diesem kommen konnte. 
Daran 8chlf)s.s sich die Flora und Fauna, die Ueberschwemmungen, sowie 
die Farbe von einem Theile der liewoimer, welche schon früheren Tndien- 
reisenden als der Schiffsbemannung des Alexanders, als der ägy})tisehen 
'riiierwelt, Flora und Bevölkerung gleichend, aufgefallen sein mö^en. 
Di) SS rlie indischen und afrikanischen Menschen von dunkler Hautfarbe 
häutig zusammeny;estellt und noch öfters verwechselt wurden, ist so be- 
kannt wie da*; in beiden Erdtheilen nar Inveisharc \ ^kommen des ku- 
Sitischen Namens, welches unter Kus nälier eiijrtert werden ^ »11 

Wenn unter diesem Namen besonders alle den Hebräern 1* kannten 
lU'wobner des südlichen Erdgürtcls von dunkler l'arhe gemeint sind 
und wir uns allein an die usiatisclien Äethi()])en halteri , welche Herodot 
ITT, 0-1 als mit den Parikaniern '/nr siebenten persischen Satrapie gehörend, 
101 als nicht persisch und sehr Aveit nach Süden hin wohnend, VIT, 70 
als mit den Indern ein ('or])s bildend, mid sich nur durch Stimme und 
Haare von dem afrikanischen A'olke gleichen Namens unterschieden, auf- 
führt, so müssen wir wohl zugeben, dass die Aethiopen beider Erdtheile 
leicht verwechselt und als Ein Volk betrachtet werden konnten. Ausser- 
dem unterliegt es keinem Zweifel , dass in Nordindien wirklich dunkle 
Menschen, die ^'udra, und zwar als Ureinwohner lebten, welche im sans- 
kritischen Epos 2 als schwarze Himavatbcwohner genannt werden und sich 
am Indus, Ganges und Iiimalaya erhalten haben. 

Heute noch sind die ^udra so ausnahmslos dunkel, dass ein indisches . 
S])richwort, welches vor den jungen Menschen, die in unangemessener 
Weise den ihnen smkommenden Platz im Leben zu überschreiten suchen, 
warnt, also lautet: »Traue keinem schwarzen Brahmanen und keinem 
weissen Paria. « — 

Von diesen konnten die Hebräer ebenso gut als von den afrikanischen 
Schwarxen durch die phöniaschen Schiffer, welche auf ihren Südostfiihrten 



' "Wir vcnvt'rfen die Knoljelschu ethnographische Kintlieihmg der Vßlkortafel nach 
den Ilautf'aihcn , weil dieRe nur auf Hani pa*(Ht ; glauben aber, dass namentlich der 
Begrift Kus Aethiopen) den des Schwarzseins involvirt habi,- , uimiich wie unser 
»Neger« und »Sdiwaner« , »MitteUMka« und >»diia I^md der Schwanen. « 

> Laasen , Ind. AherthOmer, I. 385, 390. 



Digitized by Google 



OihoB. 83 

sowohl die abyssixiische Küste alt das Ophir^ an der Indusmündung 
(sanskritisch: Land der Kuhhirten Abhira) gehört haben. Als es nun galt 
die Wohnungen und Stümme der Menschen in einem fitr das Volk ver- 
ständlichen , übersichtlichen Bilde susammenzustellen , da lag es nahe 
die Länder des südlichen Erdgürtela und ihre schon durch eine dunklere 
Schattirung der Haut mit einem augenfälligen, gemeinsamen Merkmale 
versehcmen Bewohner susammenEulegen iind xwei Flüsee, welche ein- 
ander so Shnfich waren wie Nil und Ganges (oder Indus) und die Mög^ 
lichkeit eines Verdntseins darboten, in einen zu verwandeln und diesen 
der sü4Uchen Hace als Gemeingut 2u überiiefem. Unser Autor, der wie 
wir sehen werden, auch mit Aegjrptei^ in Verbindung stand, handelt durch- 
aus bona fide , wenn er einen indischen Strom und den Nil zusammen- 
bringt So lassen sich die Worte: »der das ganze Land KuS« d. h. den 
sudlichsten Erdgürtel oder die ost- und westäthiopischen Gebiete, »um- 
fliesst« , wohl erklären, doch können wir nodi andere gewichtige Stimmen 
für unsre Auflassung anfuhren. 

Flavitts Josephus hält^ den \\or^ , wie et den Gihon nmnt, gleich- 
falls iur den Nil und sagt: »rrjwv 8i Sta tijc AJ-p^ttoo ^o»v drjXoT xw 

Bei dieser Behauptung stützt er sich auf eine all;;emein gültige 
jüdische Annahme (auch die LXX schreiben FT^tov] , deren Vor- und 
Nachklänge ^ auf vielen Wegen sich verfolgen lassen. 

* Mitten auf Sumatra befindet sich eine goldreiche Landschaft Ophir, in ilirciii Süd- 
osten die Insel Banka , welche sehr feines Zinn jUhrlich 700,000 Pfd. liefert, da« für 
die grössten lironze-Producenten des Alterthums von hohem Werthe sein musste. Aber 
die Beise dorthin wire stt weit fQr die von der Bibel erwähnten Fahrten, und so glauben 
wir, dsu die «umatrisehe Landschaft ihren Namen den arabischen Seefahrern verdankt, 
welche wie bekannt , schon frfih , selbst mit China, in Verbindung standen ; vielleicht 
haben wir es auch nur mit einer zufälli«;»'!) X;inicitsShnlichkcit zu thmi. Ueber das Ophir 
— Abhira (Kuhhirten a. d. Indusniünduag, darf kaum rin gerechter Zweifel herrschen. 
Lossens Ansicht wird merkwürdig bestätigt durch eine von A. Weher citirte Stelle aus 
der Pantachatantra 1 , v. 88, welche kutet: »Wo keine Kenner sind im Land«, gelten 
nichts die meergeborenen Juwelen ; im T.,andc der Abhira verkaufen die Hirten den 
\Iondkn,-stall für '-i C'owrieimischeln. « — »Da haben denn«, so sprechen wir Wt-ljer In- 
dische Skizzen p. 74] nach, » die Phönizier allerdings ein sehr gutes Geschäft machen 
künaenl« — 

2 Flav. Josephus, Ant. Jud. I. 1. 3. 

3 Jeremias n, 18 1 in der Septnaginta steht fär i^-«^ nnd der erstere Name 
iat, wie schon Delitzsch Genes. C. S. 150 zeigte, gleich dem !^rpt;, nach IMonys. Perieg. 
und Pllnius der einheimisclie Name für den oberen Nil. Sirach 24, "27 stellt Gihon an der 
zweiten Stelle ziemlich fraf<los für den Nil. Die koptische l ebersetzung leiht uns auch 
hier keine Hülfe, denn der Gihon heisst in derselben, wie in der Se))tuaglnta. T^"ECUn. 

Die anderen ParadieM»ti«me heisaen: ^VCCUII » Tl^piC, IStt^pc^THC 
Piion, Hiddekei, Phrat. 
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Der gelehrte Jude würde gewiss nicht Nil und Gihon so ohne weiteres 
identifidren* wenn er, der genaue Kenner der hebrSaschen Bücher« ge- 
wuset hätte, dass ein armenischer Strom, sei es der Araxes oder, wie link 
will, der Cyrus (Kur) mit ihm gemeint wäre. Auch das »onco t% etva- 
ToXi}( avaStSo)i«vov v}(uv« scheint mir seine Renntniss von dem durch den 
Ocean fliessenden indisch-afrikanischen Nil anzudeuten. Von der andern 
Seite dachte unter dem Paradieestrome Gihon wenigstens der Autor unserer 
Stelle keinesfalls an den ahysänisehen Taccazze, den et kaum kennen 
konnte, sondern an den Ganges oder Indus, welcher erst durch das indische 
Weltmeer und dann mit dem Ocean sum ftquatorialen Afirika gelangte und 
sich hier, als Nil, durch den Gontinent jn*8 Mittelmeor ergoss i. Sfralter 
scheint man sich unter dem hier behandelten Namen allerdings, wie auch 
Gesenius glaubt, das ganae obere Nilnetx gedacht zu haben. Des Autors 
erste Ansicht pflanzte sidi übrigens lange neben der zweiten engeren 
unten den Juden fort, wie aus mehreren KirchenTätem, des Gregor von 
Tours (6. Jahrhundert) , des Kosmas (zur selben Zeit) und einiger noch 
spateren Schriftsteller und Beisenden Ansicht hervorgeht Selbst der 
Quellstrom des blauen Nils , welchen Alvarez Gihon nennen hört, scheint 
von Juden seinen Namen empfuugen zu haben , denn kurz nachdem der 
Portugiese gesagt hat^: »In dem Lande Goyame entspringt der Waseer- 
flussNilus, den sie in diesem Lande Gion nennen« , fahrt er fort : »Allein, 
hab' ich gehört, dass es grosse Wildnussen und Gebirg haben , und dass 
jenseits desselbf»! Juden wohnen sollen « , eine Behauptung , die in der 
Heimath der Falaschas gewiss nicht befremden kann. Alvarez bringt 
viele richtige Namen und sein Nil wurde erst , wie wir uns die Sache er- 
klären, von den jüdischen Anwohnern Gif^n getauft *. Aber wir dürfen 
auf diese Frage nicht zu viel Raum verwenden und fassen un.sre Ai L;uuien- 
tation dahin zusammen , dass wir glauben, nnti'r Gihon sei der mit dem 
Ganges oder Indus duicli den Ocean verbundene Nil zu verstehen. 



' Noch auf der Karte iu einer allen Lübecker Chronik findet sich die Anschauung 
der indischen Herkunl't desXils. Abyssinien und Indien haben noch etwas gemeinsame», 
nämlich die Sa($e vuiu Trieater Johannen , welche die Aussendung des Barthol. Dias 
vemnachte und deswegen mit zur Umsegclung des Caps der guten Hoffiiung durah die 
Portugiesen fahrte. Johannes soll in Abyssinien nach Buohamer (1506) Jsnne , eigent- 
lich Oiam, der Erhabene heissen. Die Wege der Sage sind wunderbar. Sollte hier 
irgend eine Verknüpfung zwischen dem Gihon (Gion) und dem indisch - abyssinischen 
Priester Janne {Tito] statttinden? ~ Fompoiüus Mela (ed. Parthey, p. 16. L. 2UJ i&sst 
den NU auf submarinem Wege von den Anlachthonen kommen. 

> F. Alvares, deutsche Au^^abe. Hansfeld 1566. 

3 Die Araber /filileii den Nil zu den Sti'ömen des Paradieses. Fundgruben des 
OrientM I, 3U4. Doch erwftohsi durch dieaen Umstand unserer BeweisfOhning keine be- 
sondere HitUe. 
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Anfldfücklich bemarkt sei hier schliesalieh dass, wenn Auch Diodor 
1, 96 den NU von seiniSiL Bewohnern Okeanosi nennen Hast, to 
tou( At^uRTtouc KttToi Tijv IStttv SioXaxtov 'Qxcavov A^Y^tv Tov NfttXov« und 
8<^r behauptet, der Name'Qxsavo« sei ans dem ägyptischen 'Qxaaiiiic cor- 
rumpirt, die alten Aegyptor dennoch, seine Quellen nicht im Ocean suditen. 
Diese sollten entschieden ein Geheimniss bleiben , das erst mit anderen 
Mysterien der vom Kcrper befreiten Seele am 12. Thore der Unterwelt 
durch die Göttin Isis enthüllt werden konnte. Eine sehr bezeichnende 
Vignette und deren Inschrift sagen das im Turiner Todtenpapyros^. 



Seta Ins tot-ui-s hi sehet' hapi em amon. 

Eibieitet aus Isis Arme ihrige um zu erhellen den Nil im Verborgenen. (ec.s«i«ad.) 

Der irdische Nil sollte (symbolisch) aus QueUlöchem kommen, <*^§ 
kerti, die bei Elephantine gezeigt und verehrt wurden' und mit den Kpo»9t 
und Mmtpi bei Herodot II. 28. zusammengebracht werden können. 

Uebrigens haben ^vir trotz emsigen iSiu ]n.'ii.s auf keinem Denkmale 
ein Wort, welches an einen Fluss Gihon erinnern könnte, gefunden. 



* Diodor I, 19. undTsetKea (zu Iiycophron , V. 119) bringen mehrere für den Nil 

{gebräuchliche Namen: *ö*€<i'/(5;, 'AtTo;, A'-,"j7:tc(;, NetXo; ; Chunipullion, rFgypte sous les 
PharaooH I. p. 128 fgd., sucht beüunderii den Nilaamen des iJiodür: yxcd,uYj;, aus dem 
'fty^ayrjc (iixeavJ:'' verderbt worden sein soll, zu erklären. Kr verwirft mit Recht Ja- 
blonskis Deulu ii, sA/^lJXlXt H thesaurus aquae? sowie llosws (Etymol. aegyptifte. 

p. 249J unoorxactes CUU|15JUlc\9 • selbst üudet das Uudiii); in OVK^ilH, 
OVX<3^iOl^ iri^er, das »sehvars« bedeuten und dem NiimenM£Xac eiitq»Tecb«n wQrde, 
welchen Eustathius (pBeudo-Plutarch de Flumiiiibi»} dem Nile g^bt. Wir lind räier ab- 
weichenden Mdnung, möchten freilich an dem KAJULB^ OCAJXr aber nicht als 

»schwarz«, sondern »da* Schwarze« oder » Aegypten «r festhalten, ältere Spraehfonnen 

zu HttUe nehmen und ii%tdfxr^i von (j ^ ^ — \ ^ aökame » der Stier von 

Ae<»ypten« ableiten. »Stier« heisst der Nil , wepen seiner befruchtenden Eigenschaft 
tausendmal. Wir erinnern auch an den Apis- und Hapi-Is'amen, sowie an die Verbindung 
in dem Wesen der beiden. Dem mütterlichen Triiicipe der Isis-Hathor (Kuh) steht das 
Viterlich befrachtende des Nile (als Stier) gegenüber. In seinem »Adler« -Namen habe 

ich den Nil auf den Monumenten nie gefunden. llcA^OXt. ist koptisch, ^ 

hieroglyphisch, gleich d&xo;, davon die griechische Transacription in Eigennamen 

na'/(/[)|Jiio; , llayo^jA etc. 

2 Todtenbuch, ed. Lepslus. Taf. LXVII. 146. 

3 Zeitschrift für Sgjpt. Sprache und Alterthumskunde. lB6ä. p. 13 fgd. 

8» 
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dagegen ist der Gedanke eines die Welt umfBeteenden Stromee den 
Aegypten! früher geläufig gewesen als den Grieohen U 

Auch ist wohl die Beseichnung iür dag Land der Schwanen , KvA, 
auf ägyptischem Wege unserem Autor zugeflossen , wie ich weiter unten 
zu beweisen gedenke. 

Uebrigens können wir diesen Abschnitt nicht st-liliesseu, ohne noch- 
mals daraufhinzuweisen, dass dieser Frage gegeniiber von einem uuum- 
stösslichen Endresultate keine llede sein kann. Wir stimmen mit Delitzsch 
gern überein, wenn er sagt: »Das Paradit-f^ ist verloren, und deshalb sind 
die vier Ströme ein K ithsei, welches lautet: »Wo lag das Paradies und 
diese Frage ist ohne Lösung «. 



Hie TSlkertefel der Genests. 

4 

Genesis Cap. X. 

Geg"enüber dem grossen Stammbaume der Oi ripsis kann sich die 
Kritik auf realeren Hoden stellen; störend erscheint nur die Unmöglich- 
keit, die Zeit ihrer Abfassung mit Sicherheit zu fixiren. Diese Aufgabe, 
zu schwierig um in der Kürze behandelt zu werden , zu anspruchsvoll 
um Kaum in diesen Blättern finden zu können, ist noch nicht endgültig 
gelöst worden ; nur das steht fest , dass der Autor eine Fülle von ethno- 
graphischen und geographischen Kenntnissen besass , die nur durch eine 
Verbindung theils mit den phönizischen Seestädten, theils mit dem benach- 
Imrten Aegypten erklärt werden kann ; dass er aber auf der anderen Seite 
Namen übergeht, welche ein so tüchtiger Forscher erfahren haben würde, 
wenn er, wie Einige wollen, in oder nach der Zeit des Exils gelebt hätte. 
Darum setzen wir den Autor der Völker tafel am liebsten mit Ewald in 
die erste Königszeit imd fassen den von Noah ausgehenden Stammbaum 
so auf, dass wir in den Xamen, welche er bringt, Völker und lünder 
erkennen, die nach ihrer Verwandtschaft und Gleichartigkeit als Glieder 



1 Hi«roglyphiaeh wurde derselbe nim getchrieben , und dass man ihn such 

mit dem indischen Weltmeere in Verbindung brachte, geht hervor aus einer auch ander- 
weitig höchst instructiven von Dümicheh zu Edfu gefundenen Inschrift , in der Zeit- 
Mchrif t für ä)?yptische Sprache und Alterthumskunde 1^5. 8, 26. cuerst mitgetheilt tm 

H. tirugsch. 



% 
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dieses oder jenes Zweiges des grossen Gemäldes der Nationen der Welt> 
welches der Autor vor ims aufrollt, um der Juden Stellung unter oder 
über den anderen Stämmen am verdeutUcben, susammengestdlt worden 
sind* Wenn er die Söhne des Noah noch als Persönlichkeiten behand^t, 
um auf Sem gewisse Yonuge m übei^agen, so ISsst er schon in der 
nächsten Linie vom Individualisiren ab und fuhrt uns Länder und 
NäUonen theils im Pluralis, also als MenschencollectiTe, d. h. Völker, an, 
thdls bringt er Namen wie tlVt,, welche unmöglich für das Nomen pro- 
prium eines IndiTiduums angesehen werden dürfen. 

Unser Bestreben kann darum lediglich darauf gerichtet sein, aus 
den Namen der Yölkeriiste Linder oder Nationen wiederauerkennen, 
welche der Autor meinte, und ihre geographischen Positionen heraus- 
Eufinden. Natürlich beschiünken wir uns , unserer Aufgabe gemäss , auf 
die Hamiten, und widmen auch, diesen nur insoweit eine eingehende Be- 
sprechung , als sie mit Mizraiin , d. h. Aegypten , zusammenhängon. 

Die Völkertafel ist keineufalls 8o eminent ethnographisch, wie Knobel 
will, dem wir uns in manchen Pnnkton anschHessen: wir halten viehuelir 
mit Tuch Lengerke, IJerthefui, Wiucr uivd Henau ihre liasis für geogra- 
plnsc li. Gerade die erste Dreitheihmg muss, obgleich sie nns in Persön- 
lichkeiten entireirontritt, auf F-rdgiivtel bezogen werden. Das entspricht 
dem ge()gra])lii'-( licii KönncMi und der Anscluuiunf? jener Zeit und 
fjchlio'^'^t m"( ht das l^c-streben nach einer liciiickisichtiuuug der Eigenart 
der Jiewohucr aus. Diese Kintheilung war geradezu gegebeii , denn den 
mittleren Gürtel b^Avohntcn h\ der That. s(»n oif vr den Hebräern bekannt 
war, grösstentheils i)irp Stunimesbriulcv, di ' »Semitenii. Die nördlicheren 
Breiten hatte ein anderes Geschlecht iiinc, Iciclit untcrscheid])ar von dvm 
erstgenannten und den die südliclien bevölkenu^en Menschen , die sicli 
(hier scheint das Merkmal der Hautfarbe in derThat, wie schon der Name 
andeutet, von Einfluss gewesen zu sein) beinahe von seihst in eine be- 
sondere Kategorie stellten. Aber die Racensonderung ist entschieden sc- 
cundär, die geographische Theilung bestimmend. Nach beiden Richtungen 
hin zeigen sich aber einige Inconsequenzen , weil nicht allein der Wohn- 
sitz oder die Herkunft berücksichtigt wurde, wie bei Kanaan^ dessen Ein- 
wanderungsstrasse wir unter Kaphtorim betrachten werden. Die späteren 
Geschlechter werden selbst in den Namen unpersönlich; sie liess«i 
sich ^hnographisch selten ausdlnander halten und wurden deswegen 
zwar einem der Noahsöhne untergeordnet, im Uebiigen aber nach geo- 



' Tuch, Oenesis-Commentar p. 252. lA-ngerke, Kenaan p. 20S fgd. Bertheau, 
zur Geschieht« der Inraeliien. Winer, Bibl. Be«lwftrt«rbuob. Bensn, Hittoire ds« 
langues s^mitiijues p. 3S. 
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grapluaclien Giinzen au^^iUt. Wo m9 etbnogrvpliiflche Sondemng 
möglich war, wurde sie antemommen. So fassen wir die Völkertafel 
als ein auf geograpUschei Basis ruhendes geographisch-ethnogiaphiscbes 
Register auf. 

Dass unsere DieidieiluDg sich auf die Hautfarbe der aufgecSblten 
Nationen, besiehe , bat Abulpharag ■ und nach ihm Knobel behauptet. 
Wir geben eine solche Sondemng nur in Besug auf die Bewohner des 
südlichen Gürtels, die Hamiten, su» denn wenn auch dem Harn 
in erster Linie der sudliche Erdgurtel angewiesen wird, so musste doch 
in zweiter die dunklere FSirbung der Bewohner desselben auffidlen. Bei 
Sem und Japhet kam die fiat gleiche Epidermis nicht in Frage; Harn be- 
deutet aber die »Sfid» (hdsse) oder schwante Zone«» wie schon der Name 
anseigt* Auch drängt sich demBeobachter eines Erdstriches nichts leichter 
auf, als die Hautfiirbe seiner Bewohner. In dieser Besiehuiig brauchen 
wir nicht nur an identisdie Erscheinungen aus dem Alterthume wie 
Leuko- und Melanosyrer, Edomiter und Mavpot zu erinnern^, sondern 
können auch auf die amerikanischen KothMute hinweisen , an welchen 
die mit ihnen in Berührung kommenden Europäer kein besseres Unter- 
scheidungsmerkmal als das der Haut zu finden yermochten. Fast überall 
tritt uns in Ländern, welche Menschen von verschiedenen Racen er- 
nähren, die Eigenthümlichkcit entgegen, dass in ihnen die bürger- 
liche Stellung nicht nach Geist und Gaben , sondern nacli der Schat- 
tirung der Epidermis bemessen ^vird. Ich erinnere zunächst an die 
Kasten der alten Inder, deren sanskritischer Name )A ama« Farben be- 
deutet, und gewiss auf eine Hautverschiedenheit der Ureinwohner und 
Einwanderer bezogen werden muss. Heute noch wird selbst der uatur- 
wisscuschaftlich gebildete IJeobachter, welcher die Stämme des nordöst- 
lichen Afrika zu sondern wünscht, die Farbe der Haut zu Hülfe zu rufen 
haben.-' Ganz Aehnliches thaten die ägyptischen Monumente mit ihren 
Gemälden, welche um so instructiver erscheinen, je typischer die für gut 
befundenen Umrisse wiederkehren. Jede solche Denkmalügur trägt die 



I Abulphaiag, Hitt. Dyn. p. 14. 

s Die Phönizier machte ich Uiit Movers II. S. 3 lieber von ihren Palmen , (pofviite«, 

d.B von der Farbe der Einwohner, cpotvc^ froth), ableiten. 

^ Rlumenhach , der eigentUche Begründer einer "«»'isaejMcbafÜiohen Anthropologie 
in Deutschland, theilte die Uacen der Menschen ein in 

die kaukasischt: Kace .... weisse Haut, 
die mongolische Race .... gelbe Haut, 

die täiiopisehe Bace schwane Haut, 

die amerikanische Baoe . . . rothe Haut, 

die malayiaohe Baoe olivenfarbige Hant. 
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Hauptmerkmale des zu vcrhildlichenden Volkes an sich , und wenn man 
sich auch in der Tracht und Haltung Variationep erlauht, der Grund- 
typiis und die Farbe bleiben sich doch überall gleich, ja die Aegypter 
unterschieden in letxteror Hinsicht viel feiner als die Hebräer und stellten 
schwarze, braune, löthliche* und gelblichweisse Menschen dar. Wie 
richtig sie die Physiognomie eines Volkes aufzufassen verstanden, lehren 
die tölder semitischer Leute und gefangener Schwarzer, deren Bace, selbst 
ohne die Inschriften, sofort Ton Jedermann, der chaiakteristische Juden- 
und N^rköpfe gesehen hat, erkannt werden muss. Es sei noch be- 
merkt, dass die Aegypter ihr eigenes Volk nicht überall gleich färbten 
und Yomehme t^rauen, welche sadi den brennenden Sonnenstrahlen selten 
auszusetzen brauchten , heller malten, als den Arbeitsmann im Schurze, 
der neben dem blassen Gelb der ersteren braun erscheint. Beide haben 
durchaus nidits Negerhaltes in ihrai Physiognomieoi, und aucb die 
anderen in der Yölkertafel aufgeführten Hamiten gehören, nach den 
ägyptischen Montunenten sowohl, als aus Tielen anderen Gründen jener 
kaukasischen Bace an , wdche die Behauptung', dass di^enige Art, deren 
Individuen am gleichartigsten erscheinen, die mindest begabte sei und 
umgekehrt, so schon bestätigt Wie ähnlich sieht ein Neger dem andern, 
wdche Beihe von Schattirungen trennt den tiefdunkelen Biscbari von 
der schneeweissen Bewohnerin d^ skandinavischen Halbinsel \ Alle Neger 
und schwarz, alle Mongolen gelb, alle amerikanisdien Indianer roih, die 
kaukasische Bace kann in ihren TJnterabdieilungen die Farbenunterschiede 
jeder anderen Bace nebst mehreren nur ihr eigenthümlichen Schattirungen 
au^eisaL. Wenn auch die Anthropologie und Physiologie schon längst 
die Hautfturbe als unwesentliches Unterscheidungsmerkmal besdtigt hat, 
so bleibt es doch gewiss, dass sie das in die Augen springendste ist und 
bis auf Blumenbach und sdne Untersuchungen der Sehädelformen voUe 

• Zu diesen röthlichen gehören auch die Syrer. Die aa, Kutennu, ein 

****** 

sehr häufig auf den Monumenten vorkommendes Volk, sind clurrh die ISGfi aufgefundene 
hilingue Tafel von Kanopus ununistösslich als nördliche Syrer gekennzt'ichnpt worden, und 
diese Kutennu treten uns rotii und röthlich, z. B. auf dun Monumenten der 19. Dynastie, 
wo lie dem Pharao Tribute bringen, entgegen. Lepeius, Denkm. Abth. m. T. 115. 
Sie sind , wie wir mit Herrn Ton Rougemont , dem YerfsMer der »l'sge du bronce « , 
glauben, da sie auch Lut - ennu gelesen werden können 'r wech.selt stets mitl), dem 
Lud, dem Sohne des Sem nicht dem des Mizraim) gleich, J)ieser Umstand könnte für 
Knebels Eintheilung der ganzen Völkertafel nach Farben sprechen , wenn sich in dieser 
nicht g«v SU uiddvliche Wideraprüdie zeigten. Audi blnbt jr«phetb (ab Weisser) gans 
ungenflgend belegt. Ea vt such etwas AndeTes» auf die seltsame schwane Farbe 
eines Volkes aufmerluam su werden , als alle Völker nach verschwimmenden Haut- 
iintf rvrhif-df-n tu 5«ondertt. In der Bibel findet sich auch 'gar keine Andeutung auf eine 
solche Eintheilung. 



* 
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Gültif^keit behielt. £iii Ethnogiaph in der Zeit unseres Autors musste 
mit Nothwendigkeit die dunklere Färbung der Bewohner des südlichen 
EtdgürteU berücksichtigen. Wenn Griechen upd Bomer das Aussehen 
eines Aegypters oder besser Afrikaners oharakterisiren wollen, so -wird 
stets die dunkle Haut&rbe in erster Reihe genannt. In den Supplices 
des Aeschylos heisst Sgyptisdies SchiflsTolk (ieX^i|iJO<, Lucian nennt 
in einer ethnographisch interessanten Stelle« die wir weiter unten noch- 
mals anzuführen haben werden, einen jungen Aegypter an erster 
Stelle |uXaYXP^>) schwaizhäutig; ein sehr bekannter Passus im Am- 
mianus Marcellinus beweist aber, dass man unter diesem sdtwarz mehr 
schwürzlich oder braun zu verstehen habe, da er sagt: »Aegyptii plerique 
subfusculi sunt et afrati.« Was den Aegyptemj Griechen und Bomem 
aufgefidlen war, die dunkle Epidermis der Sudvölker, das konnte von den 
Hebi^lem nicht übersehen worden sein. Wir Neueren besitzen, wie gesagt, 
bessere Hül&mittel als die Hautfarbenuntersdieidung, welche uns, ehe 
wir das Hamitische Geschlecht, auf welches es uns hier allein ankommt, 
mit Bücksicht auf das zehnte Capitel der Genesis besprechen, dazu dienen 
sollen, die oft ventilirte Frage nach seiner Herkunft zu entscheiden. 
So werden wir denn zunächst Folgendes zu untersuchen haben: GrehSrten 
die alten Aegypter der kaukasischen oder der äthiopischen Bace an, sind 
sie, wie Herodot und andere Classiker angeben, von Süden her aus dem 
Herzen Afrikas, oder, wie die Bibel will , aus dem benachbarten Asien 
an den unteren Nil gekommen? 



1. Herkunft der Aegypter. 

a. GesehichtUches. 

Unsere Völkertafel ist die erste Stimme, welche sich für die letztere 
Ansicht anfuhren lässt, denn Ham ward, wie Sem und Japhet^ am Fusse 
des Ararat geboren. Herodot ist ent<^( ug(!sctzter Meinung; aber gerade 
in der ältesten Geschichte von Aegypten irrt er häufig und ward so 
schlecht berichtet, dass er die Zeit des Pyramideubaues auf die Ohin/tage 
von Theben folgen läsRt, statt umgckelirt. Einer Menge von späteren 
Autoren müssen wir gerade in dieser Frage eine um so geringere Kewcis- 
kruft beilegen, je allgemeiner die irrige Ansicht von einer späteren Delta- 
bildung und einem Vorrücken der Itevölkerung mit den w.tt li senden Nil- 
ufern verbreitet war und zum Tlieil heute noch ist. Auch finden sich bei 
den Alten Aussagen , welche gegen Ilerudot zeugen; s^o werden vrir (Je- 
lej^enheit haben, weiter unten eine Stelle des Piinius anzuführen, welciie 
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für die Herkunft der Meioiten aus Arabien spricht. Dio Aegypter selbst 
glaubten keineswegs^ dass sie von Süden her eingewandert und gleichen 
Stammes mit den Bewohnern des inneren A^ka wären; im Gegentheil 
trugen sie den Schwanen eine tiefe Abneigung entgegen und sind durch 
die Monumente den Beweis nicht schuldig geblieben, dass die Hand der 

Pharaonen schwer auf den armen ^^1,^ ^ Nehasi, den eigentlichen 



Negern, gelastet habe. Der erste König von Aegypten, 

Menrs, soll kein Aethiope, sondern eiuThinit gewesen sein, imd die Stadt 
Tliis befindet sich, wie Adolf ScbmifU ' schlagend dargelegt hat, im Herzen 
des Phuiaonenlandes, d. h. in Mittelägypten. Wenn man früher in den 
I^yramiden von Moroe und den Trümmern am iiarkal Spuren einer uralten 
äthiopischen Cnltur \md Vorbilder fiir die Mausoleen bei Memphis ge- 
sehen hat, so steht CS jetzt, namentlich durch Lepsius-, fest, dass man 
Prachtbauten am oberen Nil erst anzulegen begann , als die arehitektc- 
nischen Leistungen von IJnteräg}T)ten zugleich mit der Macht des Staates 
ihrem Ende entgegengingen. Keine beschriebene Steiutafel, kein Papyros 
spricht gegen die Ansicht unserer Stelle. 

Der Umstand , dass , wie den Muhamedanem der Osten, so den alten 
Aegyptem der Siiden, als Haupthimmelsgegend galt, soll unsere An- 
sicht widerlegen. Aber diese Thatsache spricht eher för als gegen uns, 
denn wif glauben, wie wir weiter unten in zeigen gedenken, dass die 
Aegypter wirklich, von Süden her kommend, das Nilthal bevölkerten; 
wftre dies aber atich nicht der Fall gewesen, so kam doch der Nil, ihr 
Lebensspender, von Süden her, und darin lag ein mehr als genügender 
Grund , diese Weltgegend , die geheimnissvoUe Hdmat seines Ursprungs, 
besonders zu bevorzugen. 

Unter welchen Umständen und zu welcher Zeit die Zuwanderung 
eines asiatischen Stammes nach Nordafrika stattgefunden habe , lässt sich 
natürlich nicht nachweisen , doch muss sie ein ungemein hohes Alter 
haben. Die frühesten bis auf uns gekommenen Schriftdenkmäler der 
alten Aegypter reichen bis in s vierte Jalii tausend v. Chr. zurück; wir 



Mena, 



< A. Schmidt, DUs griechinchen Papyrasurkunden der k. Bibliothek su Berlin. 

Berlin 1842. 

2 K T.epsiiM, Briefe aus Aegypten , Aethiopien und der Sinaihalbiniel 1842 — l&4ö. 
Berlin 1852. 
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dürfen nicht annehmen > daas schon die Emigranten zu schreiben ver- 
standen , und können ; wenn wir die noihwendig langsame Bntwickefamg 
der uns auf den Denkmälern fertig entgegentretenden Schrdbekunst und 
der hoben Cultur, welche uns in den Mhesten Schriften der Aegypter 
entgegentritt, bedenken, den Schluss wagen, dass selbst ein sehr begabtes 
Volk mehrere Jahrtausende bedurfte , um aus einem wandernden Stamme 
zu einer so hoch ausgebildeten Nation zu werden. Die in der Einleitung 
erwähnten Homer'schen Funde in tiefen Bohrlöchern lassen wir an dieser 
Stelle unberührt, weil ja die Ziegelstücke und andere Gegenstände, welche . 
die Ingenieure zu Tage förderten , den Urnnwohnem des Nillhalee an- 
gehören könnten. Jedenfalls Terliessen die bamitischen Kaukasier lange 
vor den japhetischen, die wir den eranisch-indtschen, den graeco-italo^kel- 
tischen und deutsch-slavischen Völkern gleiduetzen, d^ asiatischen Oon- 
tinent und £uiden an den Ufern des Nils eine afrikanische Bevölkerung vor, 
mit der sie sich vermischten, und welche im Verlauf der Jahrhunderte viel- 
leicht ausstarb, vielleicht bis zur Unkenntlichkeit den Einwanderern, welche 
von ihnen einige Eigen thumlichkeiten erbten, ähnlich wurde. Zwar sind 
wir nicht geneigt der Pöppingschen Ansicht unbedingt beizupflichten, 
dass ein Naturvolk, welches mit einem civüisirten Greschlechte in nahe 
Berührung komme, dem Untergange geweiht sei; dagegen scheint uns 
Darwins Darl^ung , dass das Zusammentreffen von Menschen veraehie^ 
dener Bace, selbst wenn jede von ihnen vollkommen gesund genannt 
werden müsse, häufig allerlei verhängni ssvolle Krankheiten erzeuge, 
unter welchen die niedere von beiden oder die von Fremden aufgesuchten 
Eingeboruen am meisten zu leiden hätten (hier ist die Empirie Gesetz- 
geberin) , keinen Zweifel zuzulassen. Die hami tischen Aegypter müssen 
aber stärker genannt werden, als ir-^ciul ein anderes Geschlecht, denn sie 
bieten das nirgend \viederkehren(lo Schauspiel eines Volkes, das, obgleich 
es mehr als sechsmal von fremden Haccn , Hyksos, Aethiopen, Persem, 
Griechen, Hömorn, Arabern, Türken überschwemmt, beherrscht, gemiss- 
handelt und doch zur Ehe herangezop^en wnrde ^was bei den mit ähn- 
licher Standfestigkeit begabten Juden weit seltener der Fall war), seine 
physische und moralische Eigenart mit wenigen ^lodihcationen nach- 
weislich läni^er als 5()n0 Jahre zu bewahren verstand. Der Fellah oder 
ägj'ptische Landmann, der Kopte, der directe Nachkomme der Pyra- 
midenerbauer und der IJerber, welcher zu den HiUlern von Henihassan 
Modell gestanden haben könnte , liefern für diese 1 lehauptungj den voll- 
gültigen Heweis. Ihre grosse Zähigkeit blieb nur in einer Hinsicht wenig 
bewährt, wir meinen in Hezug auf die Sprache. 
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b. Sprachlickes. 

"Das Koptische, das Idiom der alten Aeji^ypter, besteht, wie wir sclion 
in der Einleitung /.eij^tcn, nur noch alsKircliensprache, und der Umstand, 
dass dasselbe , wie lirugsch und H. Barth nachzuweisen versuchten , mit 
einigen andern afrikanischen Mundarten entfernt verwandt ist, scheint 
mir dafür zu sprechen , dass die einwandernden Kaukasier der Sprache 
der Urbewohner ihrer Heimat viele Formen entlehnten, während andere 
(nicht nur Lehn- und Fremdwörter) entschieden auf die von uns ver- 
theitigte asiatische Herkunft der Ilamiten deutend 

Die Sprachwissenschaft, welche namentlich in der jüngsten Zeit der 
Anthropologie so wesentliche Dienste leistet, stösst gerade der koptischen 
Sprache gegenüber auf 80 grosse Schwierigkeiten , dass sogar die Frage, 
welchem Stamme sie angehöre, noch immer unentschieden genannt wer- 
den muss, und man es Quatremöre, Schleicher und andern nicht verdenken 
darf, wenn sie sie einzeln hinstellen und keiner bekannten Si)rachgru])pe 
unterordnen zu können meinen. Wahrhaft durchgreifende Verwandt- 
schaftsmerkmale finden sich, fmlich nur in spärlicher Menge, allein mit 
dem Semitischen und zwar besonders dem chaldftischen Zweige dieses 
Sprachstammes. Die Aehnlichkeit zwischen dem ägyptischen und den 
übrigen afrikanischen Idiomen (Berher, Nebowi, Dinka] ruht fest ganz 
auf dem Lesdcon ; Ton den indo-eun^Sischen liest sieh dasselbe sagen. 
Schwartzes These, der nch audi Bunsen anschliesst, dass sich eine Yer- 
einigping des koptischen, semitischen und indo- germanischen Sprach- 
zweiges »in unTordenklicher« Zeit ahnen lasse, spricht uns an, wird aber 
wohl (trotz der Wurzeln in Brugschs Lexikon) eine Ahnung bleiben. 

Benfeys Forschungen ^ vermitteln die semitisoh- afrikanische Natur 
des Koptischen, denn er rechnet auch die nordafrikanischen Idiome zu 
dem grossen semitischen Sprachstrome, welcher an der Snezlandenge eine 
Theilung in zwei Hauptadem, die asiatische und afirilomische , erfahren 
haben soll. Seit seiner reichhaltigen Arbeit sind noch viele neue Yer- 
gleichungspunkte, namentlich durch die Entzifferung der hieratischen 
Papyrost^te und die in diesen enthaltenen frühen Sprachproben hinzu- 
getretm. Auch £wald*8 Bedenken ist in letzter Zeit modiftcirt worden 
und, wenn wir auch anstehen das Koptische direct eine »semitischen 
Sprache zu n^nen, so wagen wir doch nicht ihm den gleichen Heimats- 

^ BohloM indiadi-igyptuche DerivatioiisTenuche mflssen schon wegen de« 00 
viel höheren Alters der Aegypter als gftmdich misdungen betraclitet werden. 

- Th. Benfey, Uebcr das Yethtitnie« der igyptaadien Sprache suin aemttiaehen 
Sprachstamme. Leipiig. 1844. 
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boden, namentlich mit dem Chaldäischen, abzusprechen, da sich der 
Aehnlichkeiten zu viele aufdrängen , welche (und dies Moment fällt be» 
sonders schwer in*8 Gewicht) um so zahlreicher und schlagender werden, 
je alter die Sprachproben sind, um so spärlicher und verwischter dagegen, 
je jüngere Texte wir in*s Auge fassen. So heisst der Wagen in Hiero- 
glyphentexten aus der 19. Dynastie, um ein Beispiel für viele anzuführen, 

<=> '^^i:^ Jj ^ 1 ^ ""^^ markabuta njs*)» und hn Kopti- 
schen, kaum mehr kenntlich, &Bp^($(UOV*T, {$X wandelt sich ofiin&) 

Q P ^ asel, hvH, die Tamarinde wird OCl OCB etc. Kenntlich semitisch ist 



2.B. das oft erwähnte Pronomen nvik, anuk, koptisch <\nOiC (^s'^m). 

Das siiffixc Pronomen der Hebräer gleicht dem der Kopten, einige Zahl- 
wörter sind einander in beiden Sprachen ähnlich ' und selbst das Verb 
bietet verwandte Formen. J}ie Anschauungbweise zeigt merkwürdige 
Analogieen und das Lexicon gerade hei den schlichtesten , schon einein 
Primitivvolke eigenen Hegriffen eine so grosse Menge von nahe verwandten 
Worten, dass Hrugsch in seinem liexicnn unter dem einzigen üuciistaben a 
25 auzuführtii vermag, gegen weiche sich schwerlich ein Widerspruch 
erheben möchte. Als Proben geben wir : 

J ^ (] (] ] bait undj ^ () (j ] (| " bita, dasHaus, n^a. 
J SS ^ bennu, J /-=a ben, der Sohn, |a. 

1 1 ^ % ^ 

kelhet (öSCKa^-t), das Becken, der Kessel, txtiSp. 
/j I p (j (j ^ asi, Schwester, Frau, nvta*. 

^ ^ patah, öffnen, nns. 

<=> 1^ sar, Ii», princeps. 
an, das Auge, py. 

J&& aümer, loben, Preis, Lobgesang, -^zlh . 

IHR. ^1 Schlange, Ghald. mw, hebr. r\9W. 



An 



I 



* R. Leptius, zwei sprachvergleichcnde Abhandlungen. 2. U»b«r den Unprang 
un<\ d\e Verwandtschaft der Zahlwörter in der lado-geraunHchsii i swmtiwrhen und 
koptifi<;hen Sprache. Berlin 183(». p. 83 fgd. 



Digitized by Go 



Herkunit der Aegypter. b. Sprachliche«. 



45 



Mdir dls 300 ähnliche Beispiele und in unserem Bentae, von denen 
sich einige auf die glachen Wundn zuriickfiihien lusen K 

Yrnwi^ebniend sri iviedeilioU, due wir die Aegypter für einen 
semilisclien, wahrscheinlich chaldSischen Stamm halten , der mit seinen 
ösdidien, spater so sehr von ihm yerschiedenen lirüdern dieselbe Urheimat 
gehabt zu haben scheint. Als sie sich in Aegypten niederliessen, wahrten 
sie zwar viele Sprachwurzeln und einzelne Formen der Heimatssprache, 
doch fugten sie sich in andern Stücken derSprechwei.se der Eingeborenen. 
So haben die in Preussen lebenden Wenden ihren slavischen Vocubel- 
schatz conservirt, die Satzbildung, ja selbst die Verbal - und Noniinal- 
tlexiun hat aber von der Grammatik des Volkes, welches sie unigiebt und 
beherrscht, sehr viele Formen entliehen. 

Wenn Scbwartzc die altägyptiscbe Sprache nainentiicb durch die 
Hyksos eine semitische Gestalt annehmen lässt, so irrt er entschieden, 
denn die Denkmäler vor der Invasion (Memphis, Henihassan etc;.) sind in 
demselben heiligen Dialekt geschrieben , den viel spätere Hieroglyphen- 
inschriflen zeigen ; auch war der Aufenthalt dieser Semiten am Nile zu 
kurz, um einem so zfthen Volke, das seine Sprache schon durch die 
stabilste aller Schreibarten iixiit hatte , etwas anderes als einige Fremd- 
* und Lehnwörter aufdringen zu können'-. Dasselbe gilt von allen Be- 
ruhrungen der Aegypter mit anderen fremden Nationen. Diese Behaup- 
tung wendet sich schon darum nicht gegen unsre erste These , weil die 
asiattschen Einwanderer jedenfalls ohne Schriftsprache und sonderliche 
Bildung zum Nile kamen und darum leicht ein fremdes Idiom wenigstens 



* In ^aer «pAteteB Schrift denken wir auf dleaen nodi nidit »pnubimfen Gegen- 

»tand zurückzukommen und verwnien einstweilen auf Brugschs hieroglyphitch-demo- 

tisches Wörterbuch , die Excurse zu Rcinischs ägyptischen Denkmälern in Miramar 
von S. 2G1 an , die letzten Reiten der royage d'un Egj-ptien (Papyr. Aiiastasi I von 
F. Chabas und endlich den vor wenigen Wochen erschienenen 5. Band der englischen 
Ueberwtiuog des BttDMn'iehen Werkel : Aegyptens Stelle in der Weltgeschichte von 
Samuel Biteh. Diese neue, äusserst reichhaltige Arbeit hat uns veranlasst, einen schon 
vollendeten sprachlichen Abnchnltt bis zur Vollendung des Hrugsch" sehen Lexicons zu 
unterdrücken , von dem wir weiter grosse Hülfe erwarten. Mit diesem instructiven 
Werke in der Hand hätte der ebenso gelehrte als unermüdliche Birch viele Versehen 
venuriden kflnnen. 

* Zu diesen rechnen im die igyptischen Mmssc ^ min im» and ^ hin yn, 

ü 

welche zwar ihrem Werthc nach, wie Chaba» durch genaue Bestimmung der ägj*ptischen 

Maaaae bewiesen, auseinändergingen. Umgekehrt gehört wohl heben, isr, 

da« Ebenholz , fftevo; , nach Ain]u und ist erst aus Aegypten su anderen Völkern, auch 
XU den Semiten gekommen. 
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theilweiie aiMiunehmcn yermochten. Unser» weitere Beweialührung wird 
Tiägea, dasB wir es in der That mit einem Stamme xu thim haben» 
denen Heimai in der der kankaaischen Race geaodit werden muat, desien 
Sprache und Bomatisdie Form aber unmöglich durch blosse Umbildung 
dme die Au&ahme gana fremder Elemente sn dem was de war geworden 
sein kann. 

Die asiatisehen stiirkeren und begabteren Aegypter werden, entlang 
dem persisehen Meerbusen über Arabien kommend, Afrika betreten und 
sich dort den schwäehemi und minder ToigesduittenNi Urdnwohnem 
aufgepfropft haben. 

Auf diesem Wege tritt uns auch die Genesis der äthiopisch-koptischen 
Elemente klar entgegen und bietet sich ims eine neue Hülfe für die 
später folgende kurze lietrachtui^ der südasiatischen Hamiten. 

e. Anatoniisclies. 

Wo es immer angeht, denken wir die alten Aegypter selbst an erster 
Stelle als Zeugen auftreten zu lassen ; darum haben wir in Bezug auf ihre 
Herkunft ihre Sprache befragt, jetzt werden wir uns endlich an ihr 
eigenes Fleisch und Bein zu wenden haben, das durch eine grosse Bal- 
samirungskunst wunderbar erhalten sich heute noch am Nile selbst \md 
in frst allen europaischen Museen befindet. Jede Muskel an ihm besitzt 
Lehrkraft 1; nur die Hautfarbe ist, wie sich das von selbst versteht, ge- 
schwunden und hat einem tiefen Braunschwarz weichen müssen. Von 
besonderer Wichtigkeit för uns sind die Mumienkfipfe, an denen sieh 
die drei auch von der modernen Anthropologie als besonders massgebend 
erkannten Unterscheidungsmerkmale, die Stnictur und Farbe des Haares, 
die Bildung des Gesichte und die Gesteltung des Schidels nachweisen 
lassen. Seit Blumenbach, der eine schdne Kianiensammlung besass und 
die Durchschnitte des Hirnkastens in's Auge iS»ste, bis zu den fleissigen 
Forschungen des Sehwedm Retzins hat sich die Wichtigkeit des Schädels 
für die Baoeneintheilung immer deutlicher erwiesen. Die Arbeiten des 
SOcandinaTiers sind angefochten wofden doch wenn z. B. Morton auch weit 
reicheres Material herbeibringt als Retzius, so schlagt dieser den Amerikaner 



' Sie sind so wunderbar gut erhalten, dass die Zeicliiuingen wlIcIu' l'rtjteHsor 
Czermak von den mit dem Mikroskop untersuch baren Theilen isweier Präger Mumien 
machte, kaum von den vergrdsserten Bildern nach frischen Cadavem su unterscheiden 
sind. 

< Z. B. und zum Theil mit Grund von Wdcker* Zuletil im Arohiv fitarAathrapolagie. 
KraniologtMthe JMUUheUongen. p. 130 fgd. 
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durch gl U886 Akribie und die leichte Anwendbarkeit seiner Hauptmerknmle, 
deren bestimmoide Kraft swar nicht immer sureicht, gerade in unserm 
Falle aber nbht bestritten werden kann. Er theilt die Häupter der Menschen 
etetens nach ihrer Wölbung in brachykephale oder Rund-, eigentlich 
Kunköpfe , deren SchSdel gleich breit und lang sind« und in dolicho- 
kephale, deren Schädel mehr lang als breit genannt werden müssen. 

Zwpitens q^eht er auf das Protil zuimk, desson Gestalt besonder» uuC 
der lUlduiii: dor Kinnlade beruht. Tn der That ist eine luthrecdite l*rofil- 
bnic seit (Ion alt e!»len Zeiten als eine für »'in fdh's und schönes 

Gesicht angetiehen worden. Diese Linie, so s i^t lu.L/.ui^ ( llisi »beruht 
wiederum auf der verhältnissmässigen ^Nettigkeit der Kieler und Joch- 
beine, üer Gegensatz zu dieser Gesichtsform entsteht durch die unver- 
hältnissmässigc Grösse der Kieferpartieen, die grösstt^iitheils mit schiefen, 
auswärts gerichteten Zahnkronen vereint ist, eine liildung , die in allen 
Welttheilen ausserhalb Europas und besonder allgemein bei den roh- 
sten und wildesten Völkern angetroiFen wird». 

Nun sind aber die Mumienköpfe gewohnlich orthognath, wie wir 
selbst an einer hundertfach grosseren Zahl Ton altägyptischen Schadein 
wie Betasius, dem wenige zu Gebote standen, wahrgenommen haben, 
während die Neger bdnahe ohne Ausnahme prognathisch und darum yon 
niederer Art genannt werden müssen. 

Wenn nun aber auch der Racenbegriff die Gonstans der Summe der 
bei Menschengruppen regelmässig vorkommenden Merkmale beieichnet, 
so begegnen wir doch unter den lettteren vielen Ausnahmen, und awar so 
häufig y dass mir unser ( jenaer) trefflicher Anatom Gegenbauer aus einer 
freilich beträditüdien Zahl von präparirten Schldeln verstorbener Thfirin- 
ger alle von Ketzins aufgeführten Arten heraussuchen konnte. Dennoch 
bewährte sich im Durchschnitte die Eintheiluiig des Schweden; ja es 
befanden sich unter den älteren Kranien viele brachykephale, was mit 
der früheren slavischen Bevölkerung des Saalthaies und der von Ketzins 
beobachteten Kopffonn der Slaven übereinstimmt, rrognatheu kamen 
selten vor. 

l?leiben wir bei dieser lleobaclitung stehen , so dürfen wir, wenn uns 
aucli unter den Mnmiensch adeln hie und da ein i'rognatJ) begegnet, kühn 
behaupten, dass sie keiner Negerrace angehörten. Dazu kommt, dass 
nachweisslich ein Orthogiiatli unter der letzteren Art so viel seltener 
vorkommt, als ein Prognatk in der Gemeinschaft der Kaukasier , wie ein 



t Betsiiis, Aber die Form des Xnodiengerastes des Kopfes bei den verschiedenen 
Völkeffn. J. MQllttKe Azdiiv fOr Anatomie etc. 1848. S. 369. 
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Keger dem andern 'tthnlicher zu «ehen pflegt, als weisser Mensch 
semen R«cent>rüdem. 

"Wcuii die Aegypten von äthiopischer Herkunft gewesen wären, so 
müsste, darin wird mir jeder Naturforscher Recht geben, die Mehrzahl der 
Muuiienschüdel proj^athisch sein. Da aber das gerade Gegen theil der Fall 
ist, so erscheint der Rückschluss so erlaubt als geboten : dass die alten 
Aeg>'|)ter keineswegs zum sogenannten äthiopischen Stamme gehörten, 
ja dass sich au ihnen anatomisch noch weit geringere Spuren von einer 
Verwandtschaft mit den Negern fiiidca lassen, als aui spruchlichem Wege. 

Ansscrdem ist das Mumienhaar fast immer .schlicht , während das 
Gefiige des; wolligen Negerhaares sofort in*8 Auge fällt, auf den ibidem 
des Nchasi (Neger) niemals vergessen ward und schon dem Herodot diente, 
um den Unterschied zwischen afrikanischen und asiatischen Aethiopiem 
zu kennzeichnen. Auch die so auffallende Körperbildung der Neger lässt 
sich meines Wissens an keiner einzigen Mumie nachweisen. Wenn schon 
YiTgil in dem ihm zugeschriebenen moretum folgendes Yortrefflich ge- 
zeichnete Bild eines schwarzen Weibes liefert: 

Interdum damat Cybslen; erat unica eustos, 
Afra genus, tota patriam testante figura. 

ToTta comam, labroque tumens et fusca colorem, 
Pectora lata, jacens maminis , compressior alvo, 
Cruribua exilis, spatiosa prodiga planta 
Continuis rimis ealcanea seissa rigebant 

und Uli ferner die Eddalieder einen Neger so beschreiben: »Seliwarz 
von llaut, rauh war das Fell an den lliinden dem Kangeu, die Gelenke 
knoti^r vnin Knorpel^;esrliwulst , die Finger plinnp , das Antlitz fratzig, 
der Kucken krumm , vorragend die Fersen«, so zeichnet auch der ana- 
tomische Tlieil der mt)4l( men Anthropologie ein Bild des Kegerkorpers, 
welches kaum eine Eigentliumlichkeit mit den Cadavern der alten Aeg)'p- 
ter und ihrer ihnen ähnlichen Nachkommen theilt. 

Wir glauben, dass eine unsere Frage entscheidende Vergleichung der 
Neg-er- und Mumienkörper in ihren einzelnenThcilen von nicht unerheb- 
lichem wissenschaftlichen Interesse sei, und stellen darum neben die von 
Wait'/ constatirten Merkmale des Negerkörpers erstens das Resultat der Czer-' 
mak'schen Untersuchungen an ägyptischen Mumien, welche uns besonders 
heweiskräftig erscheinen , weil sie von einem seiner Wissenschaft ganz er- 
gebenen Physiologen, dem bei seinen Forschungen kein ethnographisches 
oder historisches Problem vorschwebte, gemacht wurden. Ausserdem hat 
Morton bei seinen glossartigen Untersuchungen an Mumienschädeln ver- 
schiedene Racen erkannt und dieKranien in mehrere Typen eingetheilt. Der 
Kopf der weiblichen Czermak'scben Mumie zählt aber zu der Abtheiliing, 
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wflclie der gelehrte Amerikaner als einem eigentlichen Aegypter an- 
gehörend kennzeichnet. (Egyptian type in Morton'e Craula aegyptiaca*). 



ürnprilu^livlie EigeuihUuüiciikeit der 
ITegerraee naek Walti' Antkropoloyie« 



Eigenthfimlielikeit des Ktfrperü der 
alten Aemrpter aaeli einer den Mar* 
tonadiea^ Egyptian type angehörenden 

!iM(1 von Professor Czermak physio- 
logisch nntersnehten Maiaie lu Prag» 



Neger. 
Bolichokephaler Progiiath. 

^tarky massiv. 



Schwer, dick, massiv. 



Kleiner als europäisch. 



filumie. 
Dolichokephaler Orthognath. 

Knochenbau. 

Eher zart (nach mündlicher Mit- 
theilung des ProfessorH Czermak). , 

Schädel. 

Morton, Crania aegypt. : vThe 
stracture of the cranial bones is as 
thin and delicate as in the Euro- 
pean, and a ponderous skull is of 
unfrequent occurvence.« 

Cttvier, der öOMumienschSdel un- 
tersuchte, fand sie ganz europäisch. 

Hirn. 

Fehlt bei den Mumien, denn es 
ward, wie Herodot richtig mittheilt, 
hei der Balsamirung entfernt. 

Kopf. 

Zusammengedrückt an beiden Sei- Dio Formen drs Scliiulcls sind 
ten. au.'^uphinend rein und schön. 

Rctziu8: Die Scheitel sind gut 
gewölbt. 

Prichard : Mit Ausnahme der Al- 
veolarränder europäisch. 

I Die Czermak'sehen Mumien schoii > t uii lu h deiwegen bCMi&ders brauchbar, 

•weil sie, wie ihre Schmucklosigkeit hvw^A'-x, dem geringeren Volke angehörten, dieses 
aber den Typus einer iiace am iingretrübtesten zeigt ; denn je gebildeter ein Mensch ist. 
desto ach&rfer entwickelt sich seine individuelle Besonderheit, desto weiter tritt er aus der 
AUgemdnhdt haraus. Betnus benutste am Uebstan Banemsohfldel. Die Csermak'sche 
Arbeit findet sich unter den Titel: »Beschreibung und Untersuchung zweier ägyptischer 
Mumien«', in den Sitzungsberichten der Wiener Akademie der Wissenschaften, Mathera. 
naturhist. ('lasse 1852. S. 427 fgd. In Jolowicz Bibliotheca aegyptiaca irrthümlich HH2. 

- S. G. Morton, Crania aegyptiaca, or observations on Egyptian Ethnographie 
derived from anatomy etc. Fhiladelphia 1S46. 

Bb*r«, Aegypten. L 4 
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Neger. Mumie. 

Gesicht. 

Der untere Theil Bchnauzenartig Knabe : keine S])iir von Troj^im- 
hervorragend. thismus. Frau: der Kiefer nicht 

vorg^estreckt. 

Sömmeriiifir sagt von dem weiiigst 
^nt g-ebildetcn Mumieuschädel, den 
er untersuc ht : »Vertex non est coni- 
pressus, neque ossa faciei robustiora 
Buut ubsibus Europaeorum.tt 

Gesichtswinkel. 

70^ Czermakscher Knabe: 90 ^ 

do. Frau: Ansehnlich gross. 
Nach Morton Durchschnitt 78 ^, 

Stirn. 

Klein und kugelig. Meist gut gebildet. Eigene Beob- 

achtung des Yerfiissers an mehr als 
600 Köpfen, von denen sich 500 in 
der anthropologischen Sammlung 
des Herrn Mariette Bey befinden. 

Backenknochen. 

Yontehend. Jochbein staik ausgebildet. 

Ohr. 

Abstehend und minder wohlge- Normal, 
bildet als beim Europäer. Auf denDenkn^em oft zu hoch; 

dies ist aber ein Proportionsfehler 
der Zeichner, welcher bei allen 
dazgestellten Nationen wiederkehrt. 

Haar. 

Höchstens 3 Zoll lang. Schwarz. Schlicht und ungekräuselt. Roth» 
Von elliptischem Durchschnitt und braun , aber vielleicht ursprünglich 
darum kraus. Gröber, härter, elasd- anders. 

scher, glänzender als beim Europäer. K etzius : Bei drei von ihm unter- 
Bart- und Kozperhaar gering und suchten Mumien hell -kastanien- 
spät wachsend. braun. 

Prichard: Das Haar an ägyptischen 
Mumien ist niemals woUig, wie das 
▼onGutneanegem; bei einigen Mu- 
mien, welche ich zu untersuchen Ge- 
legenheit hatte, war es merkwürdig 
fein und neigte nch zum gelockten 
und gekräuselten. 
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Neger. Mumie. 

Hals und Nacken. 

Dick und kurz; der Nacken stark Betzius : Nackenmuskelaiuätse 
entwickelt. stark entwickelt. 

Anne. 

Unterarm und harte lliiiule haben Wie beim Europäer, 
relativ grössere Länge, als beim Eu- Die Dolch« und Spiegelgriffe, 
ropäer. (Nach Daniell bei Waitz die , welche ich in verschiedoien Museen 
Hände und Finger grösser.) &nd> sind klein, die Ringe oft 

zierlich. 

Beine. 

Oberschenkel ohne Fülle. Kniee Waden normal^ aber eher schwach, 
etwas gebogen, hoch oben stehende Auch Lucian sagt von einem Ae- 
Waden. Fuss mit langer und breiter gypter (navigium seu Tota) ; »Xaictoc 
Ferse, Plattituss. o^av toTv t^«XoTv.« 

Die Füsse sind, wie die Sandalen 
zeigen, nicht f^ross- , und der Autttr 
hat an vielen keine i^pur von Platt- 
fiissigkeit gefunden. 

Diese übersichtliche Zusammenstellung bedarf, denke ich, keines 
Commentars, denn ausser den flachen Nasen und etwas stark vor- 
tretenden Backenknochen theilen unsere Mumien keine einzige Eigcn- 
thünilichkeit des Negcrstamincs;. Uebrigens waren die Nasen der alten 
Aegypter von sehr verschiedener Art, und wenn wir auch, uaTtientlich 
an Sculpturen , ziemlich breite finden, so stellen doch die meisten Hilder 
auf den Denkmälern nnd unter diesen besonders einige, welche man 
als Portraits betrachten darf, Antlitze dar, deren Xascn und Stirnen 
weit häufiger zum südeuropäisehen oder semitischen , als zum Negeqirofil 
gezählt werden dürfen 2. 

Ein uu&ci?> Wissens noch unberührter Grund für unsere These ist 
auch der, dass sich die Physiognomie der Aegypter von der Zeit der 
Mumisirungen an bis heute dem Negertypus um einen kleinen Schritt 
genähert hat. Man vergleiche die liilder der Pharaonen und ihres Volkes 

1 Die Portraitstatuea desPyramiden^rbauersChefren im Museum suBulaq {während 

der Ausstellung zu Fari>^ ; die Portraits der Ramassiden, des Amasis etc. in Lepslus 
Denkmälern Bd. VIII., RoseUini Mon. stor. etc. Die Xaeen wurden ja bei dem Heraus- 
holen des Hirns; ruinirt. 

- Man hat an der grossen Sphinx ein Negergesicht erkennen wollen. Die scheinbar 
plattgedraekte Niue war aber truktt weit prSminenter aU jetxt Wir wissen, dasi ne 
eine Zeit lang der Artillerie der Mamelucken cur Zielscheibe diente. 

4* 
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mit Kopten, Fellahs, Berbern, man bedenke auch, dass der Gesichts- 
winkel , welcher bei den Mumien (nach Morton und zahlreichen eigenen 
Beobachtungen) selten wenif^ei als 78^ betrug (die Czermaksche Knaben- 
' mumie zeigt 90 bei den Nachkommen der alten Aegy^ter, den Berbern 
und Fellahs nur 76 zu erreichen pflegt imd man wird zugeben müssen, 
dass sich hier eher ein Herabsteigen als eine Vervollkommnung der Race 
bemerkbar macht. Diese Wahrnehmung gewinnt eine höchst über- 
raschende Bestätigung durch jene oben erwähnten 500 Schädel zu Paris, 
welche wir, nach den Fundorten und Dynastieen wohlgeordnet, im ägyp- 
tischen Ausstellungsgebäude auf dem Marsfelde anschauen durften. Alle 
früheren Beobachter von Mumienköpfen haben die Herkunft der von ihnen 
benutztm £xemplare aus mangelnder Kenntniss nicht zu berücksichtigen 
vermocht, wälirend dies uns vergönnt war.. Durch die Güte gefiUliger Col- 
legen auf diesem, dem dgentUchen Gebiete meiner Studien ursprünglich 
fremden, Gebiete genügend orientirt, habe ich die sichere Wahrnehmung 
gemacht, dass die Schädel aus der Pyramidenzeit (also die ältesten) sich dem 
Prognathismus am seltensten zuneigten, während sich die Gesiditswinkd 
durchschnittlich um so unreiner zeigten, je mehr sie sich der Ftolemäer-, 
also der jüngsten Zeit näherten. Die Aegypter, so lautet der Schluss, 
welchen ich aus dieser Wahrnehmung ziehe, gehörten weder ursprünglich 
zum Geschlechte der Neger, noch veredelte sich ihre Art dun^ die Be- 
rührung mit Kaukasiem; sie gehörten vidmehr recht eigentlidi zu diesen 
und trübten ihr Blut einigermassen durch dne häutige Vermischung mit 
den tJrvölkem des continentalen Afrika. Selbst ihre Hautfiurbe hat sich 
durch klimatische Einflüsse und Trübung des Blutes durch geschlechtliche 
Vermischungen mit Schwarzen verdunkelt, denn einerseits sahen wir 
schon auf den ältesten Denkmälern die vornehme Männer und Frauen 
heller gemalt, als den gemeinen Mann, andererseits aber steht das Wort 

ü ^ ' ""^^ ' ^^^^ Hellfarbige , f^eradezu für » einer höheren Classe 
angehörend« und wird im Gegensatze zu J hon und hon-t, Skiare 
und Sklavin, als »freier Mann« gebraucht, wie in dem Satze: 

II 1 I 1111 w JT 11 ^ i ^(2 nnnn IM 

am: - u 5 hon-u hon-t-u ^oft yrut-u sen 1579 
hellfarbige 5, Sklaven, Sklavlanea, mit Kiadern ihrigen 1579. 

In gutem Deutsch: »5 Hellfarbige und 1579 Sklaven und Sklavinnen 

mit ihren Kindern.« 
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So sahen also, ganz ähnlich wie in Indien, die eingewanderten 
Raukasier mit dem ganzen Stolze ihrer helleren Race auf die schwarzen 

Eingebomeii herab , über welche sie herrschten und mit denen sie ach 

vermischten. 

EiuUich miisticn wir constatircii , dass eine Energie der Initiative, 
eine Tiefe der Kombination , eine Zähigkeit bei der Arbeit , wie sie uns 
in der Cultuigeschichte der alten Aeg)'pter entgegentritt . von Neger- 
stämmen nicht erreicht werden konnte. Denn w enn wir selbst keiner Race 
angeborene unerreichbare \'or7>üge über die andere einräumen wollen , so 
. steht es doch fest, ds^s gewisse Art«u bis jetzt sich nicht zu dri Höhe 
der Nebeugesehlechter aufschwingen konnten, und zu diesen n Zurück- 
gebliebenen« gehören unbedingt, mögen wir die Frage psychologisch 
oder physiologisch nach Engel , Tiedeniann , Morton, Iluschke, Retzius 
oder Waitz behandeln, die Neger, denen in eraler J>inie gerade das 
abzugehen pflegt, was die Aegypter vor allen anderen Völkern besassen: 
Initiative. Originalität, Ausda\ier. 

80 halteu wir die Grundfrage dieses Abschnittes für beantwortet. 
Die Aegypter waren von kaukasischer Herkunft on l a\ änderten, wie dies 
die Völker tafel andeutet, mit anderen Stammen, deren ilaut sich wohl 
erst später unter einer glülienden .Sonne dunkler förbte, aus dem 
Zwcistromlaude , wahrscheinlich über Arabien , in den Nordosten des 
afrikanischen Coutinentes ein. ^'iclleicht sonderte sicli eine Schaar der 
Emigranten ab \ind schlug freudig ihre Zelte in den gesegneten Fluren 
der Arabia felix auf. Derjenige Zweig, welcher dem Nil begegnete, fasste 
an den Ufern dieses wohlthätigen Stromes, bis in die lieisse Zone hinein, 
festen Fuss. Und wenn schon von alten arabischen Gleograpben , be- 
sonders von E<lrisi , die Nubier keineswegs negerhaft dargestellt werden, 
wenn sie heute noch mit der kaukasischen Race verw andt erscheinen . zu 
welcher auch die Berberstämmc , welche vom oberen Nil bis nach 'l>- 
neriffa hin in langer, fbir( hhnu limcr Linie sich erstrecken', gehören 
[auch diese können mit den A<'l; \ ])t( ru aus Asien gekommen sein, doch 
erheben sich dagegen mehrere weiter unten zu berührende Hedenken; , so 
darf es uns nicht Wunder nehmen , wenn die Mensehen auf den Denk- 
mälern des alten Meroc an Gestalt und Farbe gerade ebenso dargestellt 
werden, wie auf den ägyptisclien Monumenten. Hier und dort tritt uns 
flie Sonne als höchstes freundliches Verehrungswesen, als Ausgangspunkt 
des ganzen Cultus entgegen, der also schwerlich in der heissen Zone ent- 
standen sein kann , wo die Sonne als Feind des Menschen erscheint. 



* Die Aegypter mit den Bvbcm und anderen nordaünkamschcn St&mmen als 
autocbthone nordafrikanitehi« Baoe sa betrachten verbietet uns idion ihre Sprache. 
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Mehrere Nut hbam der Apf?yptcr ^varou trotz ihrer kaukasij^cheiiLeibes- 
. bildung cntscliiedcn scliw ;trz ijefärht , -svie heute noch jene liischarin^, 
von denen unser jungst ausOsUitrika heimgekehrte Freund, der Jiotaniker 
Schweinfurt 2, sagt, dass er an dem allgemeinen Ausdruck ihrer Schädel 
weit mehr Analoges mit den Europäern als mit Arahern und Fellahs ge- 
funden habe. Mannij^altig wie sie sind , sah er unter ihnen »Titusköpfe, 
Schillernasen und Habsburger Stirnen.« Der ganze Typus scheint dem 
besten europäischen ziemlich gleich ZU stehen, aber die Nüancirung 
der Hautfarbe bietet vom I i feilsten Kupferroth bis zum tiefsten braun- 
schwarz alle möglichen Uebergänge«. Die Libyer auf den Dcnkmulern 
gehören nocli entschiedener zur kaukasischen Race , denn ausser ihrer 
(xestalt haben sie sogar die helle Farbe ihrer Urheimat bewahrt. So 
glauben m Iv aucli, dass die im nächsten Osten , Westen und Süden von 
Aegypten wohnenden Nalionen von demselben Zweige >vie die Aegypter 
abgeleitet werden müssen. Die eigentlichen Neger fandi ii kiunen JMatz 
in einem Stammbaurae, dessen Verfasser sie nur wenig kennen und darum 
kaum der Berücksichtigung . gewiss nicht der Yerwaudtschalt mit seinem 
bevorzugten Stamme« wertU achten mochte. 



2. Die Hamiten. 

Ilaiiiiten sind die gebräunten Volker des südlichen Erdguitels von 
asiatischer Abstammung, welche ursprünglich namentlich mit den Semiten 
so Vieles gemein und durch die Jahrtausende lang auf sie einwirkenden 
Naturbedingungen eine ihre Verwandten vielfach abstossende Eigenart 
gewonnen hatten. 

Unser Autor gibt nun. indem er sich an dieser Stelle atif Nachrichten 
aus A^^pten stützt, folgendes Bild des Hamitischen Stammes, welches wir 

1. nach dem hebräischen Bibeltexte, 

2. der Septuaginta, 

3. der koptischen Bibelübersetzung, 

4. den ägytiachcn Denkmälern, soweit «ie ausreichten, 

übersichtlich zusammengestellt haben : 



* S. Bireh irffl (Ii« Bischarin oder Bega in den ^ ^ ßuka wiederfinden, 

welche in mehreren Völkerlisten des. Südlandes von Aeg^'pteu , schon vor dem Exodus 
(z. B. unter Seti I. an der nördlichen Ausnenwand des Seti- TcmpcU zu Karnak , I^eps. 
Denkm. Bd. III. Taf. 129) genannt werden. 

* Zeitaebrift fftr aHgemeine Brdknnde 1865. Mai. lani. Keiaeheiicht von Sehwein- 
furt. Auch nach mttndlicher Afittheilung desselben Gelehrten. 
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A. Uam. 

Der Name des Ham ist ein entschieden iigypti scher. Darin stimmen 
die llierogh'pheninschrifteu in beiden Dialekten, die koptischen Manu- 

Scripte und die Berichte der Griecliei} aufs Üeste übezein. Cham, 

2 Cham^hieiatisch in liieroglyphischer Umschrift, 

Am«9X. oder/fil^ J2^ demotisch und KHtlB, fCHIU, XHtif 

koptisch, docken so gut als möglich das lichräische Qn . Das Nilthal 
%vir(l fast re<^elinässig ''auch in der Insclirift von Rosette und Kanopus) 
b<t genannt. Die einfache und leicht erklärte liezeirhnnng bedeutet 
>i sclnvaiz«. Heute noch hat das fruchtbare Ackerland eine dunkle Farbe, 
llerodot H, 12 nennt es u.z)A'C(aw*, und Plut;tr< h ' , der es in gleicher 
^V eise beschreibt, sagt, dass es die Aegjpter wie das Schwarze im Auge 
»j(r(|itav« xaXou-i. 

Auf die Farbe hat das ^lyam ' semitisch wie ägyptisch jedenfalls liezug. 
Die hebräische Erkliiruno; dürfen \vir als bekannt voraussetzen , in Bezug 
auf die Hieronf^lypliik verweisen wir erstens auf da? y und k, syllabisch 
y ani , kam /u lesende Lautbild — i , welches gcAvöhnlich angewendet 
•wird , Avenu der Name von Aeg-vpten geschrieben werden soll , und die 
Spitze des Krokodilschwauzes darstellt; dieser aber wurde gemalt, wenn es 
etwas Dunkles darzustellen galt, denn Horapollon theilt in seinen Uiero- 
ji;lyphica''^ mit: 9xoto$ oi >iY<>vi&{ xpoxoSsiÄou ou(^dv C(OYpvfoi>9iv. 

Ausserdem pflegt XAliC> KHÜ, K^ii^ nur schwarz zu he^ 
deuten ^ dies aber sieb nicht auf die Farbe der Einwohner zu beziehen 
(was ja trefflich in unser System passen wurde] , erstens schon weil diese 
nicht geradezu sdiwarz waren, zweitens aber weil wir mehrmals in alt- 
ägyptischen Schriften von Landschaften (besonders in wirklich sehr dunk- 
len Ackergebieten] reden hören , welche ^ — • "^^^ ^ ynrn ür, das ist 



»sehr schwarz« genannt werden. Diese Bezeichnung, welche dasselbe wie 
unsre »güldene Aue« (wir tu einen grosse Fruchtbarkeit) andeuten sollte, 
findet sich in Ober- wie iu Unterägypten. Chabas sagt in seiner tie- 



1 Htttftrch , law und Ouris 33. 
> HonpoHon , ed. Leemans. I. 70. 

* Matth. V, 36. (kopt. Uebenetsung) ist s. B. Ton «diwarseu Haare in grdiem 
Qegeiuuttxe sum ireissen die Rede. 
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Harn. 



sprechting ^es berliner hieratischen Papyriis I < : 9 II y avait saus doute des 
Cham-uer, comme chez nous des Bellevue'^ . 

Die Gewissheit, dass das koptiBche 3CHtlt für Aegypten «ich nur, 
auf die Bodenfarbe des Nilthaies beziehe, und die Wahrnehmung, dass- 
im Gegensatz hierzu das ganze Syrien ^ , Phönizien und Palästina hiero- 

glyphiseh »das rothe« caD* genannt worden sei (t§r, koptisch TBDCy- 



TUlpU|) roth), brachte uns zunAchst auf den Gedanken^, dass der 

Völkerta£il eine geogiapfaische Haupttheilung in der Weise zu Gmnde 
Hege, dass nach ägyptischer Auffassung dem Harn das schwarze Nilthal» 
den Sem du virkHeh rikblidie Synen (nn weitesten SinAe] gehört haib«. 
Eine ähnliche Unterscheidung bietet schon Herodot, der dem schwarz- 
scholligen Aegypten das rothndige Libyen en^gensetzt^. Die nördlichen 
Japhedten hätten dann wegen des winterlichen Schnees das dritte, weisse 
Land bewohnen können. Verg^en^rtigen wir uns aber,^wie wir mussea 
und wollen, die geographischen Kenntnisse des jüdischen Alterthums, 4» 
tässt sich diese Gonjectur nicht halten; auch können die Namen des Sem 
und Japhet nur mit grossem Zwang , und selbst da kaum, als Farben yer- 
standon- werden. Gerade hier kommt es, einerlei ob sie richtig oder falsch 
war, nur auf die Intention des Autors an. 

Den Aegypten! hiess ihr Land »Cham« , doch nennen sie sich selbst nie- 
mals nach demselben. Der hebräische Ethnograph that das um so lieber» 
je besser dieser Name in sein System passte. Der Stammvater der Bewohner 
des südlichen Eidgurtels Hess sich ohne Weiteres Cham, Ham, das ist dunkel» 
nennen, zumal hiermit das hebräische owi zusammenklingt. Eupolemus bei 
Eusebius nennt den Ham wohl mit Rücksicht hierauf Chnm^ 

Den südlichen Erdgürtel bewohnten lauter dunkle Menschen, ein 
grosser Theil derselben hiess notorisch »dunkel, schwarz« , yjim (in den 
Bilinguen und an 1 000 andern Orten wird Aegypten im weitesten Sinne 
immer so genannt), darum behielt man den passenden Namen de» 
Theilesfur das Ganze bei, und was bei dem einen Volke sich auf den 
Boden von Aegypten bezog, das wurde, wie es scheint, von dem andern auf 
die Farbe der Bewohner des südliehen Erdgürtels angewendet. Dieser Yoip- 
gang ist keineswegs unwahrscheinlich und wird seine Analogieen haben« 

I PapyriM de Beriln (hier. I.) p. 40. 

* Brügsch , Geogr. Tl. p. 17. 

^ Tn einer Inschrift Tutmes II. und «. ft. O. stehen beide conti^stirend neben- 
einander. I^epsius Benkm. III. 29. 

* Aegyten nennt er II. 12 (leXa^Yai^v tc xvn^j^^iil^ , Libyen Ipof pot^pr^v t» 

s Euftebius, Praq^. «vang. IX. 27. Poetisob für Aegypten in den Pnlnea YVi " 

da« Land Hains. 
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Als Sölme des Harn werden genannt: 

KuS , Mizraim , Fut und Kanaan, 

deren Namen sich liäufig auf den ägy})tisehen Denkmälern finden, wenn 
wir den des Misuraim ausnehmen. Gerade dieser letztere Zwag der 
Völkertafel wird unser volles Interesse in Ansprucli nehmen, darum 
können wir Kus> Put und BUoiaan nur einer verhältoissmässig kuneen 
Prüfung unterwerfen. 

B. Kvft. 

I 

Schon bei Gelegenheit unserer Erörterung über denGibon trat uns der 
Name Ku& entgegen, welcher fraglos mit Aethiopien gleichgesetat werden 
muss. Hunderte von Malen wird das Land von Kul und zwar fast immer 



als -•- kuä * sehlechtes oder elendes Kul«, auf den Denk- 

n^em erwähnt ^ Gewöhnlich eroffiiet es die Völkerlisten des Südlandes 
ta res und könnte schon deswegen für das Hauptvolk des Südens, idso die 
Aethxopier gehalten werden , wenn auch nicht seine portrfttortigen Ab- 
bildungen jeden Zweifel, wohin man es zu setzen habe, entfernen würden, 
wenn uns auch nicht das »Königssohn oder Gouverneur von Kuiic häußg 
als Ehrentitel der Prinzen des Pharaonenhauses entgegenttSte. Diese 
Wurde, so glaube ich behaupten zu dürfen, dankte ihre Entstehung dem 
gezwungenen Eückzuge der königlichen Familie nach Süden in der 
Zeit der Hyksos. Im alten Seiche, das heisst vor den Hyksos, habe ich 
unsren. Titel nirgends zu finden vermocht, in der 18. Dynastie, bald 
nach der Vertreibung der Eindringlinge, tritt uns derselbe entgegen, um 
von nun an sehr häufig wiederzukehren ^. 

Das Volk Kus ist also am oberen liaufe des Nils vom Wende- 
kreise des Krebses an zu suclicn ; doch umfasst es einerseits nicht alle 
Schwarzen des continentalen Afrika, denn die eigentlichen Neger, Nehasi» 

^ P^^ 1 werden ihm geradezu gegenubexgestellt und nofre ^ 

»gut« genannt, während die Kul, wie gesagt, immer »schleckt« heissen. 



1 DmotiMh keiL ^ I 

< s. B, der erste Kditiprohii von Kul , den vir kennen, 1 csa A n 

heiMtMimes. — t III |i 

Se en suUu Kus Mimes. 
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Yfiv glmh&i, dasB mit diesen Epitheten der grössere und geringere Wider« 
Staad gemeint ist^ welchen das eine und das andere Volk den ägyptischen 
Eroberem enlgegentmg. Die Neger liessen sicK leicht zwingen und als 
Sclaven Terwerthen, während die Aethiopier^ fast wie die Aegypter be- 
waffnet und bekleidet, sich zu wehren verstanden und sich sogar zu Zeiten 
als den Heeren der Pharaonen überlegene Feinde bewiesen. 

Von der anderen Seite gehören nach der Völkertafel mehrere ausser- 
afirikanische Stämme zu den KuHten, und wenn die Betrachtung der- 
aelben auch nicht in das Bereich unserer eigentßidien Aufgabe gehört , so 
möchten wir denselben doch um so Heber einige Worte widmen, eine je 
deutlichere Erklärung wir für die Anschauung des Verfassers der Völker^ 
tafel geben zu können meinen. 

Derselbe bezeichnet als KuSiten, wie das aus dem blossen Kamen 
hervorgeht und von vielen Ezcgeten dargethan worden ist, erstens jene 
afrikanischen Aethiopier, welche sich als ^ ^i;;:; ^ auf den ägj ptischen Denk- 
mftlem tausendmal linden, z^veitct\s die liewüliner von Snrtnrabien (die 
Kusiten Raema'PiY(j,a, hebe, und Uedan sind hier und nui hier /.u finden) 
und drittens (Nimrod Ns|5p»oo ' Bewohner des unteren Tii^ris. Denken 
wir ferner an unseren Gihon, der das <^au/e Land Kuk umfliegst, so 
müssen wir auch in Nordindien KuJiten suchen. Das biblisehe Kns ist 
also zweitheilig {afrikanisch und asiatisch wie die homerischen Aethiopen. 

Nun behaupten wir , dass |die afrikanischen Kusiten ein dunkle?, 
asiatisches Volk sind, welches den südlichsten den Hebräern bekannten 
Erd|Ljiirtel bewohnt, und glauben, dass sich diese als Einwandrer mit den 
Abori^inern von Abyssinien vernn>chten und zuletzt aus Arabien kamen. 
Im Süden dieses Landes ^s aren viele ihrer Stammy;enossen sUzeu ben: 
das beweisen erstens die ägyptischen Denkmäler, welche Kuiiteu vom 
Lande }*ut :l*unt oder Arabien' mehrfach erwähnen , zweitens die Alten, 
<lenn z. ^^. Moses von Cliorene- sagt gerade/u , Arabien sei theils von 
tichwarzen, theils von bräunlichen Menschen bewohnt gewesen: Stephanus 
von l?vzauz unter üjxy,f>TTa*. bericlitet , dass man die Siidaraber bald 
Aethiopier, bald Inder genannt habe; derselbe unter A'-i7:3r//ot führt eine 
Stelle des Geographen Uranius an , welcher die ' A^iasTjVoi als Nachbarn 



' Höchst merkwürdig ist es, dass den Aegyptern die Sage von Nimrod, dem wilden 
Jäger, nicht fremd gewesen zu sein scheint, und das im 14. Jahrhundert v. Chr. Zwar 
gehört die Sage von einem wilden Jiger su den allgemeineren; den Aeg)ptern schwebte 
aber ein Assyxer als kühnster von allen WsidmXanem vor. Im Papyroa Änastasi I. 23, 6 

heisst es von dem in Kanaan abenteuernden Mohär: »Dein Name wird wie der des 
Katarti , de Herrn von A<;<tyrten , nach seinem Kampfe mit den Hytoen etc.« S. auch 
C'habas, ^'oyaf^t■ d' uii Kgypütn ]). 222 — 236. 
2 Moses V. Choreue, ed. Whiston. 8G. 
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der sudaiabischen Sabäer nennt und in ihrem Lande Myrrhen und Weih* 
rauch wachsen laast In des altm trefflichen Ludolf oder Leutholf »Com- 
ment. ad historiain aethiop.« finden sich viele unsere Ansicht unter« 
stutzende Stellen. Femer lässt sich heute noch gerade in Sudarabien 
eine wesentliche Verschiedenheit in der Bace erkennen. Die von Kahtan 
(Joktan) , nicht erst von Abraham als ältestem Stammvater sich her* 
leitenden Südarabier unterscheiden sich in vielen Punkten von ihren 
nördlicheren Landsleuteui und Pelgrave» dner der neuesten Forscher, sagt 
in der 1867 erschienenen deutschen Uebersetzung seiner Reise in Arabien: 
»Die Kahtanische Bace bildet nur das Hittelglied zwischen der arabischen 
und abyssinisehen, welche den weissen oder schönen Familien zur Rechten 
und den fiurbigen oder schwarzen zur Linken die Hand reicht t. Dazu 
kommt, dass die Sprachforschung die äthiopischen Schriftdenkmäler, 
besonders die im^abyssinischen Gheez verfassten« längst als semitisch 
und den himjariscben Inschriften * nahe verwandt erkannt haben. 
Dass die eigenthümliche äthiopische Buchstabenschrift nicht von den 
Christen [etwa durch den ersten Bischof von Habesch, Frumeaitius) , 
eingeführt wurde, um durch sie den Abyssiniern die Bibel zugänglich 
zu machen, geht schon aus d«r Form jener weder koptischen noch 
griechischen, noch romischen und am wenigsten hebräischen Lettern 
hervor, welche den phönizischen am meisten gleichm. Sie hattm die- 
selben vielleicht schon sehr ftilh erhalten, denn wir glauben in einer 
Liste der Völker des Südens von Aegypten schon unter Seti I. den 
Namen einer Colonie der Phönizier gefunden zu liaben^, welche, 
wie so viele andere, vielleicht am Meeresstrande angelegt war, um 
den Schiffern einen Ruhepunkt und Eintaii.srh]ilatz zu bieten. A. von 
Krenicr in sciiiem Werke über die südarabisclic Sage fp. 33) hat ganz 
Hecht, wenn er bei Besprechung des Werthes der von ihm beigebrachten 
j^enealogiscjien Ke^ister safit , dass sie besonders schätzbar deswegen ge- 
nannt werden müssten , weil sie zeigten, dass die siidarabische Sage auf 
selbständigem Boden fusse, und nicht, wie die nurduiabische , fast aus- 
schliesslich auf liebräische Ueberlieferung zurürkgelie. Unter den" 
mythischen Herrschern in Südarabien wird der erste Hi\d genannt, ein 
Käme, welcher sich als der von Apollinopolis magna (Edfu in Ober- 
ägypten, aus dessen Nähe eine Strasse iiaeliweisslich an das rothe Meer 
fiilirtc, hieroglyphisch früh wiederfindet. Derselbe eignet auch dem liorus. 



' Als Beweis für die Verachiedenhtnt des himjarischen vom ismaeliti«chen Nord- 
avabiMc}i siehe 7:11 Freitag , Einleitung iti das Studium der arabischen Sprach« , p. Iii. 
J)ie Erzählung ist charakteristisch. 

•2 l^psius Denkm. III. 129. 
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nicht nur 2U Edfu, und gerade diesem Gotte gehörte der] Osten; ihn» 

in seiner Supti-(SopetJ Gestalt finden wir besonders häufig in dem 

arabischen Nomos wieder. Auf dem durch einen Sturm vom Sande ent- 
blössten Predigeistuhl des Hüd soll man folgende Musned-Inschrift ge- 
funden haben 1; »Wem gehört die Herrschaft Dimar ? den Abyssiniem, 
den hosen. Wem gehört die Herrschaft Dimar? den Persem, den edlen« 
etc. Wir kgen keinen Werth auf diese wahrscheinlich erfundene In- 
schrift; sie seugt ab» von der Kunde einor frühen persisch-südarabisch- 
abyssinischen Verbindnng unter äsa kahtanischen Arabern. 

Jedenfalls lässt sich historisch und linguistisch nachweisen, dass 
schon in früherer Zeit von Arabien nach der Westküste von Afrika 
ein lebendiger Verkehr wogte. Wollte man mit Salt und Ritter > in 
erster Linie hebrSische Einflüsse in Aethiopien sehen, so müsste man 
erst die Frage beantworten: welchen Weg sollten diese genommen 
haben, wenn nicht über Arabien und jene «riva ttj^ &pu&pac boKaaTTfi di» 
PtolemäuSj welche zur Zeit der arabischen tmd portugisischen Seefohrer 
von Schiffen wimmelte, heute noch stark be&hren wird und bereits von 
den Fliazaonen benutzt wurde (einiges weitere hierüber ^ter Put], um 
nach Arahien zu gelangen ? Das yersperrte A<^;ypten gestattete hehrSischen 
Einflüssen keinen Durchgang, und heute noch gehört es zu den Undingen, 
das Nilthal westlich umgehend, nach Abyssinien zu gelangen. Welche 
semitischen Spuren, ja wir gehen noch weiter, welche rein kaukasi- 
schen Typen sich auch in Ostaftika finden, alle sind sie, wie wir glauben, 
über Arabien gegangen , woselbst, wenn sie nicht ursprünglich semitisch 
waren, ihre »Semitisirung« Tor «ich ging. 

Det dritte kuSitische Zweig Nimrod ist am Tigris zu suchen und einen 
vierten glaubte man in den dunkelflurbigen Indem wieder zu erkennen. Da 
es unserm Zwecke fem liegt, auf diese Frage wmter, als durchaus noth- 
wendig, einzugehen, so yerweisen wir auf den den KuSiten gewidmeten 
Abschnitt in Knobel's Völkertafel, welcher die meisten hierher gehörigen 
Stellen aus den Alten anfuhrt, die eine Eintheilung der Kuiiten in 
alHkanisdie und asiatische so häufig und an so gewichtigen Stellen bei- 
bringen , dass sich sdbst eine durchaus Torsiehtige Kritik ihnen um so 
fester anschliessen darf, je bestimmter das koptische Lexikon die Iden- 
tität von Aethiops undKulBeUlCy, BÖOOO), lE(5uiCy nachweist 3. 

1 Mmi vergisictie sodi Iba Hülm p. 47. und Ibn HurdMbeh. Joum. auatique 
1S6S. V. p. 113. Von Klemer dtirt 8. »3. 

« Eittsr, Erdkunde I. pJHl fgd. NmIi Salt. 

> W, KA^ dOOCy «teht gewolmlieli fOr Aethiopia. 
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Auch nach Josephus nannten die M\iüoT,tz sich selbst Xoosaiot. 
Werfen wir noch einen Blick auf die Schriften unsrer Zeitgenossen, 
welche in grosser Mehrzahl die südöstlich wohnenden , dunkelgelarblen 
Nachliam von Aegypten für Kaukasier halten , so finden wir immer neue 
£rklSnuigen für die Auffassung des Autors der Yölkertafel. W. Jones > 
versichert , die Einwohner der Beige von Bengalen und Bahar könnten 
in mancher Beziehung leicht mit den Ahyssiniem von heute verwechselt 
I werden, und schliesst sich somit unbewusst dem Megastbenes an, an dessen 

Ausspruch, »die Nordinder gLeiohen den Aegyptem«, wir erinnern. Alk 
Kenner der Hindu nennen die ^^idras swar baUl »ganz schwarz« (Ward)» 
bald »ungemein dunkd« (Heber) ; jeder beschreibt sie aber so, dass sie - 
ohne Zwang derselben Bace, der z. B. die Biseharin angehören, xu- 
gereclmet werden diufen. Das sind die glatthaarigen Aethiopen des He- 
rodet, deren wir schon oben erwihnten und welche wohl am unteren Indus * 
gesucht, werden müssen. Wir hüten uns wohl uns auf das Gebiet der 
vagen Hypothese zu begeben, und dennoch können wir den aullallenden 
Umstand nicht verschweigen, dass unweit der Indusmundung, in der Bai 
von Kutsch, die Insel Ky-tscha, Katseha, Kutsch, sudlieh davon die 
lAndschaft Gutscherat und zwisdien Iran und Indien im heutigen Be- 
ludschistan die Landschaft Kutsch, Kitsch, Ketsch mit der Stadt Kitsch 
Uegt; lauter Thatsachen, die wir kaum geeignet finden würden, um sie 
hier zu erwähnen, wenn nicht eine Ketlinschrift des Darius zu Perse- 
polis des Kusiya-Yolkes erwähnte, welches Lassen und Bawlinson für 
die Ko99albt (das Idvo« Kooasatov des Plutareh') halten, und welches 
man fieiUcb nach den Berichten der Alten östlich von der susianischen 
Landschaft, aber doch nfther an dieselbe grenzend als das Kedschgebiet, 
sets^ möchte. Gerade hier aber geh«! Ptolemäus, Plutarch, Arrian und 
Pliniüs ziemlich weit auseinander, und wer ihre Schrdbart kennt, wird 
zugeben, dass die Lage eines fem gelegenen Landes leicht mehrere Grade 
nach Osten oder Westen hin verruckt werden konnte. Uebrigens halten 
wir nicht an der IdentitiU; der Koooatot, Kusyia und Katseha fest; die 
beiden letzteren Namen können aber wohl identisch sein, und die Ansicht, 
das Land Kxii habe sich von Abyssinien bis nach Indien erstreckt, wird 
sogar ziemlich wahrscheinUch , wenn wir schon im 2. Jahrhundert n. Chr. 
von den Indem selbst' unsere Insd Katseha nennen hören und be- 
denken, dass sie von den OphlrfSihrem (wenn wir Ophir mit Lassen 



' W. Jones T!i(' Ilindoos. Asiatic Keaearches I. p. . Priclmrd, natural history 
of mau. Lond. i ^ 4 ' . und liesearches iato the physical histor}- of mankind. Lond, 

2 Plutarch , Alex. 72. 

3 Sprutter, histor. Atla« 72 (Alt-Indien nach einheimischen Quellen; . 
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bestimmen) gewisslich berührt worden sem nuiss. Die nicht weit von der 
iranischen Grenze gelegene Stadt Kitsch wird auch schon in den ersten 
Jahren nach unserer Aera genannt 

Die Söhne des Ku§ nach der Völkertafel bestimmen zu wollen, bleibt 
bei dem ewig wechselnden Völkergewiire des obem Nillandes, wohin 
mehrere zu setzen sind, ein Unterfangen, dessen ganze Misslichkeit uns . 
lebendig in der, wie alle seine Arbeiten, geistreichen Schrift S. Birchs 
über die Völker des Süde.ns von Ägypten entgegentritt ^. Das Denkmal 
des grossen Pharao giebt nichts als einen Hinweis auf ihre gemeinsame 
Lage und die dürren Namen, deren blosser Gleichklang mit solchen, die 
von den Alten angeführt werden oder sich heute noch vorfinden , keines- 
w^ entscheidend in die Waage der Kritik fallen kann. Das Gleiche gilt 
von den nicht minder nackten Namen der Völkertafel, welche uns eine 
bessere Handhabe gcwährcTi würden , wenn sie wirklich, wie Knebel, 
ohne seine These überall durchfuhren su können, behauptet, ^i^au nach 
der Lage der Wohnplätze jener Volker, welche sie besmchnen sollen, auf« 
gezählt worden wären K Bei der geringen Stabilität gerade dieser Völker 
würde selbst solche grosse Hülfe kaum zu einem Endresultete führen 
können, dessen Erkngung uns wenigstens, nach langer mühsamer Arbeit, 
so wenig gelungen ist, dass wir uns mnthlos von einem Wege abwendeten^ 
welcher unabweislioh in das Gebiet der vagen Hypothese leiten muss. 



freilich die heutigen Harbarata, in den schon erwähnten Huka vielleicht 



' Die hebräische Anschaimng vom Lande Kus durch diese Namen in einem Neben- 
beweise zu erkl;lrtn , scheint uns erlaubt zu sein; dagegen hüten wir tms , anders als 
vermuthung$weise den Satz auszusprechen, dass die Kusiteu vor der Einwanderung 
mnes edl«ten Stammes von Norden hw von der Indusmündang aus Aber Ketsch » ent- 
lang dem penisdiSB Meere , nach Artbira mid Abyniniea gekommen i«in können. 
So Ikflten ndi ancb die Konaer und KwKten am Tigria Tenaitteln. 

2 S. Birch, Upen an historical tablet of Bamaea II. of tha XIX. dynasty relating 

to the goldmines of Aethiopia. 

^ "Der Autor der Völkertafel beobachtet hiernach die Kelhenfolge, dass er bei den 
Uamiten zuerst die südlicheren und dann die nördlicheren , also überall immer zuerst 
die entfernteren und dann die nSheren Völker nennt.« Knebel, Völkevtafiel. Ein- 
leitung p. 14. 




Barbarato der Volker des Südlandes lassen sich 



die heutigen Bega oder Bischarin , in den 



Sabu (die wir 
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anders lesen möchten dip Sabäer wiederfinden '. Wer wollte aber nach 
diesen Namen positive Behauptungen wagen? Zudem kommt fast keiner 
derselben in der Völkertafel vor. Knobel versucht auch die Söhne des Kui 
unterzubringen, und wir stimmen im Grossen und Ganzen mit ihm über- 
ein; ja selbst wenn er Havila ein afrikanisch -arabisches Volk nennt, 
brauchten wir ihm nicht geradezu zu widersprechen. Diese Havila sollen 
nun aber den knglebenden Aethiopen des Herodot , einem der fabel- 
hafleslen Völker, von dem man diesem , wo er selbst beobachtete so zu- 
veilissigen» im Wiedergeben gehorter Dinge so kritiklosen Autor erzählte, 
entsprechen. In der Algehra » wie in jeder andern Wissenschaft, ]Si»ht 
sich aber eine nnbdcannte Grosse nur durch eine bekannte eliminiren. 

Der asiatische Zweig der KuHten liegt diesen Betrachtungen fem; 
darum yerlassen wir den fQtesten Sohn des Ham, nachdem wir conslatin 
haben, dass die Völkertafel kulitische Zweige in A6ika, Arabien und 
am Tigris kennt, uherspiingen den iweiten, welchem nittuvgemftss eine 
eingehende Ftofung gewidmet werden sott, und wenden uns zu einer 
kurzen Betrachtung d^ Put. 

C. Das Land und Volk Put. 

Das Land und Volk Put müssen wir, gegen Knobel und seine Be- 
hauptung »tJeber Put, Ham*s dritten Sohn, kann es keine Ungewissheit 
geben nicht in Lihym, sondern in Arabien suchen. Die KnobeUschen 
Grunde sind aber keineswegs derartig, dass man sie ohne Weiteres über- 
gehen dürfte; ja wir würden uns denselben ohne die Kentnisse gewisser 
Denkmäler, selbst angeschlossen haben. Fast alle neuen Exegeten von 
Gesenius im Thesaurus bis Keil und Delitzsch 1866 theilen seine übrigens 
schon sdt den LXX und Josephus übliche Annahme. 

Knobel glaubt erstens deshalb unter den Put die Libyer verstehen zu 
müssen, weil die Alten in Afrika nur drei National: Aetbiopier^ Aegypter 
und Libyer, kannten; die beiden ersten werden durch Knfi und Mizraim 
eingeführt, darum muss (nachKnobelJ der dritte. Put, die Libyer darstellen. 



1 lt«gister der Völker des Sttden« finden ach auf mehreren ägyptiiehen Denk- 
mälern ; so zwei aus der Zeit Seti I. an der nördlichen Auisenwand des Ammontempel» 

zu Kamak. Lepsius, Denkm. Abth. III. p. 120. Eine Liste von Xegergefangcnen am 
Piedestal der Statue Amcnhotcp TIT. im Louvre. Zu Alt-Quruah; Leps. . Denkm. 
Abth. III. 131 a. Zu Karnak Liste Kamses II: Leps., Denkm. III. 145 u. 148, 
Bam«et III : L. B. in, 207 d. und a. a. O. 
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Di«8e för unsere geographischen Vorstellungen sehr einleuchtende Dar- 
legung wird erstens durch den vierten Sohn des Hanii welcher nicht 
nach Afrika gehört und deew^n die Absicht des Auton, gerade diesMi 
Erdtheil unter die Hamiten su vertheilen , in Frage stellt, geschwächt; 
zwdtens läugnttü wir geradesn , dass , selbst wenn die Völkertafel so jung 
sein sollte als die Zeit des Exils, ein Afrika in nnserm Sinne als ge- 
schlossenes Ganse, wie das welches hier ¥orausgaaetit wird, von den Juden 
gekannt wurde. Manches weist yiehnehr darauf hin ; dass Aegypten , wie 
▼on den meisten Alten (s. Einleitung) so auch Ton ihnen kaum-Ton Asien 
getrennt gedacht -worden sei. Die Stelle Makk. 1. It, 13, welche die 
Königreiche Aegypten und Asien einander gegenüberstellt, stammt aus 
spater Zeit und hat keine geographische, sondern nur eine den Machte 
Terhaltolssen der Epoche angepasste, rein politische Bedeutung. 

BVeilich waren die Libyer eine grosse Nation, welche den Hebifom 
durch di«phöniaisehen Pflansstildte an der Nordküste der Berberei (tJttea 
war schon vor der ersten Königszeit angelegt) bekannt sein konnte; 
darum haben sie aber auch, wie wir sehen werden, ^nen Plate in der 
Völkertafel gefunden. Dass derselbe nicht eine so gewichtige Stelle ein- 
nimmt, wie Knobel wiU, scheint erklirlich, wenn wir in den Put die 
zahlreidien von Aegypten abhängigen Araber sehen, welche in so regem 
Verkehr mit den Bewohnern von Palästina standen und, als Vermittler 
des kanaanitiseh-ägj^tischen Verkehrs, zwischen Mizraim und Kanaan 
ihre rechte Stelle erhalten haben. Um so viel bedeutender ach diese 
Araber für die Juden erwiesen als die Libyer, einen um so höher bevor- 
zu^n Platz mussten sie in der Völkertafel einnehmen als jene. 

Ehe wir nun in unserer Widerlegung weiter gehen, liegt es uns, einer 
anschaulichen Beweisfüliruiig zu Gefallen, ob, die Gründe anzuführen, 
welche unts in Put keine Libyer, sondern Araber zu sehen nöthigen. 

Ein Volk ^ ^ Punt kommt häufig auf den Denkmälern ror, und 

dieser Name ist durchaus identisch mit Put, denn ein medialer T-^Laut 
war, 80 unaussprechbar für die Aegypter, dass sie iLberail, wo ihnen ein 
solcher in fremden Namen entgegentrat, den Nasal n einführten. So 
sehlieben sie für Darius immer Ndarius. Ausserdem Terweisen wir, da ja 
Put mit Teth auslautet, das nicht vollkommen medial genannt werden 
kann, auf die von Roug6 und Brugscli gestätzte Wahrnehmung, dass häufig 
ein II zwischen den letzten und rorletaten Stammbuchstaben eingeschoben 
wurde. Desselben Mannes Name wird Kara und Kaftra geschrieben. Punt 
kann also in e« ohne Weiteres wiedererkannt werden. Dagegen ist es 
geradezu unmöglich, das betreffende Land mit Libyen zu identificiren, 
denn erstens wird es unter den im Osten von Aegypten gelegenen Gegenden 
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genannt^, zweitens hören wir in einer noch dem alten Reiche an- 
gehörenden Inschrift von TTamaraut 2 einen kÖTii<^li('hen Iteamten erzählen, 
der König babe ihm befohlen^ sich zu Schiffe auficumachen nach Funt, 

n o nm ihm Ana-u au bringeii , und 



0 ^ ft ' ' diese Ana-u bedeuten, wie schon dag 

rr- j] m I Determinatiy • beweist, eine in kleinen 

erPunt er ant nef Ana-u; Stücken vorkommende köstliche Substanz, 
hier entweder Topas oder Weibrauch. Nun konnten aber ägypti&cbe Sclüffe 
in so alter Zeit keine andere Ost^abrt Tollmden , als nach Arabien (der 
Weihraudi kommt heute noch daher] , und wir wissen genau: erstens, 
dass es in Arabien selbst Edelsteingruben gab'; swdtens, dam man dort 
nicht nur mit eigenen , sondern auch mit den Producten des Edelstein* 
landes xoct 2(o}(iqv (Indien) Handel trieb ^; drittens, dass die MSrkte von 
Tyrus besonders durch die Sudaraber Edelsteine empfingen (Esech. 
XXVU. 22.) ; und viertens, dass in der Arabia Petxaea beute npch, und 
zwar durch einen Englander Namens Macdonald ^ Türkise gebrochen 
werden; wogegen wir von libyschen Edelsteinen nirgend reden hdrai. 
Heisst 9ana« wirklich derTopas, so ist das ein Beweis mehr für uns, denn 
dieser sanskritisch Apita« heissende Stein ist entschieden in Indien zu Hause 
und konnte nur über Arabien nach Aegypten kommen, wo er dann 
ana = Att<^I pulchritndo genannt wurde ^. 

Auch die beiülimten Wohlgerüche Ärabiens werden sehr häufig' ge- 
nannt und zwar immer als aus I^unt kommend. Wir werden Gelegenheit 
haben, dieselben /u (ien. XXX\ II. iiälicr zu behandeln. Die auffallende, 
von Brugsch zuerst urgirte Erscheinung , dass die Punt ausser als östlich 



' z. B. LepsiiiR. Denkm. ITT. 210, wo Ammon sagt: »Ich wende mein Angesicht 
nach Osten«, und damit Kamses III. das Land Put mit seinen Producten verleiht. 
Brugsch, geogr. Insfilir. II. 8. 14, 

* Leps. Denkm. II. 150 a. 

a Diod. II. 52. Pün. ed. SiUig. XVI. 135. XXX VII. 56. S7 seq. 112. 126. l.Kpii. 10.2. 

* VYm.Yl. 171. Diotl. TIT. 47. V. 12. über Sokotora Dioskorlilcs . 

■'> Brugsch, Wanderung nach den Türkisminen der binaihalbinsel. Leipzig lb6(). 
S. 66 fgd. 

* Anta, auch aus Punt kommend, ist immer gleich Weihrauch oder einem anderen 
wohlriechenden Harze. Ein Satz in lieps. Denkm. III. 232 a. beweist dies: »Die 
OOtter gewähren zu riechen Düfte wie anta, Weihrauch.« In Dendera werden 51 frisch- 




Weihraueh (B&ume) genannt, welche man unter den »Wundem 



Arabiens« in Aegypten einführt. Bni^h , Hierogl. Lexicon unter ftnt. Obgleich anta 
mit ana mehrfach wechselt, so können wir uns bis auf Weitares nicht bestimmen 

lassen, in ana ausschliesslich Weihrauch zu sehen; es bedeutet auch ein Gestein. 
Uebrigens sind beide Significationen gleich beweiskräftig fttr uns und dergleichen 
Homonyme häufig. 
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gelegen, sowohl unter den Nord - als SüdTÖlkem von Aegypten genannt 
werden^ kann gleichfalls durch die cigenthümlidie Lage von Arabien 
vortrefflich erklärt werden. 

Das auf den Monumenten häufig wiederkehrende Volk der Punt 
muss also den Arabern gleichgesetzt werden; ihr Name klingt genau mit 
dem Put derVolkertafel zusammen, und diese bringt auch den der Libyer 
ziemlich treu in der auf den Monumenten üblichen Form. Aus Aegypten 
fliessen, wie ein Blick auf unseren Stammbaum beweisen wird, die Haupt- 
nachrichten des Autors mit dem wir es zu thun haben; darum meint er 
unter den Put die Araber, unter den Lehabim, Lubim (Aa[:i'.ai'(x} , die an 
Aegypten grenzenden Libyer. Ja, die meisten Stellen der Urschrift des 
alten Bundes« welche gegen unsre Meinung citirt worden sind, lassen sich 
bei näherer Prüfung för dieselbe anführen. 

In der Schlacht bei Karchemisch, Jerem. 46, 9 gehören zu den Hülfen 
v51kem der Aeg}-pter Krieger vom Lande Put; hier sind aber schon des- 
wegen eher arabische als libysche Hül&volker gemeint, weil zu einem 
f eldzuge gen Osten von den Aegyptem vor den nach Abend die nach 
Molden hin wohnenden Hnlfevölker aufgerufen werden mussten; die 
Araber waren aber, wenigstens im Norden, von Aegypten abhängig, wie 
zalilreiche Denkmäler, theils aus sehr früher Zeit, in der Arabia Peträa 
iinumstösslich beweisen. Unter den Kriegsleuten von Tynis (Hesek. 
XXVII, 1.10) lassen sich auch leichter Beduinen, welche die Karawanen 
nach liabylon uml zum rothen Meere begleiteten, als Libyer erwarten. 
Ja, wir hören im zweiten Hnche der Makkabäer 12, 10 ausdrücklich von 
Arabern reden, welche im syrischen Dienste den .IiuLis Makkahäus an- 
fallen. Wie erklart sich endlic-h die Stelle Nahum HI , 9 , wo neben den 
ägyptischen Heeren iithiopisf he, und solche vom Lande Phut und r.ibyer 
genannt werden, wenn man Phut mit Libyer übersetzt? Hier treten, um 
einen trivialen Ausdruck /u braueheu , die beiden Völker einander auf die 
Füssc, und es ist viel wahrscheinlicher, dass Nahum in der Heerfolge von 
Theben Libyer und Araber als zweimal liihyer aufgezählt habe. 

Wenden wir uns nun zu den Gründen spradilicher Art , so finden 
wir zuerst, dass Knobel nach der Cirammatik C'hampollion's (welcher die 
zu besprechende Hieroglyphe später selbst in weiterem »Sinne als Deter- 
minativ für barbarische Völker auflasste) den Bogen ^1"^ * 

für ein besonderes Kennxeichen der Libyer auf ägyptischen DenkmiUem 
anfuhrt Dieser Ghrund ist aber hinfiUlig, denn der Bogen, vorzüglich in 

der Gruppe T^, zeigt ein fremdes Volk im Allgemeinen au und wird in 



' Uieroglyphi&ch wird der Bogen lautlich p«( geschrieben. 
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dem ty]>isch wiederkehrenden Complexe der Neun- oder Aclitvölker 
jjj]^, j|r^ stete verwendet ^ Diese stellen kemeswege nur libysche 

Stämme dur, im Gegentheil liest sich ihr Gesammtname ^ ^ ''^T t==^ 
hun-t (Plux : hunt-t-u) , was schon durch das koptische l^küX vicinus 

oder ^Hl\nr^ accedere, appropinquare als Gräiizgebiet erklärt ^venlen 

müsste , wenn auch nicht die Namen der aufgezählten Nationen auf die- 
selbe Bedeutung wiesen. Zu diesen gehören unter andern die gewiss 



nicht libyschen Bewohner der griechischen Inseln, 



Ha neb-u. 



welche Gruppe in der Inschrift von Bosette und noch bestimmter in dem 
bilinguen Decret von Kanopus ' auf der griechischen Seite durch 'EXXtjvt- 
xoi; gedeckt wird. Der Bogen bedeutet also keineswegs ausschliesslich 
Libyer, ja, wenn er schon als Bezeichnung eines bestimmten Volkes an- 
geführt werden darf, so kommt er den Nubiem zu , welche stets mit dem 
Bogen g kens-t geschrieben zu werd^ pflegen, und über deren richtige 

Bestimmung kein Zweifel herrscht. Ausserdem liest Ohabas (Zeitschr. 67, 
S. 78) die Gruppe j| ^ ^ pj^ l^Qti, und der von ihm citirte Satz aus 



1 LepsittB fand die betreffenden Völker suenrt in den Völkerlisten. Spfttnr von 

Brugsch behandelt, Zeitschrift für ägj-ptische Sprache und Alterdiumskunde , April 
1865. Trotz J. de Rouges Einsprache sind wohl auch die 9.Bogen mit den 9 Völkern 
zusammenzubringen. Die I<t's;unf^ seratT steht noch nicht fest. 

2 Wir halten bei dieser Ansiclit fest, trotz Lepsius' Widerspruch und seiner an- 
sprechenden Erklärung der huu-i durcli »WaK<«erdiätricte«. Das passt nur auf die 
Villker in der EdAier Liste, die man uns nach der Tenehiedenen Art, In der aie getriakt 
\FC'rdon, (Nil, Regen» Bidbe) vorführt, und liesne ndi auch nach »einer Ansicht, bei der 
Eintheilung der topographischen Listen verwerthen. Für die Acht- und Neunvölker ist 
seine Kikläriing zu enj^. Das Detenninativ 1=1 ist freilich auffallend, konnte aber 
hier wühl gewählt werden , denn der Schreiber hatte bei den einzelnen Ländern nicht 
nur ihre Nachbarsdialt, sondern ihre BevässerungsweiBe im Auge. Die lautliche Bar- 
stellung desIVoits seigt ^e Vicinitftt als oonstanten Begriff, und das » — t deutet an, 

▼on velcliem Gesichtspunkte aus der Schreiber dieselbe auffasst. ^ ^ ^ iT] 

^ ^ ^ , ^ , ^^^^ ^ ihnlidier Bedeutung sehr irohl neben einander bestehen. 

|~Q und ^ wechselt freilich nicht oft, aber es wechselt, 
s Decret von Kanopus ed. Leps. 186ft. 

5* 
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einer Iiuchrifl von Kunak stellt ibm mächtig bei. Deiselbe kutet nach 
Dninichen, rec. T. p1. 31, 1 : 

»Ich gebe meinen Bogen (pite) an 8. Mi^. uro su verfolgen öie Peti«. 

Dies echt ägyptisclic Wortspiel ist beweiskräftig; die Peti sind aber 
keineswe<3^«! T-ibyer, sondern fremde l}o<^eiischützen im AllgeTueiiien, 
deren Wohnungen allenthalben , selbst im Ne^^erlaude vorkommen. Das 
wohl hiermit zusammenhängende ^ÄtÄT ward von Clianipollinn ' als 
»Libyar« (Marea) bestimmt und entspiicht in derTliat dem O^J(^Äi<^!^, 
T.ibycnsis, fiir welches jedoch in einem sahidischen (Judex ' die in dieser 
Frage meines Wissens noch nicht angeführte Variante pjÖL' V *Kl5fi.H , 
Libyensis vorkommt. Letzterer Name ist der eigentlich ä^yi)tische, 4enn 
Lebu , Lubu , pflegt die Libyer auf den Monumenten zu bezeichnen. Das 
auch von Knobel benutzte ^AIAT- OV^AIA^» Libyensis, würde 
unserer Argumentation in derThat ein grosses Hindemiss entgegensetzen, 
wenn es uns auf einem ägyptischen Denkmale etwa vor der XXVI. Dyna^ 
stie in diesem Sinne begegnetei so aber, da Put zuerst in einigen Stellen 
der LXX (Jerem. 46, 9. Es. 27, 10. 30, 5. 38, 5), welche es sonst OooS 
nennen (Genes. 10. 6. l.Chron. 1. 8), als Atpos« vorkommt, wird uns, 
wie wir hoffen , eine Widerlegung um so eher gelingen , je bestimmter wir 
glauben, dass die Bezeichnung »Peti«, Bogenschützen im Allgemeinen, 
welche mit andern Völkern auch den Libyern zukam, die Yer^ 
wechselung zum Theil verursacht habe. 

In jener späten Zeit wussten die arabischen Waaderstämme, welche 
in Asien verblieben waren, Tielleicht selbst nichts mehr^ von ihrem alt- 
Mgyptischen Namen Put, während die mit den Hyksos nach dem fernen 
Westen gewanderten Araber (solche blanden sich unter den Hyksos, 
wie weiter unten erörtert werden soll) ihres alten Stammes mit dem Ahnen- 
stölze des Orientalen eingedenk blieben und ihn auf gewisse Locatitilten 
übertrugen. Als nun die LXX ihre Uebersetzung veriassten, hörten sie 
vielleicht in Alexandrien von jenen Hby-arabischen PutstSmmen, von dem 
Flusse, welchen PliniusY, 13 Fut und Ftolemäus IV, 1.3. OUoo& nannten. 



' Chaiiipoliion, I; Egyptc .sous les Phaiaons. I. 11*4. II. 31. 24:'.. 2i8. 

2 Zoega . Catalogus codicum copticorum , qui in museo Borgiano Yelitris adservau- 
tnr. Komae ISIO. p. 347, 

s Hierfür finden sich viele, ftneh moderne Analogieen« Ich erinnere nur an die weet- 
phslischen Baaern , welche rieh nieht mehr ihres ruhmreichen Saehsennamem erinnern, 
und an die &iehenhacgiBcfaen Sachsen« die mitten unttf Fremden itols und auf ihre 
Herkunft. 
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so wie von jener Stadt Hoorsct', die im Westen des nordafVikanisc htii 
Triton irolegeii , von Hitzig gewülilt wurde, \\m das Puti}a der Keil- 
scluiKi !i zu bestimmen, von jenen Putgeschlechteru eivdluli, vonnittclst 
deior dem J<)NO]dni<5 die Tratlitinn 71 it^f kommen sein könnte, die er in fol- 
genden Worten nnttheilt -^: 6i xai *PouTr^; tt^v Atj^iir^v , <I)o'jToii? 

^<up(f TOUTO £/U)V TO OVOJi^. 

Und er fährt fort , indem er sagt , dass der zu seiner Zeit für Libyen 
gebräuchlichste Name von einem Sohne des Mizraim , Libys (aro täv NU- 
aTpa?|xou o?(ttv ivoc, ;V{,3oo; XsYOjjivo'j) , seinen Namen habe. Hieraus ergiebt 
eich , dass er bei seiner Bestimmung zunächst der YÖlkertafel folgt, dann 
einen vorkommenden fron^^japhipchen Namen zum lieweise der Richtigkeit 
der Tradition anführt und endlich nicht läugnen kann^ dass der libysche 
Name ägyptischen Ursprungs und am Nil gebräuchlich sei. Weder Josephus 
noch ein anderer Gewährsmann kann eine Landschaft welche, in Libyen 
gelegen, den Namen Put trug, nennen, ein Umstand, welcher sUirk fiir 
unsere Behauptung spricht, denn ein Yulk kann mit Anderen »Hogen- 
schütsen« genannt werden, ein Wanderstamm hiuterlässt wohl an seinen 
Lageiplätzen hier und da Spuren seines Namens, ganze Landschaften 
werden aber selten nach ihm benannt. Anders verhält es sich mit den 
Put in Arabien. Hier trägt das ganze T^d, welches nur östlich von 
Aegypten gesudit werden darf, ihren Namen , und dieser lässt sich auch 
bei späteren Geographen als Bezeichimng einzelner Orte wiederfinden, 
wie in dei rioudivoo (noXi^) bei Ptolemäus YL 7. Unsere Ansicht gebt 
also dahin, dass, nachdem der alte Name Put für die ostaiabischen 
Wanderstfimme seine Gebräuchlichkeit vedoren hatte, zunächst die 
westlich wohnenden Aegypter und nach- ihnen die LXX, Josephus etc., 
die Nordairika und besonders die ihnen benachbarte Marmarica durch- 
schwärmenden Familien arabischer Herkunft, welche sich Put nannten 
und dabei Bogenschützen (Peti) waren , benutzten , um dnen Theil der 



1 Dem ktfnaen wir noch die Stätte Fiyüt zufflgw, welche Burüh, «Ii swiwhen Bhat 

und Taiirrt gelegen, anführt. Barth, Reise I, S. 252. Anmerkung. 

2 Fl. Joseph, ant. jud. 1. 6. p. 40. ed. Dindorf. 

Put mit (lern punisclien "Xamen der Buwuhtiur dt'S l^artliagischen GebiFits ziisammcn- 
zubringL'ii hl iinstatthall , schon weil die Karthager, dtrcn Stadt erst im 1>. Jahrhundert 
V- Chx. gegründet worden zu sein scheint (ein Umstand der, wäre Pui = Poenus , auf 
mne «päte Abfassung derYAlkertafel weiten würde), niemals «tu Heerfolge der Aegypter 
gehArt haben, Mas bei den Put früh und bestimmt der Fall ist. Aus demselben Grunde 
können unmöglichxlie andern liby-phönizischen Gaue des nordwestlichen Afrika ge- 
meint sein. Der Name Poenus ist wohl nur eine Metonymie für Phöntce , Phocnicu.s, 
Poenicus. Uebrigens ist es möglich, dass der Name Poenus eine Mitschuld bei der Ver- 
wechselung der LXX trägt. 
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Libyer ^Ä1<\T zu nennen und mit ihrer Hülfe die Wohnung der von 
der Völkeit^ifc l Put genannten dritten Abtheilung der Hamiten zu be- 
«timmcn. Dies konnte um so eher geschehen, je lebendiger die ge- 
dächtnissstarken WüstenBÖhite die Tradition, von Put, dem (^olJT7^; des 
Josephus , abzustammen , erhalten haben mochten. So misslich es auch 
«seheint, verschollenen Eigennamen gegenüber zu etyraologisiren , so 
vermögen wir doch unseren Gegnern auch auf dieses Gebiet 2U folgen. 
Die Erklärung des biblischen Put durch $1"^, I\I*TB* den Bogen, haben 
wir schon zurückgewiesen. Sie ist viel zu weit. Die koptische Sprache 
hat uns aber ein Wort aufbewahrt, welches unsere Ansicht bestätigend * 
recht geeignet scheint, den Wüstensohnen , welche sich seit Herodot, 
Eratosthenes und anderen Alten ^ bis in unsere Tage beinahe unverändert 
erhalten haben, einen ihrem Wesen angemessenen Namen zu geben. 
ifOXTi ivrr heisst nändich fugere, fuga, und welches Wort versinn- 
biidlichte woU deutlicher jene schnellen Schaaren , welche verschwunden 
sind ehe sie kommen, und deren ganzes Leben nach Ammianus Mar- 
cellinus ^ das war, was $HTr, ^CUT, Fut, Put bedeutet, das ist Flucht, 
fuga? Eine bedeutende Bekräftigung gewinnt diese Vermuthung durch die 

fortwährend gleiche hierogiyphische Schreibung vuii Fut, 3."^ Pu(n]t. 

Wer da wen», ein wie ernstes Gewicht die ägj'ptischen Schreiber darauf 
legten dem Sinne des Wortes angemessene Hieroglyphen zur lautlichen 
Darstellung desselben zu wählen , dem wird es nicht zufällig erscheinen, 
dass das sehr verschiedenartig wiederzugebende u in Put nur und immer 
nur durch einen Hasen, das flüchtigste der Thiere , ausgedrückt wird, 
welches den Aegyptem, wie uns, als Prototyp der Schnelligkeit galt, 

denn das koptische Wort fax Hase heisst pA*T^A*T, was Fuss-Fuss be- 
deutet. Diesen bildlichen Namen aber bekam der Hase natürlich »utpote 
pedibiis et cursu praestans«, \vic Peymn ' richtig bemerkt. Ausserdem 



und ^(U*T fugere zusammen. Ist es wohl zufällig, dass die ägyptisdie 

Magd der Sarai, die Stammmutter der IsmaeGten, »Hagar«, das , ist 
»Flucht« heisst? — Von dem in einer geographisch höchst interessanten 
K^nschrift des Darius zu Persepolis vorkommenden Volksnamen Putiy, 
welcher von Rowlinson hergestellt, von Oppert in dw babylonische 



1 Herodot VII. 69. 86. Eratosthenes bei Strabo p. 767. 777. Diodor im 2. und 3. 
Bache. PUnius VI 176. 

t Ammian. Marc. XIV. 41. vita est illis lemper in fuga. 
s Peyron, Leidoon linguae oopticae. p. 26$. 



hängen übrigens auch lautlich 
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Uebersctzung zuversichtlich to%, Put gelesen wird hier nur so viel , (Uibs 
er 2 dem »Kusiya«, von diesem nur durch ein a getrennt, vorangeht, ein 
>velches im Sonakiit usque ad bedeutet, und altso ein Aneinandergräuzen 
der beiden gemeinten Völker voraussetsl. 

Werfen wir einen Blick rückwärts auf unsere Iiestimmung der 
KuÜten» 80 erbalten wir einen neuen Beleg für unere Behauptung» wenn 
wir unter den von Barius beherrschten Völkern mit Kd^iten eng vei^ 
bundene Araber finden. 

Waren die Ma<nyi wirklich die Maxyes in Libyen und Karka gleich 
Karthago, was Oppert als zur t> Gewissheit geworden« ansieht, wir aber 
nicht 80 zuversichtlich nachsprechen mögen, so hätten wir vielleicht einen 
neuen Beweis fiir mis, denn dann folgten, da Aegypten, als etwas Hoch- 
bedeutendes vorweggenommen, ausilillt, in richtiger Reihe arabische 
Stämme Futiy, KuSiten, Libyphönizier und Karthager. Durch die Arbaya, 
welche ausser den Putiy weiter oben in der Inschrift genannt werden, 
dürfen wir uns nidit uren lassen, denn, wie wir schon andeuteten, scheidet 
schon die früheste Tradition die Bevölkerung von Arabien in zwei be- 
stimmt gesonderte Theile. Unsere Gegner können schwerlich behaupten, 
daSB die Putiy die zwischen Maxyes und Aegypten wohnenden Libyer 
bedeuten sollen, weil dann die Kusiya dne durch nichts zu rechtfertigende 
Lage erhalten würden. Endlich ist es höchst unwahrscheinlich, dass der 
Autor der Völkertafel Libyen zweimal, erst als Sohn und dann als Enkel 
des Harn (als Put und Lehabim), aufgeführt habe. 

Put, so fiissen wir den Inhalt dieses ganzen Abschnitts zusammen, 
ist gleich den tiefgebräunten, von Aeg}'pten abhängigen Wanderstiimmen 
von Arabien, welche überall streng von den kuSitischen, sesshaften Be- 
wohnern der Arabia felix gesondert werden , während die äg) ptischen 
Denkmäler zusammenfassend die ganze Halbinsel nach dem flüchtigen 
Wesen des grössten Theiles ihrer Bewohner Funt, Put nannten. 



Hierogl. II — Nach Reiuischs von uns nicht getlieilter Ansicht ; 



Dass mit diesem Sohne des Ham Aeg}'])ten gemeint sei, ist eine be- 
kannte Tljatsache, welche nicht nur durch jede Stelle des alten Bundes, 

> Zeitschrift der Deutschen MorgenUndischen Gesellschaft. XI. i53. 
< Spiegel, Keilinschriften. p. 50. 
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welche «einen Namen bringt, bewiesen wird, Bondern auch* theils dureh 
fast alle semittacben Sprachen in ihrer früheren und neuen Form , theile 
durch die Klassiker, ja selbst durch die Keilschriften ihre Bestätigung 
erhält. So überflüssig es nun wäre, die Identität von Miziaim * und 
A^iypten mit Griinden zu belegen, so nothwendig scheint die Unter- 
suchung folgender Fragen: 

1. Einen wie grossen oder kleinen Theil des Nilthaies um&sste au- 
nächst der Name des dritten Hamsohnes? 

2. Wie kam es, dass die Hebräer dem Reiche der Pharaonen einen 
Namen gaben, welcher weder in Hieroglypheninschriften vorkommt noch 
aus der koptischen Sprache' erklärt werden kann, ja von dem wir he* 
. haupten dürfen , dass ihn die alten Aegypter niemals brauchten, um ihre 
Heimat zu benennoi? 

XJmfan g des Begriffs. Es unterliegt kaum einem Zweifel, dass 
die Bücher des alten Bundes unter Mizraim anfänglich nur Vnterägypten 
verstanden, aber nicht das blosse Delta, sondern zugleich den nördlichsten 
Abschnitt der NiluitE»rtheile , welche Ptolemäus * Eirtavo{jLi'; , die neuere 
Geographie Mittelägypten nennen. Während wir nämlich bei Griechen 
und Römern dner Dreitheilung des Landes begegnen (auch Meh^ooed Ali 
zerlegte sein Reich in drei T^ischalike), treffen wir auf den ältesten Dmk- 
mälem und im alten Hunde eine Zerlegung desselben in vwtA Hälften, 
»Ober- und Unterägypten« an. Die Hieroglyphen nennen Ober- oder 



ägypten wird auf den Monumenten schon zur Zeit der Pyramidenerbauer^ 



Tameh' oder , mehet , von den Israeliten (natürlich später) 

Mi/raim j^^oscliriebeu. Zur symbolischen T-ezeichnung beider Laudestheile 
bediente man sich bestimmter Pflanzenbilder und zwar für das von vielen 
Nilarmen durchwässerte Unterägypten , bezeichnend genug , der Wasser- 
blumen, cyperus papyrus und n}Tnpbaea lotus, für Oberägypten eines 
Gewächses, welches Plutarch iU. und Os. 36) für eine Binse, Uo'jov, und 
Lepsius in der Erklärung der betrefleuden Stelle ^ für eine bis jetzt un- 
bekannte Landpflanze hält, in der Unger^ eine für Oberägypten wichtige 



> Statt Idlsrajim brauchen wir die dnfachere Umachtift Mizraiia. 

2 Leps., Denkm. II. 37. Grab 00 

» Plut., Is. u. O.s. ed. Parthey. pg. 22S). 

* Dieser Gelehrte hat »ich (Sitzungsberichte der Wiener Akad. Math. Nalurh. Classe, 
Bd. XXXVIU. 1859 p. 78) m seiner Abhandlung; »botaniBohe StreifsQge auf dem Ge- 
biete der Cultiugewhichte« bemflht, die auf altägypttscben Monumenteii vorkommen- 
den FflanienbOder botanisch su bestimmen. Von unserem Sfidgewftohse ( ohne ) 




Fatros ; Nord- oder Uuter- 
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Erdnuuidel vennuthet, welche heute noch am weissen Nil häufig vor- 
kommt. 

Sdion aus diesem Doppelnaninn für Aegypten geht hervor, dass die 
Hewohner des Nilthales selbst ihre Ilpiniat in zwei Theile zu sondern 
pflegten ; hierzu kommen noch die Titel der Könige , welche in den 
griechischen Texten der Bilinguen »ßaaiXsu; twv te av(u xat twv xat«» 
^a»p«Sv« genannt werd^i, was dem demutischen * »König der oberen und 
unteren Nomen« genau und auch der hieroglyphischen Ausdnicksweise, 
die wir kennen, wenigstens dem Sinne nach entspricht, denn Nord- 
ägypten ist dem oberen, Südägypten* dem unteren Nillande gleich. 
Uebrigens nennt* die Bilderschrift den Pharao gewöhnlich kurz: »den 

Herrn beider Welten« nib ta-ti. Dieson Doppelbesitze dankt er 
audi zwei verschiedene Pschent oder Kronen. Die weisse , ^ '^"^ | 

het', gcliörte überiigypteu, die ruthe, ^ tsr, dem unteren Theile 
des Landes an''^. Beide, eigenthümlich combinirt, %nden wir von sehr 
früher bis in später Zeit auf den Häuptern der Pharaonen, ja, inVer- 

binduug mit dem Stadtplane © und uhue denselben werden die Königs- 
mützen häufig gebraucht , um Ober - und IJnterägypten , also das ganze 
Pharaonen reich zu symbolisiren. So findet sich in der dritten Hiero- 
glyphenzeile der bilinguen Tafel von Kanopus die Gruppe ^ welche 
im griechischen Texte von rf^v /(upav (-^ Aiyuictoc) gedeckt wird. 

« 

Ueber den gebräuchlichsten Titel »König von Ober- und Unter- 
ägypten « \ \^ , mögen uns an dieser Stelle einige Worte gestattet sein. 



Früher hielt man, dem Horapollon folgend, das Insect für eine Biene, 
denn der genannte Schriftsteller, dessen Erklärungen oft mit Misstrauen 



sagt er ; » Ich glaube nicht zu irren, in diesen Dingbildern für Aeg)'pten, nameallicli für 
das sftdliche Lsnd, die einst richerlidi sehr wichtige Erdnantel zu erkennen, wofür 
nidit Um die Figur, die jedenfalls ein Bindgras oder binsenartige Pflanze anzeigt, 
sondern auch der Umstand spricht , d.isH allen Dingbildern, namentlich den Symbolen, 
wichtige Nutzgewächse zu Grundo liegtu. 

1 firugscb, Grammaire demotique. p. 183. $ 164. 

Genauer gezeichnet stellen sich die Pschent 
also dar: U; Konig thuui vuu Uuterägypten ; 
b) Oberäg^^ten ; c) beide Aeg>-i)ten. 

«de 
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aufzunehmen sind, hatte I. 62. p. 58 ansprechend genug gesagt: Aaov 
icpo« ßaiiXiot TTsiUrjVtov or^XoüvTs; ixiXiaaov C<ü7potcpou3t • xal yotp }xovov täv 
SXkm Ctocuv ßasiXia s/si etc. , und Ammianus Marcelliuus , gab eine ähn- 
liche, übrigens nahe liegende Deutung, indem er schrieb: perque speciem 
apis mella conficientis indicant regem moderatori cum jucunditate aculeos 
quoque innasci debere bis signia oatendentes. (Jhampollion hatte diesen 
unsicheren Zeugen zuerst nachgesprochen und die Biene »König des ge» 
horsamen Volkes« genannt; bald aber sab er die Unmöglichkeit dieser 

Deutung ein und \^ für ein Determinativ des voraufgehenden Zeichens 
^ an. E. de Rouge stellte in seiner trefflichen Arbeit sur Tinscripdon du 
tombeau d* Ahmte , die wahre Bedeutung unserer Zeichen ausser Zweifel. 

ist keine JÜcne, Sündern eine Wespe, wird ©Jj chah huchstabirt, 
koptisch: g<!kfi.lOV] vespac, sahidisch: ^0&BtUii^<l bedeutet Unterägyp* 
ten im GegensatzeiBU ^ Oberägypten. Die gansn Gruppe bezeichnet den 
König vun Ober- und Unterägypteu. Oft tritt für |^ geradezu das 
Zeichen Unteiagyten, ein, e. B. in der von Wilkinson *■ mitgetheilten 

Gruppe jj o ^ J] ^ ' Herren von Unter- 

ägypten. Sehr schlagend ist der zu«rst von L^sius xnitgetheilte Satz 
auf der Stele Tutmes III in der Pariser Bibliothek, welcher lautet: 
»Bereiten (machen) eine Gabe der Ehrfurcht den Königen von Ober- 

ilgypten ^ /Jl! „id den Königen vpn Unt„-ägypU.n |£ f I oder 

chab-t«. Auch der Titel des Polizeiministers ist lehrreich; dieser heisst: 



1 



^ ^ ~ läv ^ suten ancb-ti en chab, d. i. die 



beiden Augen des Königs von OberSgypten, die beiden Ohi( u (l« s Königs 
von Unfcerägyptcn. Durch solche Argumente wird die Bedeutung der 

hunderttausendmal wiederkehrenden Gruppe ^ als König von 

Ober- und Unterägypten ausser Frage gestellt. 

Eine thatsächliche Sonderung beider Landestheile tritt uns heute noch 
einerseits in der Natur des Landes , andrerseits in der koptischen Sprache 
entgegen, deren Hauptdialekte (der memphitische und thebaischej beweisen, 
dass die liewohner des oberen und unteren Nils (der Küstenbevölkerung 
des Mitelmeeres ganz zu geschweigen) selbst durch dnen nicht unbedeu- 



1 WajdiMoa, Materia hiexogl. I. PL 43. A. 12. 
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teuden Unterschied in der Redeweise gesondert waren. Wenn nun die 
Hebräer Unterägypteii vor/üglich, ja fast ausschliesslich berücksichtigten, 
so erscheint das um so natürlicher, je näher sie demselben wohnten, je 
reger iiir Verkehr mit demselben von früher bis in späte Zeit blieb , je 
verschlossener den Fremden üb<'räf?ypten bis zur Pcrf^erzeit gewesen zu 
sein scheint. In ganz analogem Verhältniss stand das Nilthal auch zu den 
Griechen; denn selbst nachdem ganz Aegypten nach der Invasion der 
Achiimemdeu dem freien Verkehr geöffnet worden war, konnte Herodot 
schreiben , die lonier hielte nur das Delta für Aegypten Auch spätere 
Glassiker nennen dieThebais neben diesem Lande, nicht alsTlieil desselben^. 

So befremdend diese Ansicht auf den ersten Blick erscdieint, so ein- 
leuchtend wird sie, wenn man bedenkt > dass für sie in der That kein 
anderes Aegypten eidstirte. An den Nilmündungen lagen ihre Tausch- 
plätze, während der semitisch -Sgyptische Verkehr zu Memphis, woselbst 
die Phönizier ihr eigenes Quartier besassen (Herodot II, 112), seine Qranze 
. gefunden zu haben scheint. Ausserdem passt der Name AiYoicroc , wenn 
anders unsere unter Kaphtorim zu erörternde Etymologie lur denselbm 
richtig ist, nur auf Unt«rägypten. 

Reinisch gibt in seiner Abhandlung über die Namen Aegyptens bei 
den Semiten und Griechen^ eine von der unsem abweichende Erklärung 
und fuhrt dort auch die wichtigsten früheren hierher gehörigen Vorschläge 
auf, unter denen wir nur den von Brugsch nennen wollen, welcher 
Alf uicTo; von' Ha-ka^ptah , Haus der V^hrung des Ftah, ableitet, eines 
Gottes, welcher zu Memphis die Hauptstätte seines Cultus besass. So 
hiess denn ursprünglich diese alte Besidenz mit ihrem heiligen (im G^n- 
satze zu dem profiineu) Namen Hakaptah. Nach ihr wurde derkanupi^sche 
Arm und später von den Griechen der Nil und das giguse Fharaonenreich 
Hakaptah, ATyuttto; genannt. Diese Conjectur hat besonders das für sich, 
dass sich in der That der ganze erste hellenisch - ägyptische Verkehr auf 
dem kanopischen Arme (der von Hakaptah) bewegte (Herod. II, 113), 
und weil von den Griechen erst der Strom und dann sein Ufer Av/u-to; 
genannt worden sein sidl. Ausserdem wird ini Stephanus von J^yzanz 
unter Ai-^ukto; gesagt: i-Aakslxo {r^ Aiyutito;] xat ii<pai3Tia. Die liier noch 



' Fit (UV ßouXö(ji£&a pouji.ij'jat T^at 'Iwvnv y^ptka^ai id iicpi Aipirrov , oi f aai to AiXii 
jxoOvov etvat Alf'JiiiTO-<i etc. Her. II, 15. 

- riiu. XVm. -17. Ammian. Marc. 22. 6. 

3 Sitziugsberichte der Wiener Akademie 1859. p. 379. Diese Arbeit zeigt von 
FleisB und GeUhriunkmt. Vor ihm sprach schon eine fthnliche Ansieht aui B. Starck 
iu leinem Gaza und die philistäische Kflrte. Massenhafte Erklärungen des äg}'ptischen 
Namcn.s sind versucht worden, vir hüten uns aber ihm g^enflber, die Bolle der Feri- 
zonius nachzuspielen. 
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nicht aufgeführte Stelle (Diod, I. 51), nach der das Land seinen Namen 
dem Aiji:} ptos verdankte, den eine Tochter des (jründers von Memphis mit 
dem Flussgotte Nil erzeugt habe, könnte auch für hrugsch sprechen, wenn 

die Lautlehre (namentlich das ^ am Ende) nicht Einspruch erhöben und 

sich nicht, wie wir i^^lauben, bessere Ableitungen zeigten. 

Keitiisclis Ansicht gellt dahin, dass, wie auch wir vennntlieu, Al'YOit— 
To; zniiächst (las Delta bezeichnet habe, dieses von den weiter unten zu 
bohaudultea Kaphtorim bewohnt worden sei und '^has'M Aikaplitor oder 
Ikaphtor für das Deltaland gehalten werden müsse. Da nun die Griechen 
höchst vyalirscheinlicli zuerst durch die Phönizier Kunde von Aegypten 
erlangten und den Seefalnern nur das nördliche Niltlml offen stand, 
welches sie selbst Aikaphtur nannten, so trut^en sie j^erade diesen Namen 
für das rharauuenreieh den Hellenen zu. Keinisrh beseitigt auch durch 
passende Anahigieen die laullichen Schwierigkeiten , und wir sind der 
Wahrheit die Steuer schuldig, dass es uns schwer fiel zw ischen seiner und 
unserer später zu erörternden und der seinen verwandten Ktymologie 
zu wählen. .Jedenfalls ward so oder so unter AtY'jiiTOi von den Griechen 
ursprünglich nin* das Delta und der Nilj gemeint. 

Ganz ähnliches lässt sich von den Hebräern behaupten, denn 
Genesis und Exodus wissen so >'iel als gar nichts von Oberägypten zu 
berichten , ja während fiinf Enkel des Kam Uuterägypten im weiteren 
Sinne bevölkern, muss das dozige »Patrusima gans Oberägypten vei^. 
treten. Die Worte »im weiteren Sinne« bedürfen einer Erklärung. Die 
Aegypter selbst und die Völkertafel verstehen nSmlich unter der Be- 
zeichnung, die sie für unsern Begriff »Aegypten« einfuhren, nicht nur 
das Land, welches zwischen dem libyschen und arabischen Höhenzuge 
li^t' und von den östlichsten und westlichsten Nilarmen gleichsam um- 
armt wird, sondern auch die sich an dasselbe schliessenden Gränzgebiete. 
Nach Westen zu war das Delta zur Zeit des alten Reiches jedenfalls grösser , 
als heute; ja wir dürfen mit einiger Bestimmtheit voraussetzen, dass da- 
mals ein Arm des Stromes existirte, welcher sich mehr gen Abend als der 
kanopiscbe in's Mittelmeer etgoss. Hierfür spricht erstens die Natur der 
Strombildung (siehe die Einleitung) , zweitens Untersuchungen an Ort 
und Stelle, welche Andr^ossy' zu der Behauptung zwange, dass der- 
maleinst wenn nicht der ganze Nil, so doch ein Arm desselben durch die 
libysche Wüste geflossen sei, ferner ein heute vom FayAm aus zu ver- 



* Man hat Aegy pten mit einer Auster und die öden libyschen Und evehiecheii Höhen- 
sQgc an seiner Seite mit deren Schalen verglichen. 

2 Metn. sur 1 Kgypte 1. p. 223. Ritter, Erdkunde I. 857. Auch Peschel« tivffliche 
Furschuogen über die Deltabildung führten zu demselben Resultate. 
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folgendes leeres Strombette» welches unter den Aiabem den Namen 
Bahr bela mä (oder Bahr al Farygh) das ist »Fluss ohne Wassera fahrte 
von Südost nach Nordwest fortläuft und vier Stunden südwestlich von 
Alexandrien zu Mariiit (Mareotis) , wo drei tiefe wasseneiche Brunnen 
li^en , die von Arabern umwuhnt werden , sein Ende findet. 

Die Ensahlung des Herodot (II. 99), welche Ritter hier anfuhrt, kann 
uns wenig dienen, dagegen spricht eine andere Stelle des Halikamasriers 
dafür, dasa ein gutes Stück Land westlich vom kanopischen Arme su 
Aegypten gezählt worden sei; II. 18. berichtet er nämlich, dass die Städte 
Marea und «Apis durch das Orakel des Ammon gegen ihren Willen 
genothgt worden seien, sich den ägyptischen Sitten zu bequemen und 
Aegypter zu nennen, denn Alles das gebore zu diesem I^mde, was von 
dem übertretendem Nil überschwemmt werde $ die Inundation erreiche 
aber sowohl auf der libyschen ^ als der arabischen Seite eine Strecke von 
ungefähr zwei Tagereisen über das Strombette hinaus. Marea lag etwas 
nord<>, Apis ein wenig südöstlich vom mareotischen See, also immerhin 
ein gutes Stuck weiter nach Abend als der kanopische Arm. Im Osten 
wurde das Pharaonenreich keineswegs vum pelusinischen Arme begiünzt, 
die ägyptische Meeresküste reichte vielmdir bis zum Berge Kasios 
(Herod. II. 6.), welcher zwölf Meilen weiter nach Murgen lag als das Pe- 
lusiacum ostium. Denken wir uns von der Westsj^tze des sirbonischen 
Sees, auf dessen Nordufer der Berg in gerader Mitte lag, eine senkrechte 
Linie parallel dem 31. Grade (f. Ii. 2, aber um wenige Mimiten weiter 
gen Morgen als dieser, nach Süden hingezogen, «o schneidet diese die 
bitteren Seen und stösst auf die Spitze des Arabicus Sinus , so zwar, dass 
sie als Ostgränze von Ae^'pten betrachtet werden darf. Zielieu y\ix eine 
horizontale von ihrer Mitte nach Westen hin , so ^ekin<>en Avir zu der 
Stelle, an welcher (h;n- pelusinische Arni^ sich von dem andern ^5tr<jmnetze 
entfernend, gen Osten schwenkt, \'ou diesem Punkte aus ftihrte zu den 
bittereu Seen ein Canal , welcher viele Wassergräben gespeist haben muss 
und mehrmals bis zum rothen Meere gefuhrt w erden sollte , ja unter 
Darias und den Ptolemiiern in dasselbe geleitet worden ist. Wir werden 
.sogleich einem 'i'heile der ersten Suezcanal«- Anlage , welche bereits 
unter dem I.Könige der 19. Dynastie, Setos I , vollendet war, begegnen. 
Es irugt sich nur, ob dieselbe (was wir glauben) nur i£ur Bewässerung 



' Sie erreichte also die Natronseen , welche Ulis später dienen sollen, die schon in 
frühester Zeit zu Aegypteu gerechnet werden und zwischen dem troukenea Strombette 
und d«m kanotnschen Arme lagen. 

* Wir weiidien von der eonvsntioneUen Art der Ortsbestimmimg ab, um auch 
dem geograplusch wen^r gdbildeten Leser möglichst anaeluutlioh su maoben, va» 
w meinen. 
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seines Uferlandes von Bubastis bis Heroopolis diente , oder ob der Kanal 
schon um eine SchifETahtt zwischen dem tothen Meere und dem Nil zu 
erm<^lichen (?) angelegt worden sei. Zu Kamak, wo er abgebildet wurde, 
zeigt er nur Fische und Krokodile, kein Fahrzeug. Damals trug auch der 
pelusinische Arm eine reiche Wasserfülle dem Meere entgegen , tiieilte 
vielen Berieselungscanälen und Schöplnhlem von seinem tTeberflusse mit 
und sollte gleichfalls für die Befruchtung der Landschaft an seinen Bor- 
den , deren späteres Geschick wir in der Einleitung anzudeuten Gelegen^ 
heit hatten. Die Ufer des erwähnten Canals mögen zur Zeit des Joseph 
den Namen eines fetten Weidegebietes wohl verdient habeH. Hier lag 
das Gosen der Bibel, an dem Pharaonencanale stand Pithom, Heroopolis 
und das in seinen Trümmern heute noch nachweisbare Ramses. 

Auch nach Süden hin verstand man unter Mizraim mehr als das 
blosse Deltaland. Memphis, die Hauptstadt von Unterägypten , die doch 
schon ausserhalb des eigentlichen Stromdreiecks liegt, gehdrt recht eigent- 
lich zu demselben (ünterägypten) , >vie wir weiter unten sehen werden. 

Die einzige gangbare Handels- und Heerstrasse*, welche von Pa- 
lästina und Asien nach Aegypten führte, zog sich an der Küste des Meeres 
hin und berührte Gaza, Raphia (Refah) und Rhinocolura, wo sie sich 
theilte. Ihren südlicheren Zweig betrachten wir später, der nördlichere 
hielt sich hart am ATeere und herührte den lier<4 ixasion r, rapa ro Kaaiov 
ooo; r^ i; Ootvi'xr,v - und endete zu Pehisiuni. Diese 8tadt, welche häufig * 
mit Recht ein Schlüssel von Aeg^ypteu genannt worden ist, war nicht 
ohne Aufenthalt zu erreichen , denn wir wollen beweisen , dass die ' 
Aegj'pter den sr hinalen Nordostzugang in die gesegneten Fluren ihres 
Landes durch eine Umwallung zu versperren suchten. 

• 

a. Die Umwallung. 

Die Existenz derselben wird zuerst durch den dem alten Reiche an- 
gehörenden "Berliner hieratischen Papyros Nr. T. bezeugt in Melehem es 
heisst, dass von den Pharaonen des alten Reichs eine Mauer autgerichtet 
worden sei , um die Sati abzuwehren. IXese sind gleichzusetzen den 
Völkern Asiens im Allgemeinen, welche häufig genug ihre Hand nach 



• jjto'jvTj oe ~a'J~T| 'ia-^^p'/t lißoXai Ai^'J""'^"^- Her. III. f>. 

^ Strabo p. 58. Der Wag muäste (Strftbo fand ihn mit Schiften befahrbar] manchmal 
überschwemmt worden sein. • 

> Dir hieratUehe Pap} ros I im Berl. Museum und Chabas , Les papynu hieratique^ 
de Beilin. Paris 1663. p. 87. 

* S. auch Livius XLV. 1 1 . claustra Aegypii und des Suidas «Xdc rlj« AtY^ircou 
hmX sMiou ««1 i|6(ou. (s. V. (lijXoOotov.) 
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den Scbät/en Aegyptens ausstreckten; die Pharaoneiiniauer kann nach 
dem ganzen Inhalte des von Chabas mit vielem Geiste behandelten Textes 
nur am östliche Zugange von Aegypten gesucht werden. Das alte Schrift^ 
stuck führt uns den Verlauf der Reise des Aegypters Sineh vor, welcher, 
nachdem er sich eines TransportschiSes bedient hat, zu Fuss zu der 
besprochenen Mauer gelangt, hinter welcher er später von furchtbarem 
Durste befallen wird. Nachdem er einige Ruhepunkte gefunden, setit 
er seinen Marsch fort, bis er, dem Befehle des Königs gehorsam, nach 

Atim , ( '^^^[^ , Idumäa , 'Kotov, ' I5ou|xott<5i * gelangt, welches , südlich 

vom tüdten Meere gelegen, dem gerade uacli Osten wandernden in der 

That begegnen muse. An der Mauer liegt |t J| o ^^»^ das Dorf Abet 

oder des Ostens. Zu Memphis findet sich nun eine Südmauer«, Süd- 
festung, nach welcher (sein Tempel stand dort) der Gott Ptah von Memphis 

sehr häufig ^ jj res Sebti^f (Ptah) von seiner Südmauer genannt wird^ 

wogegen una eine Neith ^ ]] mehit sebfci a voui nördlichen Festungs- 
werke« nicht minder häufig begegnet, und dies scheint das von uns ge- 
meinte bedeuten zu sollen. Alles stimmt mit der zu erörternden Lage 
der Mauer überein, und Diodor^ bestätigt unsere Vermuthung, wenn er 
erzählt, Sesostris habe eine 1500 Stadien lange Mauer gegen feindKche 
Einfalle von Syrien und Arabien h^ im Osten des Landes durch die 
Wüste von Pelusium bis Heliopolis ziehen lassen. Unser Papyros scheint 
aber zu beweisen, dass daiB Rauwerk weit älter sein muss, als jener grosse 
König, dem namentlich die Griechen jedes kolossale architektonische 
Werk in Aegypten zuzuschreiben geneigt waren. 

Mag nun der Sicilier unter Sesostris Setos I oder Ramses 11^ ver- 
stehen, so gibt er doch jeden&lls einen zu späten Bauhenm unseres 
Festungswerkes an , denn es finden sich , ganz abgesehen von unserem 
viel älteren Papyros, deutliche Spuren desselben bereits im ersten Re- 
gieruiig.sjahre des Setos, des ersten Königs, welcher der XVIII. Dynastie 
folgt, deren Reginn den Abzug der Hyksos gesehen hatte. Diese Herrscher^ 



* PtoL y. 1$. 10. und a. a. O. 

* 1vcc{^(4e hi «al r^jv icp&c d^atoXd« ^6ou«av tcXeüpäv tijc Atj^ictov icpic "^C iici 

a Ob .der Vorname Ramses II. ^Tp^Tjj ^PP ^ ^ \^ (Pap. Anast. I. 

Chah. p. 24. a. a. O.) Sesctres , SeKetre<4u zu lesen und hiemts der griechische Sesostris- 
name für denselben Xonig xu erkl&reu ist.? 



1 
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reihe 9 welehe, wie die Denkmäler (namentlich Tutmes III) lehren, in 
gteten Kämpfen mit den östlichen Nachbarn von Aegypten lebte , musste 
das Bollwerk im Morgen des Heichs entschieden berücksichtigt, wahi^ 
scheinlich ausgebaut und Terbessert haben und konnte darum Setos dem 
ersten die Schutzwehr hinterlassen , iur deren Bauherr er, Tielleicht weil 
er ihr grosse Aufinerksamkeit zollte, später gehalten wurde. Sdnen Sieges- 
denkmälem danken wir die Gewissheit der Existenz unseres Festungs- 
werkes. Diese und die anderen hierher gehörigen Monumente sind die- 
selben, mit deren Hülfe die Bestimmung der geegmphischen Position von 
Heroopolis (bis wohin nach den LXX , Gen. 46. 28, Juda dem aus Kanaan 
kommenden Jacob entg^engeschickt wurde) möglich wird. Sie finden 
sich gesammelt in dem wunderbar lichtvollen Abschnitte, welchen Brugsch 
der Lage der letzgenannten Stadt, die bei Gen. 46, 28 näher besprochen 
werden soll, in seinen geographischen Inschriften^ widmet. Hier nur 
vorwegnehmend so viel, dass wir die in der III. Abtheilung der Lepsius*- 
schen Denkmäler , Taf. 126 und 128, wiedergegebenen Inschriften und 
Bilder in ihrer ganzen Bedeutung würdigeti , dass wir mit Bragsch T'ar 

' ~ und Heroopolis fiir dieselbe iStadt halten, dass wir den von 




Krokodile und Fischen wimmelnden Canal (| ta* dna-t', 

»den Abschnitt«! Hapi des Nils ^ (| ^^tiJ isc hi akab über dem 

Akabwasser iStrom Aquirro; *) mit dem ersten Versuche der Verhiiulini«;; 
dos NiU mit dem Temsahsee durch Setos I, entlang dem heutigen Wadi 
'i'uinilat, zu identificiren nicht anstehen, und dass wir da» um das Sieges- 
bild des Sefos. der bei der Festung T'ar den überbrückten Canal, nach 
Aegypten heunkebrend, auf seinen Wagen überschreitet, nicht missdeuten 
können. Dies unser Tar heisst nun, wie wir sclion in der Anmerkung bei 

dem Titel des Gouverneurs Seti sahen^ , S cr~D ^ chtem en 



1 Brugsch, Geogr. Inschr. I. p. 360 l'gd. Wir haben Einiges hinzuzufügen ; z. B. den 
Titel eines Gouvenieun der Fevtung T'al oder T'ar, Namens ^ (| (| ' * '^'^^ 

auf der Stele mit der inojährigen Aem de« Nubti findet. Dieser Mann, derdieHfllfs- 
völker oommaadirt und den im Auslände befindlichen Besitzungen von Aegypten vor^ 

steht, heiset sn gl^her Z«t | ® ^ Mer ytem ff tat, Oouverneur der 

Fettung T'ar, w^n des Namens eines igypto-phdniiischen Tyrus. 

< Naeh ebor Inschrift, die sidi auf NilgMter besieht, am Apis-Tempel su Kamak. 

3 S. uiiKcre Etymologie des KaphtorimnameuR 

« Aueb die Determinative sind beseichnend. Wir begreifen nieht, tne der sonst 
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TW, »die Festung, derVerscbluas vonT'ara, mcbteiiunal^ sondern häufig« 
In CUTÄ» Tttlit» daudereistdaschtemeriialten. Dieser Oft i ist recht 
eigentlich die Clausur, f) xXeU rifi At^uirroo, um mit Suidas zu reden 
und war die Chrfinxstatioa für aus- und einziehende Pharaonenheere ^ und 
Wandrer (Genes. Septug. 46, 28), welche von Asien aus Aegypten he- 
treten wollten. Nichts kann deutlicher hierfür sprechen, als der Satz in 
unserem Si^pesbilde, welcher von dem Feldzuge des Königs redet gegm 
die äasu, d. s. Asiaten, von T'ar bis nach Kanaan. 

?asu üaa em ytem en T'ar er kanana 

Die Sasu reichend von der Festung von Tar bis Kanaan. 

Ebenso lehn-eich ist die Darstellung der bezinnteii Festungen und der 
Thore auf den besprochenen Bildern. Hier finden sich seihst die Ihiinnen 
(Chnum) a%ebildet, welche, da der Weg weit^ gen Norden durch die 
Wüste fiihrt 3, nicht fehlen durften. unsere Festun^linie wirklich 

vnii Pelusium aus an dem von uns bezeichneten Platze, so muss sie 
Magdolo berührt haben, und auch dieser Name tritt uns in den er- 

wühuteu Darstellungen, und zwar als ''^^^"^^O ^ ^1*^^^^ 

Determinativum nnd dem Bilde erstens einer Festung, zweitens eines 
Brunnens entgegen. Soll dies die bekannte Stadt Magdolo (nach dem 
Itinerarium Antonini 12MiUien von Felusium) oder, — sei es als gemein- 
sam ägyptisches Nomen, sei es als ganz semitisches Lehnwort, — SMar der 
Thurm , das Fort im allgemeinen Sinne bedeuten , so hilft es uns doch in 
jedem Falle, denn es kann nur an dem von Asien nach Aegv-jjten führenden 
T^andwege und zwar an der ägyptischen Grän/e, also auf dem Isthmus von 
Suez südlidi von Pelusium gesucht werden. So ist es eben ein neues Glied 
in der Kette jener Befestigungswerke, die wir nachzuweisen versuchen und 
von denen wir in der That (auf dem Baume von 6 — 7 deutschen Meilen) 
drei : Pelusium,. Magdolo, Heroopolis (Tar) sicher bestimmt haben. 

Ihr Vorhandensein ist um so weniger auffallend, je mehr analoge Er- 
scheinungen im Alterthume vorkommen. Wir erinnern nur an die so- 
genannten pelasgischen Mauern, an die medische^ und die noch erhaltene 



genaue Beiniadi in T'ar das ^^t' mit dem verwedueht, statt T'ar, T'ar 

Pale lesen und diesen Kamen ndt Pdunum identifimren kann. 

^ d'AavüIe und Lepnus, Cluronolog^ L p. 345, suchen ihn bei Mukflir oder Abu 
Kdicheb nicht weit von der Mündung desCaaala in den Temsali - See. 

2 Lepsius Denkm. III. 126. Wo statt der eisten 3 Striche ein m steht. 

3 Diod. I. 57. Pliii. VI. leSTund 166. - 
* Xenuphon Auabosis L 7. 15. 

Ebrr», Aegypten. I, ' 6 
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chinesische Mauer, welche übrigens erst aus dem 3. Jahrhundert v. Chr. 
zu stammen scheint. Auch der tur uns wichtige Steinwall, der die Foits 
▼etband, ist nicht spurlos verschwunden; vor wenigen Monden hat 
Lepsius bei den Beeten von IVlusium Trümmer entdeckt^ Welche wir, 
als zu ihm gehörend, betrachten müssen. » Da Alles « , so si^ er selbst, 
»flach und ohne einen erheblichen Kuinenhügel ist, so ist das unj^heuere 
Srheil)onf('ld auf keiner Karte verzeichnet. Es nahm aber die ganze 
Geziret el Färamah ein und war gen Osten , also f^oj^cn die von Syrien 
her zugängliche Wüstenküste, Ton einem fortlaufenden Walle begränzt, 
dessen festungsartige Einbiegungen an der Scherbenkette auf ihrem Ab- 
hänge von den Sanddünen der Wäste unterschieden und über das west- 
lich bleibende Tel el Her hinaus j von mir verfolgt werden konnten« 
Durch Boldie Hülfsbeweise wird die för sidh allein mit Vorsidit aufzu- 
nehmende Mittheilung des Siciliers zur gültigen Thatsache. 

Unsere Mauer zog sich also, von l^efestigten Orten, Kastionea und 
Wachtthünnen geschützt, quer über die Landenge von Suez und .zwar 
zunächst vonPelusium aus überMagdolo bis zu der Stelle, wo T^epsius und 
Brugsch Heroopolis vermuthen^. Hier mag sie tksk getheilt, und wie 
IModor will , nach HeliopoUs , wie die physische Eigentbümlichkeit der 
Gegend fordert , bis zum heutigen Suez, dem Klysma ' der Alten, geführt 
haben. Das Unternehmen, so ungeheuer es auf den eisten Blick erscheint, 
verschwindet neben der Kolossalität der Pyramiden. Die Breite des Isth- 
mus von Süden nach Norden beträgt noch keine 15 Meilen, und da wo der 
Ballah- und Temsah- (Krokodils See flutete oder die Sümpfe der so- 
genannten bitteren Seen sich erstreckten , war keine Umwallung notb- 
wendig. Hier reichten einzelne Festungswerke aus. Dass solche selbst 
hinter dar Mauer vorhanden waren *, wissen wir genau ; die Existenz der 



' Trepsius , Monat-sber. «ler k. Akademie der Wissenschaften zu Berlin Mai 1 ^tiiJ. 
- Grosse Karte in Leps. Denkm. I. Bl. 2. Nach dem Itinerariuiu Autonini betrug 
wie gesagt die Kutt'cinung von Pelusium nach Mugdolo nur 12 Million. 

' Die Lage dieser Stadt an der Ostseite der nördlitihsten Spitze der Bucht von Snex 
ist durch Quatrem^re (M6m. tur TP^gj-pte. I. p. 151 fgd.} und Brugsch in jfingster Zeit 
festgestellt wurden. (Wanderung nacli den l^ikisminen und der Sinulhallmisel. S. 10. 11.) 
Seine Trümmer heis.seti heute Kum ei Olsum, wm dem Klysma und Kolsuin entspricht. 

Die I^mdschaft ö ^^s^ ^ Gesero » welche Bnigseh fOr die von Kolsum liXlt, und 

welche, i.B. auch in den Dümichen'schen Texten von Edfu, »die des Ottens« genannt 
wird , kann wohl bis Kl jsma gerdeht haben , umfasste abor, wie wir wdter un!ten sehen 
werden, ein ansehnliehes Territorium^ die gsnse Landschaft Gosen. 

Die alten Aeg}pter verstanden sich sehr gut auf Fortiflcationen , wie zahlreiche 
Bilder auf den Denkmälefn und ebenso viele Inschriften beweisen })riagt Brugsch 
in seinem Lexik n unter urmu das selten vorkommende Wort, weiches die Zinnen an 



Digitized by Google 



$3 



- I' estnug* Adc'^vat 'Aaf va'. \ \ r/.'j jzi.'j.'., I a-^vr^, Ta'^vai bei den LXX), tlii' 

zur Zeit des orosseii Kainses existirtc iHer. II. 107), beweist dies. Sie 
wurde in der XXVI. Dyiitisttie unter Psumtikl. '660-612) gegen Syrer und 
Araber unterhalten üb Jcremia (43. 9) mit Tachphaiibes, wie die LXX 
glauben, wirklich Aotcpvai meint, ist fraglich; vielleicht hat er, dafür spricht 
Manches, das von ihm selbst (44. 1 , 46. 1 1) und von Hesektel (29. 10, 
30. 6) erwähnte V'nae INIigdcd im Sinne. Jedenfalls verweist er den Nebu- 
kadnezar bei seinem Weherufe über Aegypten zunächst auf Tachphanhes, 
das, erklärt man es so oder so (Aa^vat oder Migdol), immer als ein nörd- 
liclies Fort unserer Umwallung angeschen werden muss. Die eine Stadt 
liegt nach dem Itiner. Anton. 16, die andere 12 Millien von Pclusium; 
die ers^^ wäre freilich als äusserstes Aussenw erk nach Westen bin zu 
betrachten, während Migdol den ersten Anprall der Ostvölker auszuhalten 
batte. Wenn Micbaelis meint, eine Festung sei hier gewählt worden, um 
anzudeuten, dass Nebukadnezar auch die Mauern und Festungswerke 
überwinden werde, so stimmen wir ihm um so lieber bei, je fester wir von 
dem Vorhandensein der Fortification der Oslgränze von A^;ypten übei^ 
zeugt sind. 



den Mauern von Burgea und Vesten bezeicknct. Ein Beispiel, welches, indem vom 
Pharao ge.sprochMi wird, viellaidit niclit ohne bildlkhen Bezug auf iiiiMro Mauer, 
medergeMhneben ward, lautet t 




tu-k 
Dublrt 



nes 

fidr es (Aagypten) 



em 
wie 



■ebti 



en 



eine befestigte Hauer von 



baata 

Qnuut 




urrau f em tes 

die^inne ihrige von Werlutein, 



1 1 1 



yetem-u 
die Thore 



^1 



au« 



• « e 



Apot Jien 
Eiten nicht 



■ebni 
dringen ein in 



ae-t 
«ie 



k (oder) nib hi - f 
deine (oder) alle an ihr 

4» Iii 

(an) tu 
die Ftemden. 



Fflr das Zeidien der zweiten Person — * sclieint eigentlich — ^ nib, omnes stehen au 
mflnen. Ein plötilicher Wechsel der dritten mit der xwmten Pexaon bei lebhafter Er- 
zählung ist übrigens nicht selten. Der ganae von rechts nach links übersetite Satz lautet 
also r Du bist für es ; Aegypten': wie eine Mauer von Granit, deren Zinne ans AVerkstein 
und an der jedes Thor aus Eisen heslehi. Kein fremdes Volk kann in »ie eindringen. 

xol ^dfii^ai t^QOi ll7;Xou3(]]ai dtXXt] npo; 'Apa^ltuv tmA X(ffwt, Herod* II. 30. 

6* 
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So wird auch erst der 13 ^^ rs dieses selben Kapitels recht verstand- 
lieh: nXJnd et wird zerbreclum die Säulen zu Beth-Semeä im Lande 
Mizraim« u. s. w. Pehisium und Daphnai waren jn die nördlichen Stützen 
der ganzen Fortificationslinie , welche, wie wir gesehen haben , an ihrer 
Südwestqpitie zu ^me£ (dae ist hier Heliopoliz) endet«. Die in der Nähe 
▼on On befindliche Citadelle ist uns bekannt. Sie kommt z. B. in der 

Stele des Piancbi vor und heisst Ger, ^ ^, die Kampfstadt. Die 

zahlreichen Mauerspure ii aus alter Zeit, welche sich beim Hau des Suez- 
eanals gerade da , wo wir unsere l'mwallung suchen müssen , gefunden 
hiibeii, und die doeh nicht ida« bestätigt auch Lepsius in seinem jüngsten 
Reiseberichte) zu eigentlichen Menschen Wohnungen gehörten, geben unsrer 
Behauptung eine neue Stütze K 

Die grosse asiatisch-ägyptische Heerstraisse spaltete sich bei Rhinoco- 
lura(el Ari§), durchschnitt mit ihrem südlichen Aste das zwischen dem Tem- 
8ah- und den bittereu Seen gelegne I^and und endete in ihrem nördlichen 
Zweige, welcher den oben genannten ('anal begleitet zu haben scheint, 
in Bubastis , an ihrem südlichen Laufe , HeUopolis berührend , zu Mem- 
phis. Dieser Weg muss die Mauer zwischen den genannten Wasserbecken 
durchschnitten haben, und gerade dort sind jene bedeutenden Trümmer 
gefunden worden, die, seit der französischen Expedition bis heute anf 
allen Karten ohne zutreffende Gründe als Sorapeum verzeichnet, einTheil 
* der Bastionen, welche den zweiten Eingang nach Aegypten bewachten, 
gewesen zu sein scheine. Bleiben wir bd dieser Ansicht stehen, so er» 
klärt sich auch der Exodus durch das rothe Meer auTs Beste : die starke 
Befestigungslinie, weldie den ganzen Isthmus durchsdinitt, versperrte 
den Flüchtlingai die gewöhnlichen Strassen, und nur durch die TJeber» 
Bchreitung der schmalen Suezbucht war es ihnen möglich, sich ohne 
Kampf der Hand des Pharao zu wtzieh^ und sich dem Lande der Yer- 
heissung zu niQiem. , 

So h&tten wir unsre eiste Frage eiachöpfend beantwortet FAr die 
Joden war Mizraim anfiinglich nur das ihnen bekanntere, durch Be- 
festigungen geschützte Unteräg^^iten , von Pelusium bis über die Natron- 
seen hinaus , vom Mittelmeere bis Memphis. Die Erörterung der zweiten 
Frage wird dies Alles in ein noch helleres Licht setzen. 



* Die einielnaii TrOmmer an dieser Stelle nSher lu behendeln verbietet uneer be- 
sdiränkter B«um; auch wird ei erst dann mit Sieherhett mAgUeh sein , wenn ver- 

dienstvolle Mr. Laroiisne , ing^nieur eii clicf de la division Suez , seine genaue Karte 
volliMulet haben wird. Schon die bis jetzt erschienenen Theile, besonders das grosse Relief 
in der Pariser Ausstellung , haben unsere Vermuthung fast in Oewissheit verwandelt. 
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p. Der Name Misraim. 

Wie kam es, das» die HebiSer dem Beiclie der Pharaonen einen 
Namen gaben, welcher weder in hieroglyphischen Inschriften vorkommt 
noch ans der koptischen Sprache erklärt werden kann, ja, ron dem wir 
behaupten dürfen, dass ihn die alten Aegypter niemals brauchtm um ihre 
Heimat zu benennen? 

In unsrer letzten Auseinandersetzung liegt die Begründung dieser 
Frage, denn wir halten Miaraim für einen semitischen Namen ^ , welcher 
sich unabMngig von ägj'iitischen Sprachnormen gebildet hat und sich zu- 
nächst auf das bezieht, "was einem östlich vom Nile wohnenden Volke an 
dem Reiche der Pharaonen besonders stark auffidlen musste. Während 
nämlich die Nordaiaber, die Hebräer und ihre Stammverwandten frei 
herumschwftrmten, ihre Heyden weiden Hessen, wo Gras wuchs und noch 
kein anderer die Stätte für sein Vieh in Besitz genommen hatte, war 
Aegy\ytßn. versperrt und abgeschloss«!, bestimmt schon seit der XII. Dy» 
nastie im 3. Jahrtausend. Wir haben gesehen, in wie vorsichtiger Weise 
die Fhaiaonen sidi vor dem Andringen asiatisdiar Stämme schützten; 
diese aber wurden besonders begierig auf die Schätze des Nilthaies , weil 
es ja selbst dem einfachsten Denken so nahe liegt, nach der Festigkeit 
des Verscbhisses den Werth des Verechlossenen zu bemessen. Wenn 
nun auch Aegypten zu Lande abgesperrt war , so hatten sich docli , wie 
wir sehen werden , schon früh Phönizier ay seinem Seestrande nieder- 
gelassen; diese aber Avelirten in ältester Zeit, vielleicht noch eifersüchtiger 
als die Aeg^'pter selbst , weil sie das Streben nach Monopolen als Grund- 
princip ihres Handels angenommen hatten und gewinnrficlie Stationen 
mit List und Gewalt jedem Eindringlinge zu verscblicssen verstanden, 
selbst ihren Stamnigeuosisen den Eintritt in das Delta. Aber schon in der 
Xrr. einbeimiscli iigyptischen Dynastie sehen wir, wie man einzelnen von 
Osten herkommenden Frenidcu, welche angemessene Gaben bringen , die 
Gränze zu überschreiten gestattet , niemals aber ohne Formalitäten und 
Schwierigkeiten, deren Art nnd W( isi aus in Bild nnrl Inschrift entiireitjeu- 
tritt. Dies vereinte sich mit den oben augefülirten (Tründen, um dem ab- 
gesperrtcsteu von hWpu flen Semiten bekannten T,ändern den Namen der 
Einschliessung , Einengung, des Walles, Festungswerkes zu geben. In 
dieser Herleitung des Mizraim von ll^cc , das mehrfach in den Hüchem 



• Der Umstand, dans Aegypten in den Ath!iniaTiidi.'»chen Keilschriften Mndraya 
Spiegel) , in der ass\rlscht'n Mnt^ariva Ilawlinson , Kurdisch Misri iT.crchj und bei 
andern asiatischen Vuikcni ähnlich heissl , ist leicht erklärlich, wenn man bedenkt, 
diut^ vea rie den Namen von Aegypten suerst kennen gdwnt haben mttMen. 
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des alten Hiuides vorkommt, einer ungehränchlichcn Wurzel "^Sf» , welche 
auf dun Sinn Absperrung, Grünzc, tJmwallung führt*, sind wir inil 
Knobel, auf dessen Völkei tafel w ir verweisen , sprachlich einverstanden 2, 
wenn wir uns gleich den grammatischen Hedenkon , w clclic der spater zu 
erwähnenden Duulbildung entgegenstehen , keineswegs versehliessen. 
Aber die Umlautung von Eigennamen trotzt häufig den im allgemeinen 
immer streng zu heobuLhtcadeu Regeln der S})ra< hmorphülogie, und was 
bei den eigentlichen Rcdetheilen unerlaubt erseheiut, mag bei der Er- 
klärung von Eigennamen im Ausnahmefalle ver/ielirn w erden, wenn sach- 
liche Gründe zwingend auf eine linguistisch nicht vullkommcn zu rechtfer- 
tigende Etymologie w eisen Dazu hilft uns neben dem biblischen "^ixo, 
Mazor z. B. Jes. 19, (i. \M , '25. IT. Kon. 19, 21 , zunächst die arabische 
iSingTilarform misr, dann im philuni^( iicn Sanclioniathon der Vater des 
Öcoui) t'i'üti \\i-z<:'>[j und (las bekannte M-jtjpa im Stephanus von Bj'zanz unter 
AiYUTiTo; , dessen sich, w ie die Stelle besagt, die l^liönizier bedienten, um 
Aegv])ten zu l)e/eiclinen, während, w ie w ir wissen, die Hewohner des letz- 
teren ihrer Heimat einen ganz anderen Namen gaben, den die Juden, w ie ihr 
nrr\>2 beweist , recht wohl kannten. Dioscorides und Apulejus ^ bringen 
überdies den punischen Namen für die Gurke xoooi'jisllap , caSimezar (also 
•sxo'^yp) . IIierna(-h sc heint UU8 die phönizische Sprache jene singulare Form 
erhalten äu liahen, welche wir oben erwähnten , und die Gurke ist in der 
That eine ächt ägyptische Frucht. Eine längst von Gesenius raitgeüieilte 
und zu Marseille gefundene punische Insc hrift nennt einen Töpfer law. 

Mit den sachlichen Gründen Knobels stimmen wir keineswegs zu- 
sammen. Er bezieht die » Einschlicssung« auf die libysche und arabische 
Kette zu bilden Seiten des Nils und gewinnt dadurch zu gleicher Zeit 



1 In der Uebertragung auch als Beklennnung , Aengat%iing su gdmiuclien. Daher 

hat man Mizraim durch die Angst erklären AVoUen« die die Juden in Aeg}'pten auszu- 
stehen hatten. M. wäre also das Land der Aengitigung. Auch der Perser, Fhönisier, 

Assyrer etc ?? 

2 Siehe das hebr. Lcxicoit. Uns dient besonders Julius Fürst'» treffliches hebr. und 
chald. Ifondwarterbach. Leipzig 18S7. 

3 Forster's gewagte Erklärung von JUL^CUHpH, «ger solis . .einstola ad Michae- 

lem) , Wahl s tAbdallatif ed. Wahl S. 2<() und l hlemanns [inscriptio Kusettanea p. 14) 

kühne Etymologie , welche in Mizraim das koptische jU<B*T09pO * regniun aehen 

will , weisen wir , schon weil sie den älteren Sprachformen widersprechen , kurz zurück. 
V. Bohlens auch gegenüber dem Namen Aegypten sanscritisirende (sit renia verbo) 
Etymologie leitet ihn von ^uptas, terra munita her. Wir verwerfen dieselbe, und doch 
hat ffir uns Murum ^inen Ähnlichen l^ta. 

« Dioactuid. IV. 152. Apulej. tiMMlicam. hefbb, i 13. bei Reinisch. 

s Script. Unguaeque Phoen. mon. L. 1837. I. p. 161. XLIV. 
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eine Erklärung der Duulform Mizraim^. Nun haben urir bewiesen, dass 
die Semiten zunächst mit dem Delta in Berührung kamen und dieses gans 
entschieden, ivie die Griechen, für den Haupttheil von Aegypten hielten; 
ein Blick auf die Karte zeigt aber, das jene das Fruchtland begränzeuden 
Höhensüge mit dem eigentlichen Nachbarlande der Semiten nichts zu 
thun hatten. Ausserdem müssen wir glauben, dass der Name Mizraim sich 
wenigstens m seinem oben- genannten Wuraelfonn sehr früh gebildet habe,, 
und wenn auch die Auflassung der physischen Gestalt des Nilthales als 
GesammtbUd kinderleicht m sein scheint , so lag es doch den Wander- 
stammen Westasiens weit näher zva Namenshezeichnung von Aegypten 
das SU Wahlen, worauf jeder stiess und was in Jedennanns Munde war, — 
wir meinen den Verschluss und die Befestigung des'Fbaraonenlandes — 
als die geographische Oonfiguration, die eine Kenntnisa audi des Unken 
Nilufers und Oberiigyptens voraussetzte, welche ausser von den Phöniriem 
frühestens von den Hyksos erworben worden sein kann. Diese werden 
ihren Stammgenossen dnen andern Namen mitgetheilt haben; das be- 
festigte Land, Masor, war es aber gerade, was sie zu gewaltsamen Ein- 
brüchen reizte. Geben wir einmal zu, dass der Name »Einschliessung«^ 
schlichten Wanderstämmen seinen Ursprung verdankt, so wird die sich 
am unmittelbarsten dem einfechen Sinn aufdrängende Erscheinung den 
Vorzug verdienen, wenn es sich darum handelt, eine Erklärung iiir die 
Wahl des Namens zu finden. Käme derselbe von den Fhöniaiem her, 
so würde in so früher Zeit von einem in's Auge fusen der Gränzgebii^e 
in Mittel - und Oberägypten erst recht keine Bede sein. Sie landeten, wie 
wir noch näher zeigen werden, im Delta, an dessen Südspitze die arabische 
und libysche Kette aufhörten, so zu sagen »einschliessende Köri)eru zu 
bilden. 

Schauen wir ein wenig zurück, so tritt uns die WahrsclRiiilichkeit 
entgegen, dass sich auf dem Isthmus von Suez zwei Hefestigungslinien 
befanden, deren erste ihr Endr /u Ilcliopolis fand, wählend sich die 
zweite bis nach Klysma und au die ncHdlichste Spitze des »Schilfmeeres« 
erstreckte. So stände rs uns frei, den fraglichen Dual veriuö<»t' dieser 
I)o})pehiiauer als »z\v( it;M lie Einschliessung, Vcrspcrrung« zu erklären. 
Da es al)t'r juisslich erst h( lut eine Hypothese durch eine zweite zw >liitzen, 
und die Einthcilung des IMiaraononreiches in Ober- und Uutcriigx ))tcu 
von der frühesten bis zur spätesten Zeit, wie im strif trni Sinuc des Wortes 
Tausende von Inschriften beweisen, in voller Gültigkni war, so glauben wir 
annehmen zu müssen, dass, nachdem der Mame »befestigtes, versperrtes 

> Die beiden Seiten des NUs heABsea, vie Brugsch gezeigt hat, ia ISteren luBdiriften 
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Land« als nomen proprium für Aegypten unter den Semiten volle (iültit;- 
keit erlangt hatte, eine nähere Bekanntschaft mit dem Niltbale dahin 
führen musste, es dualiter zu benennen. Dass diess während der Zeit 
geschehen sei» in welcher die Hyksos, unter denen sich von (Men her 
die Befestigung^dee Nilthaies durchbrechende Semitenschaaren be£uiden, 
Aeg]^ten beherrschten» unterliegt keinem Zweifel. Des zum Beweise 
mögen die Hieroglyphenzeichen dienen» welche ein Hyksosköiiig in einen 
KoloBs zu Teil Mokdam 1 meisseln Hess, und welche sich also darstellen: 



zu deutsch: »Der gute Gott, der Stern beider Welten (von Ober- und 
Vnterfigypten) , der Herr von Hauar« (die Hyksosresidenz» kaum die 
aus Josephus contra Apionem 1. 14. bekannte Festung der Eindringlinge.) 
Diese Insduift lehrt mit anderen , welche fraglos der nämlichen Zeit an- 
gehören, dass die Hirtenkönige sich des Titels der vertriebenen Pharaonen- 
fiimilie Herr^ »beider Welten c oder von «Ober- und UnterSgypten« be- 
dienten» und ihnen also die Zweithdlung des Nilthaies vollkommen klar 
sein musste. Nun eri^lärt es sich leicht, wie aus dem semitischen Singular 
der» wenn auch grammatisch nicht ganz haltbare , Dual entstanden sei. 

Findet sich nun auch im Jesaias^ 13» 11 und Jeremias 44» 15 Pa- 
tres , Oberägypten» neben Mizraim genannt» so beweist dies nur, wie 
die Hebräer» ganz unserer Ansicht gemäss» unter dem letzten Namen 
gewöhnlich nur Unterä<>;) pten verstanden; sie begriffen aber vollkommen 
die Zusammengehörigkeit beider Theile und die oben angeführten Stellen 
sind Ausnahmen, während die Bücher des alten Bundes als Regel die 
duale Form Mizraim gebrauchen » um das ganze Beich der Pharaonen» 
so weit sie es kannten » zu bezeichnen. In der Yölkertafel wird , wie wir 
sehen werden ^ Patros geradezu als Sohn, d. h. als Theil.von Mizraim 
genannt *. 

' T. Deveris, Lettre k M. Aug. Mariette, Note additionelle. Bev. Arch4ologique 

n. 8. IV. p. 259. 

ä T>pr Titpl »Stern« eignet freilich ganz besonders ficn Hyksof?. 

^ liier iicisst os Mizraim, Patros und Kus, also in richtiger geographischer Folge: 
Uoterfig) pten, Oberäg)'pt«K imd Aethiopien. 

* Die in der Badenhaiuen'echen Sdirift, »Die Bibel wider den Glauben«, au%e- 
st<dlte Bdian|)tung , »Mizraim sei in der Gegend von Gaza ; m ticn« , Ist so überkühn 
und so mangelhaft begründet , duss sie keiner eingehenden \\'iderlegung bedarf ; das 
Kesultat wird aber als ein «o sicheres hingestellt , dass eine Zurückweisung geboten er- 
scheint. Der Verfasser ziihll die wenigen Stellen auf, welche für seine Ansicht sprechen 
konnten , und verachveigt die einander drängenden Argumente, die aie auf's Gültigste 
zu Schanden machen. Nicht Neues SU behaupten, aondern dem Wahren nachiuringen 
ist die Au%abe der Wissenschaft. 





Neter nofre dua tati nib 



Ha-uav. 
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WeniiKnobel {Völkeitafel 273) Bagt: »Ging der Dual liei den He« 

bräera auf die Zweitheiligkeit Aegj^tens , so kunnte kein HebrSer, wollte 
er sich richtig ausdrücken, »Mizraim und Patros« sagen, wie man nicht 
»beide Sicilien und Neapel« sagen kann, so erwidern wir ihm mit einem 

ähiilicliou modernen Beispiele: »In der picussischen Kammer spraclicn 
VLjjeordncte aus Ostpreusseii, Westprcusseu und Pommern«. Wie leicht 
kuimtc einer unserer fernen l,ukel aus diesem Sat/e schliessen. «lass die 
»treuesteu Provinz des Königs Wilhelm nicht zum UorussenstaaLe gehöre; 
dieser Irrthuni würde aber aus demselben Grunde hervoi^ehen , welcher 
Knobel bewegt, die gewöhnliche Theihmg von Aegypten abzuh'hnen. 
Der Name einer Reichshälfte wurde auf das Ganze übertragen , während, 
trotz der allgemeinen IJcucnnung, die jüngere Trovinz ilire besondere 
Bezeichnung beibehielt. 

Dass die Thebais den Semiten später bekannt geworden sei , als das 
J)eltai, haben wir oben gezeigt; es bedurfte aber eigentlich keines He- 
wcises. AtlMerdem haben wir in der Vorbemerkung dargelegt , dass die 
Landbihhnig und Einwanderung in Ober- und Unterägypten , was auch 
einige Alte darüber sagen mßgen, weit Tor den Anfang historischer 
Zeiten gesetzt werden muss. 

Auf dieser unserer Ansicht glauben wir bestehen zu müssen, wenn 
wir auch abermals die Beimsch'sche sehr verführerische Etymologie, 
welche der unseren gegenübersteht, zu erwähnen nicht unterlassen können. 

Er leitet Mizraim von j|| p ^ Mesra her, welches durch eine erlaubte 

Umstellung 2 der Zeichen für Ramses (die Stadt , vielleicht die Provinz, 
in welcher die Juden für den Pharao Ziegel brannten) entsteht. Diese, 
welche ihren Namen gewiss dem grossen Banues dankte , liegt liart an 
der östlichen ägyptischen Gräuze und konnte die benachbarten Semiten 
um so eher veranlasst haben, ihren Namen auf das ganze Nilthal zu über^ 
tragen, je häufiger Reinisch*s Satz; »dass ganze Völker und Länder von 
fremden Völkern nach dem Nainen des einem fremden Volke nächsten 



i Die Berührungen der a^iatischeu Völker mit Aegjpten sind so alt als »ich iihvr- 
faaupt eine K.unde von den ersteren findet. Diod. I. 28. 56. bl. Strabo p. 8U7. Boeckii, 
metrol« Untmuchungen. S. 34 fgd. 

* Die Aegj-pter pflegten aiM Fkiftt die OAttamameii danteUenden- Hieroglyphen 
an den Anfang der Worte zu setien , sie aber natfirtich nur so aussusprechen , wie das 



der Lautwerih des betreffenden Wortes erforderte. So schrieb man [ 0 U 



Ka-men«ke und sprach Men-ke-ra {Mykerinos), weil dasZeiehenO symboliaeh den 
Sonnangott Ba, phonetisch die Silbe Ka darstellte. 
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Stammes oder der ihm sttnächst liegenden Ptovinz benannt werden «t^» 
aurWabrlieit wird. Die reiche und gutgewShlte Zahl von Argumenten, 
wekhe der Autor flix seine Etymologie beibringt, müssen wir hier un- 
eiorteft lassen; ebenso die Bedenken, welche ihm namentlich vcm 0ut- 
schmid^ in gewohnt kritischer Weise entgegen gehalten werden, und die 
unser Autor, zum Tbeil mit Glück, in einer späteren Schrift' zu "virider^ 
legen sucht. 

Nur die dritte Gntschmid'sche Ausstellung, an welcher des Autors 
('onibinution uud unser Wuuscli , dies(dbe als gültig aufzunehmen, schei- 
tort . sei liier f^euannt: « An^enomiueu («selbst, der geogra]>bisehe Name 
liamessii habe die vom Vf'rfn'*^er verlangte weitere j^rovinr if llc 1 >p«leutUTipf 
gehabt, so blieb es imiuer uuhe<i;rciflicb, wie die Hebräer die Stadt durch 
Kanises, d;is Land dureli Mesra oder Mi/.raim hätten wiederf^ebcn können«. 
Dieses Bedenken weiss auch Reinisch nicht zu entkräftigen. Die Er- 
klärung der dualen Form ist mindestens gewagt zu nennen , die Endung 
ajim soll nämlich als eine Frucht späterer Puuktation xu betrachten und 
ei^ntUch c^^sto als regelrechter Plural von "»nxe zu punktircn sein. Die 
späteren Punktatoren (wahrscheinlich alexandrinische Juden) hätten dann 
die ihnen bekannte Eintheilung des Pharaonenreichs in Ober- und Unter- 
ägypten durch die gewöhnliche duale Punktation angedeutet. ^ 

Leider können wir una in dieser Fkage Beinisch nicht ansdiliessen, 
so freudig wir gerade hier eine den ägyptischen Benhmilem entlehnte 
Etymologie angenommen hütten. Ware seine Ansicht begründet, so 
könnte auch der Name Miziatm erst nach Bamses II, dem die Stadt 
odw Provinz Mesra ihren Namen verdankte, entstanden sein. Als in 
den ersten Kapiteln des Pentateuch Torkommend, wurde, wegen der 
späten Abfassungszeit desselben, Miaiaim aus diesem Gnmde kein Be- 
denken erregen. Wir können aber schon im alten Belebe einen lebhaften 
semitisch'ägyptiBchrai Verkehr nachweisen (audi Heinisch gibt denselben 
zu), und es vr9xe doch höchst auffallend, wenn beinahe alle Völker des 
Orients den ersten Namen von Aegypten, den sie kennen lernten, zu 
Gunsten des Mesra, das freiKch den Juden sehr geläufig sein musste, 
aufgegeben hätten. 



' Wir meinen, das« der Nachdruck in diesem Satze eher auf »nächsten Volks« aU 
auf »Namen" ^elep:t werden muss, und sind für unsere Etymologie von dem ähnlichen 
Orund»utze ausgegangen , dass ein Urvolk sein Nacitbarland entweder nach dem Namen 
oder nach der Eigenthflnlichkeit der ihm am nftohsten Uegenden Oebietothdie desselben 
«a nennen pll<^. 

> Girtiohmid's Kritik in Zamckee litarar. CentnIbkU 1859. N. 46. S. 710. 
s Wiener Akndem. Sitsungsberiebte. 1859. XXX. p. 379. 
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Die SSlme MisraSnig« 

Wenden wir uns jetzt zu den von der Volkertafel aufgezahlten Söhnen 
Mixrauas, ao erhalten wir folgendes Bild ; 

Mizraim. (S. den Stammbaum zu S. 54 .) 

1. Liidi«* 2» Ammmi. 3. K«>1iHbiiu. 4. NapUneUn. 5. Pulnuin. & KMlnehiiii. 7. Ktphtoriin. 

(Lubim.) j 

Fdüliin. 

Wie schwierig es sei, all diese Namen» welche ndi sdion verandett haben 
mu8sten> ehe uns die Glassiker, Alexandriner, Bibelüberwftier und Araber 
Kunde Ton ihnen geben konnten, ridhtig su würdige, kann Niemandem 
entgehen, der die unsere nächste Aufgabe behandelnde litteratur und die 
]^Ieinung8ver$chiedenheiten kennt, welche die besten Forscher gerade in 
Hezug auf diese Fragen einander schroff gegenüberstellt, der da weise, 
dass schon Josephus gestand , ausser den Namen der 8ohne des Mizraim 
nichts vun denselben zu wissen (irspa xcov ovoiaaTtov ouösv l'aiiav, 

Wir befinden uns in einer benseren Lage, denn jeder auf unsere Frage 
deutende Wink in den Classikerii, die Linguistik, die Kenntniss der lie- 
ligioussysteme des alten Orients und besonders das jüngst gewonnene 
Vermögen, Hieroglyplieninscliriften zu lesen, setzen uns in den Stand, 
Gegenständliches zu unterscheiden , wo Josephus nur Namen zu sehen 
vermochte. Wir würden unser Ziel zu überschreiten glauben , wenn wir 
die den unsern entgcfreustehencicn Ansichten zu bekämpfen und alle jene 
häufig citirteu ^teUeu ^ zu wiederholen versuchten, welche für ui4^eve 
Meinungen sprechen. Wir glauben vielmehr unser Hauptaugenmerk 
darauf ricliten vn müssen, neue , den Denkmälern der alten Aegypter 
al^ewonnene Thats«achen beizubringen. 

Je sorgsamer wir nämlich die Tn'^fhriftensammlungen durchforscht 
und die erlangten Resultate mit den biblischen Berichten verglichen 
haben, desto fester ward unsere Ueberzeugung, dass wir in ihnen die Haupt- 

' Jo.sephus Antiq. lud. I. VI. 2. 16. Seine Begründung dieses Umstaudes, dass 
uamiich im Kriege mit dun Aethiopiern die St&dte in jenen Landschaften vernichtet 
worden wären , zeigt fnultch . wie viel , oder besser wie wenig Belehrung wir durch ihn 
•elbst inFtsgen, welche sich auf die altftgyptUche Geschichte beciehen, lu erwarten 
haben. Der Zug des Pianchi, den wir später erwihnen werden, kann hier nicht gemeint 
sein , denn wenige Jahrhunderte nach demtelben (unier der 26. Dynastie) ist Aegypten 
reicher an Städten iJs je zuvor. 

^ Wer solche zu selten wünscht, der wende sich an des alten buchart Geographia 
Sacra s. PluJeg. de dispersione gentium et Chanaan de colonUs et sermone Phoenicum 
und die Ausschreiber seiner emsigen Arbdt. 
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quellen suchen müssen « aus denen der Autor der Völkertafel schöpfte, 
und da die Kritik jedem liistorischen Werke gegenüber erst dann zur 
vollen Wirksamkeit zu gelangen yeimag, wenn sie wd»s, woÜer der Ver- 
fasser seine Nachrickten nahm und yrie er dieselben zu benutzen und zu 
deuten wusste, so werden w versuchen, die Basis, auf welcher der Bau 
der biblischen Völkerliste ruht, den Söhnen BCizraim's gegenüber, in das 
rechte Licht zu stellen. 

Durch diese Operation gelangen wir*zu Resultaten, welche die bisher 
gewonnenen viel&ch bestitigett, ihnen aber auch manchmal geradezu 
widersprechen. Unser Autor stützte sich, als es galt die Theile der Ein- 
wohnerschaft von Aegypten in dnem genealogischen Bilde darzustellen, 
zunächst auf Nachrichten, welche ihm aus dem Nilthale von solchen Ge> 
iK^lhrsmftnliern zufloesen, die mit den BSdem und Sehriftschfttzen ihrer 
Heimat und ganz besonders mit XJnterilgypten vertraut waren. Hier, an 
der Deltaküste , wohnten , vae wir unter » Kaphtorim« eingehend zeigen 
werden , phönizische Colonisten , welche zur Zeit der Abfassung der 
Völkertafel als stark figj^itisirt betrachtet werden müssen. Ihnen scheint 
unser Autor seine Nachrichten in erster Linie zu verdanken ; die Form 
der Namen vmcl die unverhältnissmässiji^ eingehende Berücksichtigung 
der Bewohnerschaft des nördlichen Delta deutet darauf hin. Diese Phö- 
nizier, denen vielleicht Kuiiaau m zweiter I^inie seine Stellung unter den 
Haraitcn verdankt, wahrten, wie wir sehen werden, manches von ihrer 
Eigenart , schlössen sich aber sclion sehr früh der Kunst und später auch 
in vielen Stücken der Religion und dem politischen* Leben der Aegypter 
an. Sic kannten. und verstanden die ägyptischen Denkmäler, von deneu 
ihre Städte (wir erinnern an Tan is'i wimmelten, und wenn sie nach den 
ethnisciicu Elementen hefragt wurden, au» denen sich das Fhiuraouenvolk 
zusammensetzte, so gaben ihnen diese eine zutreffende Antwort an die 
Hand. Diese scheinbar kühne Behauptung scliwebt keineswegs in der 
Luft, «lenn erstens musste sich ein hebräischer Forscher in erster T^inie 
an einen ägypto-phönizischen Gelehrten wenden, der seine Sprache 
verstand, zweitens werden wir in den drei ersten Söhnen des Mizraim 
eine Abschrift des bekanntesten ethnographischen Monumentes der alten 
Aegypter wiederfinden , drittens aber scheint die ganze Familie in ägypti- 
scher Weise geordnet zu sein. 

So behaupten wir also, dass den drei ersten Söhnen Mizraims in rich- 
tiger Folge (die Aethiopier wurden ausgelassen , weil sie unter KuS ihren 
Platz gefunden hatten) jene Nationen zu Grunde liegen, die uns heute noch 
als die das Pharaonenvolk bildenden Völkerschaften auf einigen Monu- 
menten entgegentreten. Anthropologisch genommen bieten uns, denen 
die Gunst der Verhältnisse so viele altagyptische Darstellungen aufbewahrt 
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hBt, diese Bilder ein alle anderen überragendes Interesse. Eins derselben 
befindet sieb im Grabe Seti's L zu Biban el Moluk, jenem wunderbar öden 
Thale» dessen Felsen durch die höhlende Hand der Menschen ni einem 
Labyrinth von Kammern, Gangen und Sälen, zu einer Stadt yon Todten- 
wohnungen gemacht worden ist, in deren weitester und kostbarsten Halle 
die Mumie des verstorbenen Grossen, der sie aus dem Grestein meisseln 
Jiess, ruhte. Das zweite Bild^ entnehmen wir einer anderen Gruft in dem- 
selben Thale, die, wie die zuerstgenannte, alle Gemälde und Schrift^ 
zeichen an ihren Wänden in voller Reinheit der Conturen und Frische 
der Farben erhalten hat. Beide Darstellungen gehören in die 19. Dynastie 
(im Laufe des 15. und 14. Jahrhunderts v. Chr.) und sind demselben 
Zwecke gewidmet, nftmlich diejenigen Kationen in ihren wesentlichen 
Merkmalen darzustellen, welche, wenigstms in einzelnen ihrer Gebiets- 
tfaeile, abhängig waren von dem Scepter des Pharao, in dessen Gruft 
sie von dem weiten Bereiche seiner Macht und davon erzählten, dass 
Menschen vieler Bacen oder Hautfturben ihm, während er lebte, unter- 
thänig waren. Verschieden im Einzelnen , gleich in den wesentlidisten 
Merkmalen , ausser in den Grössenverhältnissen, werden die vier Natio' 
naUtfttentypen auf beiden Darstellungen in.g^^cher Folge gleicli genannt* 
Wenn wir sie da beginnen lassen , wo der Gott Horns, sie einfahrend, 
steht (Denkm. III. 136.], so erscheinen erst braune, dann röthliche, dann 
schwarze und dann weisse Männer. 

« 

Die ersten werden 



die zweiten. . * . 



die drittem . . . . 



die vierten . , . . 



« Lcpsnis. Denkm. III. i:!)*.. 201h. 

^ Nach Le Fage - lienoufs neuester Lesung wieder aufgenommene Lautirung. 



^ ^ But-u oder Lut-u, 

1 

fr= I Aamu oder Naamu < , 
I P Nehas-u (Nehasi) , 

^111 



Temhu (Tehen-u) genannt. 
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Da wir vrie «^esa^^t die diitte Gruppe , «Is schon vorbaudea , übergehen 
kännen, so treten uns hier entgegen: 

1. in Lutu die Lndiin oder das Vdlk von Aegypten, 

2. in Aamu (an Amu die Anamim oder semitische Waaderstäinme 

des von Aegypten abhängigen Ostens, 

3. in den Temhu das Volk, welches als seinen östlichen Theil die 

Lubu oder Libyer um^ELSSte , die Lebabim oder Lubirn. 

Könmen w die Richtigkeit diBser Behauptungen beweisen, so dürfen 
wir die Quelle des Autors der Volkertafel fSr seine drei ersten Posten als 
nsdigewiesen'betvaehteo. In diesen haben wir die Hauptracen des Pka- 
raanenreidis erkannt; in den 'beiden folgenden Söhnen tüeten uns die 
zwei wichtigsten Sitee der politieehen und hierarchischen Macht ygn 
Acg)^ten entgegen, in richtiger historischer Folge werden uns erst 
Memphis, dann Theben viorgeföhrt, nicht in laadläufig semitischer, son- 
dern abeimals in der uns durch Ltsdbrxflten als ägyptisch bekannten Form. 
Unter Kaphterim und Kaslnchim haben wir, wie wir später zeigen wer- 
den, eingewanderte Strandbewohner yoa senutisdier Abkunft, die In- 
haber der Meere^üste, «i Terstehen. 

Schauen wir zurück auf das uns beschäftigende geograpliisch-ethno- 
graphischp liild in Genesis 10, so tritt uns in seiner scheinbar seltsamen 
Eintheilung wieder ägyptische Art und Weise entgegen. Jeder, der sich 
mit jenen interessanten Stammlisten beschäftigt hat, deren von Harris 
angebahntes Studiiim Non Hrugseli mit wunderbarem Erfolge fortgesetzt 
und von Diimichen mit reichem neuen Material beschenkt worden ist, 
weiss, dass die geographischen Tabellen der Aegypter stets, sofern sie 
vollständig sind, einer ]3reitheilung unterliegen, von der wir glauben, 
dass sie das Canalnetz also das platte Land) , das Tempelgebirt und 
die Häfen ^ darstellen. T eider ist es kaum statthaft, die Eintheilung 
des Nomos auf das ganze l\(ich zu ubertragen, aber es bleibt auffallend, 
dass , analog dieser Eintheiiuugsart , in der Völkertafel die Bewohner- 
schaft des Pharaonenreichs so classificirt wird, dass uns zuerst die 
Insassen des jilattcn Eandes , dann die Haiiptst;Üien des Cultus mit 
ihren heiligen Namen, endlich der Seestrand mit den Häfen entgegen- 
tritt. Doch diese Einthcilungsart , welche sich im Allgemeinen aus- 
schliesslich auf die Nomen bezog, wurde auch> wie wir nachzuweisen 



^ Die Beweise hiarHOr, welche mit Brugidu alter, übrigens von unsenn gelehrten 

Freunde selbst aufgegebener, Lepsius' und Jaques de Roug^'s Ansicht zum Theil am- 
einandergehen , sollen nn einer anderen Stelle gegeben weiden. Dümichen «timmt im 
Wesentlichen mit uns überein. 
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veiniögen, von den Aegyptem selbst auf das ganze Land angewendet. 
In dem Osiris - Sokari - Texte z.B., den unser Freund Dümicben in 
seinen geographischen Inschriften ^ mittheilt, wird der vielnamige Gott 



_ III 

In Sitzen seinen 



unter anderen angerufen Zeile 31—35 als Sokari / — jj 

In Sitzi 



\> 

im SüdeUi Sitzen seinen im Nurden, in den Ländern, im Süd-See 

und . Jeder dieser Abschnitte beginnt mit den Worten 

im Nord-See 



»viermalige Anrufung des Sokari« und endet mit »ehernib«, 

omnes enim. Das Ganze wird also in gutem Deutsch lieissen : » Vier- 
malige Anrufung des Sokari in seinen sämratlichen Sitzen (Tempelgebieten) 
des Südens und Nordens, in allen Landen, in s(>inem See des Südens und 
Nordes.« Das I.<and wird hier nur nach dem Tempelgebiete genannt, 
wübarend es (oder vielmehr seine Bewohner) in der Völkertafel zuerst 
vorkommt. Für die gewöhnliche Eintheihmg von Aegj^iten ist diese 
Stelle nicht beweiskräftig « weil in derselben Inschriil; noch au viele 
andere Osiristitel vorkommen; sie bietet aber ein Analogen und beweist, 
dass eine Disposition wie die von uns in der Völkertafel wahrgenommene 
als ägyptisch betrachtet weiden darf. 

Wenn unter Misraim von 'den Hebrüem ursprünglich nur Nordagypten 
gemeint wurde, so musste doch selbstverständlich zu seinen Söhnen 
Alles genblt werden, was dem Pharaonenreiche unteräiänig war. Man 
bedenke ausserdem , in welcher Zeit die Völkertafel entstanden ist, und 
wem der Autor unserer Stelle die von ihm beigebrachten Namen dankte. 
Prüfen wir jetzt, wie weit unsere Beobachtimg zutrifft, und wohin wir 
die einsselnen Söhne Mizraims zu setzen haben. 



1 Damichen, Geogr. Iniehr. II. Taf. LVI L. 31 — 35. 

2 Dümichen, -Oeogr Ir. r !ir. IT. Text S. 28 übersetzt »Basnn«. Sollte statt ^3 
I— r-L steh« ii Hier ist nicht allein der Tempelhezirk von Abydo« gemeint. Der Sokari 
Osiris ist keine Localgottheit , sondern ward im ganzen Reiche verehrt. Seine Uaupt- 
oaltasatiUte war nicht Abydos , sondern Sekri Sakkarah. Die Seen oder die Oeiräaser 
Bind die dem Qotte heiligen. 
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a. Ludim. ^ ^ Ü^'^b 



Die Pluralenduug für liieroglyphisch geschriebene Nomina ist u , das 
r und 1 sind zwei Laute, welche, wie in vielen anderen Idiomen, so auch 
in der Sprache der Aegypter, beliebig vertauscht worden ; beliebig, denn, 
um von vielen Beispielen eins zu wählen , dasselbe Zeichen , welches in 
Aleatander das r ausdrückt, steht in Lucilius an Stelle des 1. Die Physio- 
logie der Sprache erklärt diese Erscheinung in evidenter Weise, denn das 
r entsteht durch die Schwingung der ganzen Zungenbreite, sei es am 
Gaumen, sei es (wie wir es recht auflallend bei den Deutschrussen hören) 
in der Zahngegend. Das 1 verdankt auch einer Schwingung sänen Ur- 
sprung; diese erstreckt sich aber nur auf eine HiSlfte oder einen Rand 
der Zunge. So kommt es, dass vrir bei Kindern aller Nationen eben so 
gut wie bei den alten Aegyptem, die besprochene Yertauschung wahr- 
zunehmen vermögen. Die Chinesen corrumpiren alle Fremdworte in denen 
ein r vorkommt, indem sie dasselbe wie 1 aussprechen. Im ladogei^ 
manischen linden wir zuerst kein 1; nur r. Der t- laut war (wie \?ir schon 
bei Put gesehen haben) den alten Aegyptem in seiner Erweichung nicht 
geläufig, denn wenn sie fremde Namen umzuschreiben hatten, in denen dn 
»d« vorkommt, so geschah dies durch ein t, xuich der Assibilation hin oder 
statt des d trat ein nt ein. Die Hieroglyphecss läset sich in unverzüglicher 
Weise mit dem hebräischen Daleth vertauschen. So entsprechen die Ludim 
derVÖIkertafel sehr genau den inschiiftlichen But-u oder Lud-u, welche 
das Volk von Ae^^) pten bedeuten. Dass ^ das Wort wirklich von dem kop- 
tischen puiT germen, nasci, passivisch pHT planten, conseri, her- 
kommt und also »die der Erde Entsprossenen« oder die »Keime« (des 
Menschengeschlechts] bedeutet, wagen wir nicht zuversichtlich nachzu- 
sprechen ; es ist aber wahrscheinlich, weil alle Worte von dieser Lautfonn 
(auch im Compositum} den Sinn des «Ki iincns und Spriessens« *»^pben, 
und Hut auch mit dem Detenninativ des Kindes, »die Landeskinder«, 

^ geschrieben wird. Hieioglyphisch finden wir Butiü oder Lutu 

nicht nur als Nomen proprium , sondern als CoUectivum für populus , ja 
fiir cives gebraucht; es schliesst nämlich, wie die seine Laute begleitenden 
Determinative beweisen , welche einen Mann und eine Frau darstellen, 
beide Geschlechter ein und bezeichnet die freien Bür«<er und Bürgerinnen, 
im Gegensatze zu der grossen Zahl der iSclaveu, wie mau z. Ii. von einem 



* Rouge, Inscription du torabeau d'Ahm^s. M^m. des in^cr. et heiles lettre«. 
I. Ser. T. in. 1S53. p. 41. 42. Brugsoh, Geograph. Inschr. U. 6^. 
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kldnen hieratischen Papyni» ' (aus der 19. Dynastie etwa 1 330 v. C'lir.) 
lemett kann, der die Eri^neifung entwichener Sclaven behandelt, indem 

er die Flüchtlinge p ^ nasu , die Festnehmenden rata oder lutu 

nennt. So allgemein das W(»rt aber anch gebraucht wird , und obglt icli 
es sogar hier und da Ansländer be/eifhnet . so stösst dies doch unsere 
Ansirlit, trotz ( halias keineswegs nni. Sfhon in uumm n- <'thnogra]>liisohen 
DarsK'Uiiii^ stellen . um hei drm bekannten l!il(h> zu hlciben, die Kutu 
ilen niclitägN ptisrhcn Fdenu'nton des Plmraoiicnvolks \v()ld gekennzeichnet 
gegenii])er luid sind ilircr Figur und kostiinilichen Ansst;ittiing nach ganz 
iihMitisch jenen liürgc in des ägy])tisehen V(dks, welche uns zu Millionen, 
bräunlicli getarbt, mit kiinstHclieni 1 laarschm ticke und l^irte, liekleidet mit 
einem steifen, bei den Hütten beginnenden, eigentinimlieh geschürzten 
Rocke, auf den Denkmäleni begegnen. Heber <lie ethniselie Hezeichung 
der Aegyjiter durcli Tait-n kann (auch E. de Rouge stimmt mis bei; kein 
Zweifel herrschen, und ('habas' Kiinv iinde halten nicht .Stand gegen die 
Fülle der Analoga , welche sich iur den Umstand anfuhren lassen , datts 
sich ein Volk »die Menschen u. in dem Sinne von Mensch xat ilo/V 
oder par excellencc benennt. I )er Name Saba ist kein Vrdksname, sondern 
bedeutet, wie das äthiopische Wort Sabc beweist, die Menschen. In Potts 
Wurzelwörterbutdi der indo- germanischen Sprachen fimlct sich manches . 
hierher gehörige^ So nennt sich der Esthe * Tallopoig, Sohn der Erde. 
Der Litauer nennt sich, um sich von dem Aiisläuder zu unterscheiden, 
jmonns, einen Menschen* Dasselbe Wort wird er gebrauchen, wenn er etwa 
Adam den ersten Menschen nennen "wiU. Im nördlichen Aßien nennen 
sich mehrere Völker schlichtweg l^ensch. (Pott, II. p. 8t 7 . Kei den 
Aegyptem, die sich die Menschen der Mens<dien zu sein dünktra (wir er- 
innern an den Schlnss des Mährchens von dcm^Schatzhause des Bampsinit 
bei Hemdot, II. 121, At^unrCoo; (liv ^ap tiov aMwv npoxsxpCg&at, ixstvov Si 
AtYmrrW und an die Sitte der Aegypter, fremde Nationen »elend« etc. 
m nennen), kann uns der Name Lut homo statt Aegyptius nicht anffallen ; 
Lut in rein personlicher, nicht gentiler Bedeutung mussdann auch ge- 
braucht werden , um ein nicht ägyptisches Individuum zu bezeichnen. 
Entspricht nun But oder Lut dem hebrftiscfaen Lud * und die Plundfonn 



' Leemans, Monument« egypti«n8 du Mus^v d Antiquites des Pay-bas ä Leyde, 
publicH d'apres les ordres du gouvernement. I. S. 368. pL 171$. Chabaa, mkL £gyptO' 
logiquef! Clnilous «ur Saune IS62. pl. t. 

* ChuhaM in seinen iinmerkunguu zum i'apyr. Anastasi I. 
3 Kohl, Ostaeeprovinsen II. S. 92. 

* Hier sei erwähnt , dasi «ich ein Lud auch ak Sohn de« Sem vorfindet. Diesen 

niödUen wir aber, wie es jüngst aucli vun T. de Kougemont in »einem Werke l äge du 
broQxe geitchehen ist, mit de» Kuteiin-u oder hiitenn-u zumniinenbringen. leider 



Digitized by Google 



98 Anamim. 

"Rutil dem Ludim der Bibel, so sind, da die Riitn irleich sind den ägyp- 
tischen Bürgern , auch die Ludim nichts anderes als diese. Würden sie, 
wie Knobel will, ein nur bÄlbägyptischcr Stamm sein, so wäre kaum zu 
begreifen , warum der Autor der Völkertafel seine Tabelle mit ihnen be- 
ginnt; sind wir dagegen im Rechte, so musste derselbe sachgemäss die Lu- 
dim und niemanden anders als ersten Sohn Mixroims nennen, denn seine' 
Eigenthümltehkeit fasste die von allen eigentlichen Aegyptem zusammen ^ 
An anderen Stellen des alten Bundes werden sie als zur Heeifolge 
der Pharaonen gehörend genannt; doch wollen wir, um späteren Er- 
örterungen nicht vorzugreifen, an dieser Stelle unentschieden lassen , ob 
z. E. Jerem. 46. 9., Ez. 30. 5 und Jes. 66. 19. unter Ludim die Sgytische 
Yolkswehr^ oder den vierten Sohn des Sem (Gen. 10. 22} gemeint haben. 

JedenlaUb können wir nur in den ^ ^ ^ ' ' Lntu das eigentliche, 

eingeborene Volk von Aegypten , den Mizraimsohn Lud (Ludim) wieder- 
finden. 



b. Anamim. — ^] i ^ 1 l =^?5 



K nobel siclit in ilmcn die Bewohner des ganzen Delta. Seme Gründe 
dafiir sind f(il<;cn(le: 1. hiilt er die T»udim für ein nonlöstlichcsi , die 
Lehabim für ein noid westliches Volk von Aej^ypten nnd j^laul)t deswegen 
dem zweiten zwischen beiden genannten Kameu das ganze Mündungs- 
dreieck des Nils anweisen zu müssen. 



erhielten wir die erwähnte, aut slreii^^ biblischem Standpunkte stehende aber höchst ge- 
lehrte Arbeit erst wenige Tage vor dem Drucke dieser Zeilen. Wir halten mit Kouge- 
montden Semsohn Lud für Lutenn-u und diese für Syrer und dürfen das letztere um 
80 entHchiedener thun , als wir (ein keine Gef^nrede g«Btattend«r Orond) wissen , dass 

die in dem HieroglypheiUcxte ikr TaiVl von Kauujju.s ^\ cni Jluteiimi 

(T.ntennu' lautenden Worte im griechischen Texte derselbeu Inacriptiun 1% tc Xupia; 

übersetzt \vfi-di,'n. 

1 Bochaxis ,Phal. 4, 2üj und Gesenius* (Jes.) Ansicht, die Ludiiu wären Aethiopier, 
ist haltlos , denn sie stfltst sidi wieder auf die siaulich allen Völkern des Alterthums 

eigene Bogenschützenkunst. Ferner hält man ohne llOcksicht im ersten Falle auf die 
lautlicht'M Scliwierigkeiten , im zweiten auf die geographische Möglichkeit, die Lud für 
Libyer (llitzi«!:, Jesaia' und T.ydcr (Michaelis , suppleraenta ad lexic. hehr. Gotting. 
1792. V. 141 s und sogar Gesenius im Thesauru-} pliilol. critic. ling. hebr. et cald. Lips. 
1819^2. n. 746). 

2 Diese heisst auch |^ | llutu -Jattu- Ludim , Soldaten, Kriegsleute. 
Lcpsius, Uenkm. IIL 2VJ. lü. ' 
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Haben wir die Ludim richtig bestimmt, so föllt dieser Gnmd fort, 
auch muss Knobel gerade den Söhnen Miznims gegenüber Ton dem Sy- 
steme, das er dem Autor der Völkertafel imterlegte, abweichen, wfthrend 
die Amu nach den Lutu, als zweite Kation in unserer ägyptischen Quelle, 
wie in dem biblischen Stammbaume, genannt werden. 

2. Dass das Delta als etwas besonderes erschien, geben wir su, wenn 
wir das Land und seine «genthümliche Natur in's Auge fassen, dass aber 
Knobel) welcher bekanntlich die Völkertafel för rein etiinographisch halt, 
die Bewohner desselben durchaus gleidbartig sein lässt (nur ein Thdl der 
Ludim, die er nur för halb ägyptisch hSlt, nimmt nach ihm ein Stück 
seines Nordostens ein] , ist um so unbereclitigtcr , je genauer wir wissen, 
wie früh schon ein Theil des Deltaufers dem Verkehre mit Fremden offen 
stand, wie ausnahmslos dasselbe (einige äthiopische Invasionen abge- 
rechnet ^) von den mancherlei in Aegypten eindringenden Völkern zuerst 
in Besitz genommen wurde. 

3. Einen Eigennamen nach seiner Wiedergabe oder besser gesagt 
seiner Deutung bei den »in ägyptischen Dingen wichtigen« Siebzig 
zu erklären, erscheint durchaus zulässig ; dagegen können wir uns mit der 
Zusammenfügung v(m 0'»o3p *Kv£}ASTi£i}i-sanemhit-tsanemhit, pars, regio 
septentrionalis , nicht bcfieunclcn. Die lautlichen Schwierigkeiten sind 
uniibtTwiudlicli, und selbst die Sinnwiodeigube der T^XX lässt .sich be- 
kiiinpfen, denn wir besitzen eine präciso Form für dd.-> ^rucisirtc ta oder 
L(i uitlii la deiu Xaineii eines Nilarmes, der auf hieroglypUiscli mit dem 

männlichen Artikel» pa tomehi«, koptisch HATOiligl*T oder ^ATO- 

iAgI*T> das ist der nordländisdie oder unterägyptische heisst und von 

Hellenen und Bömem der phatmische, pathmische, phatnische, patii- 
metische, phatnitische genannt wurde, und dieser gleicht nidit entfernt 
dem Worte, um das es sich für uns handelt. Drittens bezieht sich dies 
Alles keineswegs auf das blosse Delta 2, wie Knobel selbst gestehen muss 
und es ihm doch allein dienen konnte ; viertens weiss Josephus , der die 
Namen der IjXX in seinen Antiquitates beuut/t , nichts von ilner Sinn- 
wiedergabe, da er wenige Zeilen nach der Nennung der 'Evsfxst'.ci'tx (Ant. 
L 17. 2' das üben an^efiilirte Bekcnntniss der Unmssenheit ablegt. 

Wenn cndbcb ilie jüngeren Targume unter Anamim die Marcoten, 
und Saadia die Alexandriner versteht, so spricht das mehr gegen aU fnr 
Knubei, wulu cud gerade in der Rhakotis Anamim (Binderhirten) in unserem 



1 SellMi Aethiopier getangteii in's Delt», wie die Stele dee Fiamchi beweut. 

2 Das Delta heisst inschriftlich tarnen, das J^and der Ucberschwemmung , womit 
auch d» bekannte griechische icx(|Aup(e (p. ta meri) in Verbindung gebracht werden muas. 
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Sinne gelebt haben. Wir erinnern an Strabo, p. 792 und 802. Diese 
Deiittm^'en wären kaum möglich gewesen, wenn Auamiin das ganze Delta 
bezeichnet hätte und ' EvcUSTietjjL eine kenntliche Iliiideitttmg daraufge- 
wesen wäie. So halten wir die Knobersche Bcwei$<fiihrung iiir unhalthar 
und hoffen, den Anamim eine gesichertere Stelle anweissen zu kön- 
nen als er. 

Ausser jenen Darstellungen, die' wir fax die Quellen unseres Autors 
halten müssen , besitzen wir nämlich einen, das hebräische Anamim voll- 
kommen deckenden, hieroglyphisch geschriebenen, geographischen Na- 
men Ii £== (| || Anamaima Der hlosse Gleiclikhmg der TiUnte 

kann uns. aber wenig helfen, ja wir würden ihn kaum beachtet haben, 
wenn er uns nicht in der zwölften Stunde auf eine neue Vermuthung ge- 
fuhrt hätte, die wir jetzt mit sarhlichen, schwer zu erschütternden (irün- 
den zu stuteen vermögen. Die Namensform des Ortes , von dem liier die 
Rede zu sein scheint, ist, wie l^iu<i;sch, der il»n noch nicht mit dem 
Mizraimsohne zusammenbringt , richtig hervorhebt , pluralisch zu fassen, 

denn (| (j maima entspricht gewifw dem semitischen zvo , und 

die Stadt la^'- jcdeufiilli) im kanaanitisclicm l.anik', unweit des anioritischen 
Gehietes, wie der v<»rhergcnannte Name beweist. Unsere Insciirift selbst 
hpfuKhn sicli auf dvr westliclion Seite des Kaniesseums (linkes Nihifci- von 
'Hieben und liegt uns in dreifacher Co]>ic vor-^. lieber die ris litm» 
Wiedergabe derselben herrscht also kein Zweifel. Ramses II. zählt in ilir 
die auf einem Feldzuge gegen die (.^heta eroberten Ortschaften auf. Zu 
diesen gehört Anamaima \ 

Dürfen wir nun diese auf kanaanitischem Ciebiete befindliche Stailt 
mit den uns bekannten Aamu und einem iSohne Mizraim» vereinbaren l 
Ja und nein. Nein, denn der Autor der-Völkertaiel dachte nicht an sie, 
als er in den Söhnen Mizraims die Eintheilung des Pharaonenreiches 
wiedergab, ja, denn es ist wahrscheinlich, dass die Anamaima, welche, 
weil sie pluralisch genannt werden, zur Zeit des Ramses eher als Stamm, 
denn als Slädtebevölkerung auftreten, einem im Osten zurückgebliebenen 
Theile derselben Völkeifamilie gleich sind, die schon früh nach Aegypten 
wanderte, und deren dort vorkommende Spuren einer soxg^tigen Flrüfung 
unterworfen werdl^n sollen. Die DenkmiQer sind gerade hier sehr beredte 



luachriltt ii 11. 72. * * 

^ Kaum mit der Siadt £uam dva ütammvH JuUti .Jusua lä, 'M, zusaiiiii)änsubringen. 
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Zeugen , denn die Anamim begegnen ups nicht nur auf den oben 
erwähnten Kildem , sie sind vielmehr auch identisch jenem semitischen 




Der Kopf dfR cIm Aamuvolk reprä-nentirenden Mannps aus dem 
Setosgrabe , mit der Beischrii't ^ | Amu oder Namu. 

Aaniiivolki' ' , dessen scharf «^cncnilisirti» Kilder eine (irabkammer von 
Henihiissaii /icn ii. Dibso sind schon oft l)os|)ro('lH'n \vorden , weiden von 
nns mit dvv 12. Dynastie nnd Ahraliani /.xim aiuh'rii Mn\v orwäliiil Avcreh'ii 
und fuhren nns ;>era(le/n ji^rrifl)ar die ^'erhin(hln<; des westasiatischen iiiid 
des ost- nnd n<ndäoyptischen Uirtenstatnines der Anamim v(»r. Hier 
sehen wir dieselhen vor den Ilyksos in Aegypten einwandern , hören sie 
Aamn oder Namu nennen und dürfen !<ie für kein krief^sj5efaM»<eues \ olk 
halten, denn sie fuhren niclit nur Weiher nnd Kinch'r, (ierätli und 1 hiere, 
sondern so<;ar Waffen , die hesten Zeichen der p(»litischen Freiheit, mit 
sieh. Au^eusalbe, niestem , hrin^en sie von Osten her, ilu" Fülirer träfet 
einen echt seuiitisclien Namen, und jede l'igur ist ein Typus semitischer 
Körperbihhinji;. Sie werden vor den licherrsclier des Nouios geführt und 
bekommen «gewiss die Erlaubniss, sicli mit ihren Heerden in den Weid^»- 
jj^egenden des l)(dta niederzuhissen. Da haben wir sie zu suchen, uud sie 
sind gleich den Anamim. Wie können wir das l)ew eisen.' 

1. Durch ihren Nameu; denn wenu Amu uoch nicht das Auamim 

deckt, so doch das mit ^ an, verbundene selbe Wort. Dies an 

entspricht aber durchaus dem koptischen EM , duoere« proficisd^ transferre» 
und an-u sind geradezu Nomaden» Hirten '^^y wie die An^u k^ist, die an-u 

' Vielleicht auch, wie Le Page Uenouf zeigt Zeitschr. i8ö7. S, ü3y, wegen der 
Schreibung ^ ^ 1 und des Pfahle» ^ Naamu xu lesen, was unsere £tymo> 

lr)gie eher fttrdem als hindern «flrdt. Dasselbe Volk irird «ndi ^ ^ ^ 

geschrieben. 

* Leute, welche, dem Sinne des Wortes gemäss, Etwas von einem Orte nach dem andern 
hinbringen. Siehe auch Bnigseh, Hierogl. demot. WArlerb. I. p. 82. Rs sei auch bemerkt, 

das» sich das Zeichen || in dem Namen der Auamim , die wir in Asien fanden , sehr 

hittf^ mit^ deckte, also demjenigen, welches die fflr die Anamim in Aq;yp(en gewihlte 
hieroglyphische Gruppe erdllhet. 
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oder Numadeii Nubieus, in den Neuiwölkergruppen. An-amu wurde also 
die eingewanderten oder Wander« Amu bedeuten, und selbst der strengste 
Ktymolog kann nichts gegen die lautliche Ycrgleichung dieses und des 
hebräischen Namens vorbringen. 

So wenig wir nun auch geneigt sind eine Vermuthung für Gewissheit 
ausgeben zu wollen, so bestimmt glauben wir bei unserer Ansicht bleiben 
m dürfen, wenn wir die sachlichen Oriinde, welche sie stütasen, in*s Auge 
fassen. Bru^ch war der Erste *, welcher auf die Bedeutung des Namens 
Amu, Aamu hinwies, und sseigte, dass sich derselbe in dem koptischen 
bubulcus, Rinderhirt (Flur. AüHOV), erhalten habe. Die 
seudtiscbe Herkunft unseres Volkes unterliegt längst keinem Zweifel mehr; 
seine Wohnsitase blieben aber uugewiss und sein Name wurde gar ver- 
schiedentlich erwähnt, bis wiederum Brugsch «Ane heute noch lebendige 
Erinnerung an sie in der Nlüie des Platzes , welcher ihre Bilder bewahrt, 
nachwies , da die Kopten gerade dort eine Oertlichkeit (J) O^ü^ W Ml 
^JUIHO'^) mausiu bubulooruin })ent'iineu. 

liier sind unsere Amu eingewandert , hier hat sich ein Theil von 
ihnen niedergelassen, die Hau])ttiuis8e der Rindshirten zog aber gen 
Norden und wohnte an jenem Nilarme . der noch in s])äter Zeit durch 
seinen Namen von ihnen Kunde gab. Das gegrabene ßouxoXixov otojia 
Herodots und die BouxoXia Heliodors^ »eine von Hinderhirten bewohnte 
CTCgciid« liisst uns nicht zweifeln, wo die an-Amu , an-Aamn od«r 
bubulct zu suchen sind. Auch inschriftlicli A\'ird das »Land der Rinder« 
genannt f z. B. in den von Dümichen publidrten historischen Inschriflen 

Taf. III. Linie 20. Hier wird von dem ^ ^ ] csca' ahe-u, 

Binderlande geredet, das nothwendig in Unterägypten liegen miu», weil 
es von der Inviision^sarmee der YölkiNr des ]\;^ittelmeeres nicht lange nach 
ihrem Eiufidle in Afg^-ptcn durchzogen -wird. Hier sei noch ermUmt, 
dass der bukolische NUarm gleich ist dem 4>at|jLixQV, naU{j.itixov, Bousipt- 
Tixov, Pathmeticum, Pathmiticom etc. der Griechen und Römer, welcher 
jetast der Mündung von Damiette entepricht, die, in alter Zeit gegraben 
(Herod. IL 1 7.) .und klein, jetst zum Hauptausilusse des Nils geworden ist. 
Wo jetzt der BCenzaleh in ziemlicher Ausdehnung wogt, flutete in alter 
Zeit weit weniger, ja stellenweise bestimmt gar kein Wasser, denn An- 
dreossy; hat durch häufiges Sondiren' das Bett des früheren mendesischen 
Ganals auf d«m Grunde des Menzalehbeckens wieder angefunden und 



> Zeitschrift für allgemeine Erdkunde XIV. J863. p. 91 u. 92. 

* HcffOdot n. 17. HUiodor- Aeth. I. 5. 

* Hemoires sur le kc de Menzaleh. Dewr. de l'E^ypte. Et. mod. l. p. 262. 
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somit den i^eweis geliefert, dass sich in dem vom 3t. Grade nördl. Breite 
und 3ü. Grade östl. lÄuge (Greenw.) gebildeten Winkel festes Land be- 
funden haben mu$8. Diese Eiscbeinuiig verliert aUes Aui&dlende, wenn 
mau die schon erwähnte eigenthümliche Tendenz des Delta, sein Wasser 
nach der Mitte hin an vergrössem , bedenkt vnd die Flüssigkeitsmenge 
in Anschlag bringt, welche sich jetzt auf Kosten- der trockenen pdu> 
sinischen, tanitischen und mendesischen Mündungen, die nun auch, 
um mit Ritter 1 m reden, »das Gleichgewicht mit den Meeresarmen 
nicht mehr zu halten vermochten«, in den Damiettearm lind Menzaleh- 
see ergoss^. Seitdem hat sich dieser letztere, widersprechend der Ansicht 
von dem stetigen Wachsen des Fruchtlandes im Delta, durch zuströmen- 
des TJeberschwemmungs- und Meerwasser fortwährend veigrössert. Sein 
Boden, auf welchem sich nicht nur jenes oben erwähnte Ganalbett, son^ 
dern auch Nilschlamm und Bausteine geftinden haben, beweist zur Genüge, 
dass einst ein Yolk'an dieser Stelle gewohnt habe. Wir glauben in dem- 
selben eingewanderte Amu erkennen zu müssen , welche nur zum Theil 
mit den Hyksos vertrieben wurden. Eine Menge jener Hirten blieb gewiss 
auf ihren Weideplätzen zurück und soigte für di^ Hütung des Viehes, 
gegen welche der eigentliche Aegypter eine wohlbezeugte Abneigung 
empfand ; die Ausgezogenen unterhidten aber den Verkehr mit Aegypten 
und werden auch q^ter als Zwischenhändler für den asiatisch-ägyptische 
Verkehr genannt So begegnen uns im Tempel von Edfit* Aamu, welche 
die Prodttcte des Ostens nach Aeg}'pten bringen. Auch unsere oben ge- 
nannten ethnographischen Bilder stammen beide aus der Blütezeit des. 
neuen Beiches. Weiter unten werden wir noch mehr über die semitische 
Bevölkerung des nÖrdliclicn Delta zu reden haben. Als Zusammenfassini'; 
dieses Abschiiittrs sei wiederholt, dass wir die Aiuuniiu nicht das *^anze 
Delta, souderii nur die Marschen am bukolischen Aiiue uuil (inen Theil 
des Landes zwischen der arabischen Bergkette und dem rothcii Meere in 
Mitt«lägy^)ten ^ OTiO^ l\ cMlHCj?^ bewohnen lassen können. So 
waren sie wirklich ein intejirivciuict i heil des Fharaunenreiches, und wie 
der Pferdehandel in Deutüt iilaud lange Zeit allein in den Hiinden der 
Juden blieb , so behielten die Amu in Aegy|)teu durch Jalirliunderte wir 
niücliten saj^en das Monopol der "Rindcrbühmg. Sie vermischten sich nie- 
mals mit den ei^entliclien Rutu (Ludini) , waren als Fremde und Hirten 
»den Aegyi)tem ein Greuel« ^, wurden, ihrer Unentbebrlichkeit halber, 

1 Kitter, Erdkunde I. 83;i. 

* Die schmale Nehrung oder Landscheide , welche den See vom Meere trennt, hat 

vier Ocffnungen. Andrc-ossi dcscr. de n'gvptc. T. 267» etmod. 
3 Dümichen. Gec.f?r. Tnscl.rift. II. Taf. LXl. 
^ Genesis, 4?, .H2. -LG, »4. Her. U. 47. ' 
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geduldet, und, als ihre Stammgenossen , die Hyksos yertrieben waren, 
blieben sie, weutgstene zumTheil, auf ihren alten Weideplätzen. Der 
Darsteller der Yölkeififtmilien von Aegypten hat ihren Nationallypus be- 
sonders scharf aufge&sst und dadurch am besten bewiesen, das« sie keinem 
anderen als dem semitischen Stamme aufgeborten. Wie verschieden ihr 
Aeusseres von dem des gemeinen Aegypters war, geht aus der Stelle des 
von Chabfls «asföhrtich analysirten Papyros Anastasi I hervor, wo es S. 2ü, 

Zeile 4 hcisst, der eiitfloheiio Diener nehme an ^(| J |] "^^^^ ^^^^^ 

kaaenAainu. die Gestalt eines Amu; da$s heisst, er macht sich unkeunt- 
lieh , indem er sich vielleicht durch Haartracht und Kleidung) den von 
uns behandelten semi tischen T I irton ähnlich machte. Diese treten uns nur als 
Hirten und Wandrer, nie als Seefahrer entgegen; ihr Gebiet hat sich also 
schwerlich bis an den Strand des Alittelnieeres erstreckt, dessen Natur- 
heschafFenheit gerade hier für die Viehzuclif ebenso ungünstig erscheint, 
als sie ihr in den etwas weiter hin nac:h Südeu gelegenen Marschen förder- 
lich gewesen sein muss. Auch in der Mareotis finden wir vor der Grün- 
dung von Alexandria Rinderhirten; denn Strabo sagt p. 792: ~a 03 xux>s(|> 
TT,; xo>[i.r^; i^ouxoXoi? irapiSoootv. Die xa>{XT| ist Khakotis, die Rinderhirten, 
welche' auch hier weniger als Stand, wie als Stamm gefasst zu werden 
scheinen 4 lassen sich zwanglos mk unseren an Amu zusammenbringen. 
So wird anch die Uebersetzung der jüngeren Taigume und des Saadia 
(Mareoten und Aiexandiiner) gerechtfertigt. 

Sollte der Name Amu [ koptisdi Ail'E ) wklich von dem semi" 
tischen üv populus hexkommen, so würde man in Aegypten die Besch8f- 

tigung mit dem Gesammtnamen einer eingewanderten Race belegt haben, 
und es konnten alsdann um so eher die drei ersten Mizraimsöhne als Re- 
präsentanten der dem PJiaraonenscepter gehorchenden Hauptstämme auf- 
gefasst werden. Sie würden dann echte Aegypter, das Nomadenvolk vom 
Osten Kinderhirtenj und wie wir sogleich sehen w erden, lAbyer bedeuten. 



c. Die Lehabim. <^ J ^ ] ^ j 

In der agyptisrlien V (ilkertafel stehen dritter Stelle die Temhu 
oder Tehennn , in der liehriiischen die Lehai)nn, und so könnte es denn 
scheinen, als wenn wir am Ende uns«;res Quellennachweises angelangt 
wären; dies ist alxT keineswegs der Fall, denn ob wir liier anch zwei 
grundverschiedenen Namen gegenüberstehen, so dürfen wir doch den 
Leser zu überzeugen hoffen, wenn wir nur nachzuweisen vermögen, dass 
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sich das ftgyptisclie Lubu' mit dem hebriüschen Lehabim ohne einen 
Fehler gegen die Lautlehre vereinigen ISsst. 

Nun haben schon Midiaelis, Ewald, Gesenius und andere ^ bewiesen, 
dass unsere Lehabim unbedingt gleich sind den 2. Chr. 12 , 3. 16, 8 und 
Nahum 3, 9 mit Aethiopto und Aegyptem zusammen genannten Lubim, 



Fundamentalgesetaseyondeii zwei Grössen, welche einer dritten gleich sind. 

So gelangen ^vir denn von scllist /u den Tehenmi, Tehenu, denn 
(l i e se b e / e icli neu e i ii f a c h d as I>au d , al s dess en östlichster 
Thcil uns die Lul>u o utge gentre ten , und es ist mehr als Avahi- 
schciiilich , dass auf der N'ölkerdarstelliing , Avclchc unser Autor beinit/tr, 
die dritte Nation, I-ubu statt Teliouuu geuuiiuL wurde : wechseln ddcli 
beide Worte liiiufig genug, wo es gilt , das \'ülk des ägyptis( Ikmi 
Westens hieroglyphisi-b (lar/ustoUcu. lit-dcnkfii wir ferner, dass di«' 
beiden Uacengemälde , wrli he wir besitzen , aus Tliebeu stauunen , und 
unserem Autor scIim erlicli andere als unteriigx ])tis( he Quellen zu Gelxsfe 
standen, so wird unsere \'ernnitlnnig fast zur Ciewisslunt, <h^nn diis dritte 
dem Pharaunenreicbe angehörende (iränzvolk nach Abend hin hatte sogar 
den unvdwestlichsten Marken des Nilthaies seinen Nameti gegeben, so 
dass der sie umfassende Nonios von 8kyla\ , Vlinius , Ptolemiius , den 
Gaumünzen * u. s. w . läbya genannt wird, iiier erinnern wir abermals 
an den schon angewendeten Satz, dass ganze Völker und Länder von * 
fremden Völkern nach dem Namen des einem fremden Volke nächsten Stam- 
mes oder der ihm zuuächstliegenden Provinz benannt zu werden pflegen. 



1 Wir haben unwre Unuolirift Lubu statt Lebu gewihlt, weil vir die dem bibÜRcheii 

Lubim ähnlichste Namennform zu gehvn wünschten. Uehrigens ist auch I.ebu durehai» 
gerechtfertigt Bei sehr frühen Griechen linden wir nämlich im libyschen Xnmen ein e 
statt des t. So führt Herodian repi «jiovTjpoy; Xi^ecu; p. '.iS, 13 aus Ibycus die Form AeJiua'ftYe- 
vifjc an. Hier bat allerdings O. Bloch das t m i corrigireu wollen, allein ohne stichhaltige 
GrOnde. Die FKegmentenaammler lieasen mit Bedit der Lesart d«a Codex den Vonug. 
SoTh. Bexgk, Poet. lyr. graec. vol. 3. p. 1009. nr. 56. LVI. p. 219. ed. Si;hneidevin). 

* Mtch. spicil. geogr. hehr. 1. 2(»2. Ewald, Orammafik der hehr. Sprache. §. 220. 
Gesen. thesaurus p. 360. Nach Fürst wären beide nur verwandt. lEtwa wie Teniiiu und 
Lehn? Fürst, T;Cxicon T. p. <>f}l. Gesen i ih . Moinunenta Phoenicifi T, p. 424 identi- 
licirt wie wir beide Namen : Libyes hebr. , iit countat, cani» ticribuntur it. O'^zV . 
u. a. V. a. O. 

' Das r und 1 und das pliitale u ist oben beq>rochen worden. 

* Eine Mflnse des Hadrian mit dem Namen dieses Nomps AIBTH findet sich s. B. 
bei Zoe^, Nunii aegyptii imp. in museo Borgiano etc. Rom. 1787. p. lld. Eine Menge 
von anderen sind vorhanden. 



und diese entsprechen Zeichen iiir Zeichen ' dem J( ) ^ | 
Kebu, Lubu der Denkmäler, also auch die Lubu den Lehabim, nach dem 
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Als westliches, eigenartiges, unterworfenes und also im weiteren Sinne 
zum Pharaoneu reiche gehörendes Nachbarvolk verzeichneten demuach die 
unterägyptischen Denkmäler die Luhu, nicht die das grössere Ganze um- 
ftssenden Tehennu. Die häufige Verwechselung beider Namen erklärt 
sich, wenn wir wieder einen modernen yerglei(^h•an wen den dürfen, ebenso - 
wie der Umstand, dass in einigen geographischenllandbüdiern die Polen, 
in andern die Russen als östliches Grenzvolk der preussischen Monarchie 
angeführt werden. Der gewöhnliche Gebrauch des Lubunamens, gerade 
in Unterägypten , und seine Adoption durch, unseren Autor war also bei* 
nahe nothwendig. 

Nun Tjrerden wir noch die Fragen I. Sind die. Lubu-Lubim gleich 
den Libyern? 2. Beaseichnen die Tehennu wirklich den ägyptischen 
Westen in sdner grösseren Ausdehnung? 3. Welcher Race gehörten 
die Lubu an, und wo wohnten sie? 4. Lässt sich der Name Lubim^Lubu 
und Tehennu etymologisch erklüren? zu beantworten haben. 

1. Die erste Frage wird scliüu diirt h die LXX erledigt, welche statt 
Luhim überall A(|5o£; übersetzen; so Naluim TII. 9, wo es heisst: 
»xat Afßue; i'(i'*0'*XQ ^or^lioi auzr^c.u Im tJebrigeu können wir uns hier der 
Knobelfichen Argumentation anschliessen wenn wir aucli den Libyern 
der rharaouenzeit etwas weitere Gräuzen anweisen möchten ids er. 

2. Die hieroglyphischen Hauptformen fUr den Tehennunamen sind 
folgende : 



Zum Tieweise j dass diese Gruppen die den Aegyptem bekannten Nord- 
afrikaner im' weiteren Sinne auszudrücken bestimmt waren j brauche ich 
nur einige inscimfitliche Stdlen anKufiihr«i. 

a. An dem Teinpel des Ammon in Medinet Habu' sehen wir den 
Pharao ßamses III» wie er mit der Rechten zum Keulenschlage gegen 
seine Feinde ausholt, die er wie jene an dnen Stab gebundenen Kir- 
schen , welche wir im Frfihsommar unseren Kindern bringen , an einen 
Pfahl gereiht mit der Trinken festhält. Vor ihm steht der Gott, dem 
er seine Siege dankt, und über und hinter ihm wird in 19 Hierogl) phen- 
cülonnen berichtet, was der fürstliche Feldherr vollbracht hat. Zum 
Schlüsse werden registenirtig die Namen der geschlagenen Nationen 
aufgezählt. Jeder derselben wird von einem mit Zinnen gezierten 



1 Knobfl, Völkcrtafel-p. 282. 

2 LepsiuB, Denkm. HL 210. 




temhu oder 
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Rahmen ^ ^ umgeben, der immer nur für die Namen Ton firemden 

Völkern an^j^cwcndot wird, von liCpfsius den sehr ijassctidni Nnmen 
«Matierrin^^u erlialtrii hat, und der nicht üelteu vou dem portraitÄrtigen 
ßrustbüde des Jie^iegten.gckiöut wird. 

Diese kurze Darstellung möge ein für allemal die in diesen Er- 
örterungen vorkommenden Worte »Siegeshild« und »Maucrring« erklaren. 
Fast jeder Palast und Tempel , dessen Wände erhalten blieben , trftgt 
solche Darstellungen, welche auch die Inschrift von Rosette erwähnt', 
und die dem Tacitus^, als er mit Gcrmanicus in Theben weilte, von den 
priesterlivhen Interpreten erklärt wurden. T^nser ]Jild stellt, wie gesagt, 
Kamses III dar, von dessen dnidi die Dümichcnschen Texte uns genau 
bekannten Zügen gegen die Völker Nordafrika's und die mit ihnen ver- 
bündete Inwohner des Mittelmeeres wir bereits gehört haben. D(>r (jott 
Ammon gewährt ihm in der Inschrift die Herrschaft über die Völker des 
Ostens, Kordens und Westens, und zwar leitet er seine Verheissung mit 

den Worten «in * ^ ^ ^ hir-a er, »Ich wende mein An- 

gesicht nach — « . Nun folj^^t die Ilinimelsj:x('gcnd. Für uns ist hierbei 
wichtig, dass für den Osten die i*\mt (Araber), wiclitij^er noch, dass für 

den gimzen ^ amenti , Westen , die |^ ^ csaa ta-u Te- 

benuu oder Tehennu Lande genannt werden. 

b. In einer sehr interessanten geographischen Inschrift des l lurus- 
tempels zu Edfu, Avelrhe Dümichen gefunden und I»ru;j:sch zuerst behan- 
delt h;it, werden die Griin/.lande vnn Aegy])ten auf^efVilirt und zwar crsi in 
ihrer Ausdehnung von Süd nach Nord itiuellen des Nils bis Mittelnu'erj 
dann von Ost nach West, wo es heisst: han-t-u 8. Die Gräuzgebiete S. 

\± M - ^ - . 

«pun sa en ta-t tcmh en amcnt er tat 
Diese binnen im Jjande Temh im Westen bis die Ausbreitung 

^ ^ ^ T III 

pa nun in abt 
des Oeeans in Osten 

Gut deutseh : diese beginnen beim Laude der Tendiu im Westen bis zur 

Ausbreitung des Occans -K 



> Tab. Rosette Un. gr. 38. 39. 
2 Tac. aanal. II. 60. 

^ Der Ocean i!;t der indische Ocean und sein(? «It-ii Ai^ptern bekannten Tbeilci 
auch das rothe Meer. S. auch unter Gihon, p. üti, Anm. 
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c. Noch entechiedeiier treten uns die Tehennu als weltlichstes Gränz- 
Tolk ' entgegen in der kleinen Inschrift» deren Copie wir wiederum dem 
Fleisse des Herrn Dümtchen danken und welche lautet : 



1 n\ T 

"die Temhu an der Or&nze der untergehenden Sonne 

Der letzte Satz würde für sich allein zur Ueaiitwortuiij; unserer zweiten 
Fra^^e genügen , doiin hinter dem äussersten Westea kann niemand, als» 
auch kein Lubu-A'olk woIuhmi. 

Da die Lubim uicht im Westen der Tehcniiu sassen , so dürfen 
Avil i^if /wischen das letztere Volk und Aej^ypten setzen; so zwar, dass 
sie in ilireni östlichsten Thcile schon von den ubersclnvcmmenden Wogen 
des Nils berührt werden. Im Westen möchten wir sie beim Katabatlimiis 
maf^^ius und dem Amnitmiiim enden lassen, denn erhterer war so aufTällig 
als Landesg;ränze, das« JSallust und J'üiiiponius Mela ihn nii ht nur \ Olker, 
sondern Erdtheile scheiden lassen, und letzten'^ wird von Ptolemaeus-* 
Husdrücklifli als zum Nomos Libya «gehörend, bezeichnet. 

Wie euy unser Volk mit den Aegyptern und namentlich den liewoh- 
nern des Delta verbunden Avar, beweist erstens die eben schon erwähnte 
Geschichte Herodots von den Hewohnern der Städte Marea und Apis, die 
nicht wussten ob sie Aej^A pter oder, was sie lieber Wf)llten , Libyer Avären, 
und zweitens die Tiitowirnnf^ der Männer auf der Völkcrdarstelhuig im 
&:)eto8grabe. Unter den Bildern auf ihrer Haut zeichnet sich nämlich das 

Zeichen || ans , welches die im westlichen Delta bei weitem am höchsten 

verehrte Göttin Neith darstellt \nid ursprünglich ein Weberschiff be- 
deutet<;. Die Nordgräuze der Lubu bildet das mittelländische Meer; die 
Südmark kann gewiss nicht weiter gen Mittag zu suchen sein, als etwa 
die Strasse, welche vom Ammonium nach Oxyrinchus führte, denn die 
hubu Averden überall alü Nordvöiker bc/eichuet. Ihr gefangener ilaujiL- 

ling oder Fürst |^ der Grusse) erscheint als Gefangener mit der 

Nordpflanze gebunden, und besondens in den Siegesberichten des Ramses- 



' l.epsuis' Bedpnkfii frfj^en diese Auffansun«; ist «rhwnr zu halten. 

^ Hier ist überliavi|it nur von den äussersten Gränzen die Hede, wie die Tester an 

der hintenten Nacht f?) (Norden.) 



3 Salliwt, lug. 17 und 19. Pomp. Mela ed Parth. p. 13 L. 17. Catabathmos vallis 
devexa in Aegyptum ünit Afrieam. Ph^em. V, 5. 33. Auch Strabo ISmt p. 796 Ägypten 
bis lum KatabÄÜunos reichen. 



Digitized by Google 



Sohnes Menephtha i und Ramses III treten sie uns als Verbündete von 
Inselbewohnern des Mittelmeeies entgegen und müssen also, wie auch 
viele andere Gründe erhSrten, bis anun Gestade dieses Wassers gereicht 
haben* Im weite^n Säden , vielleichf bis Darfur auf den Oasen westlich 
vom Nile, haben wir wieder Tehennu, welche swar gewöhnlich ein West-, 
manchmal aber auch ein Südvolk genannt werden, zu suchen. 

Während also gen Abend Unter- und MittelSgypten von Libyern he- 
granzt wird , müssen die Tehoinu auch an den Marken von OberSgypten 
gesucht werden. Dieser Umstand bringt eine neue Erklärung dafür, dass 
man das weisse Westvolk. in Theben häufiger Tehennu, im Delta öfters 
Lubu nannte. Beide sind eines Stammes und die letzteren vielleicht noch 
heute nachweisbar, als Tmo sharh oder die Edlen unter den TuÄreg (im 
Gegensatze zu den Unfreien) , welche (die Tuireg) nach Barth ^ von un- 
sem Temhu herkommen. Ihre Sprache, »das Tema shirt«, enthält so 
viele Aehnlichkeiten mit dem Altägyptischen , dass man aus demselben, 
wenn auch nicht auf eine Verwandtschaft, so doch auf eine nahe Be- 
rührung beider Völker in fHUier Zeit schliessen darf ^ Ihr Name ist auch 
redend genug. 

DieUnters«uchung, welchem Stamme die Lubu angehören, entscheidet 
ein Blick auf ihre Kacenportraits, Da treten sie auf mit o;anz heller Haut, 
tätowirt^, in einen bunten, kaftannrti^on Kork orokleidet, ^pitzbiirf 1;^ und 
von entsfhieden kaukasischer (jicsiflitshildun^. Ihi(» Haare |»H('<4('ii sie 
in knotigen Flechten, vveklie sich in j)aralh'U'u , .steifen Bogen von der 




Kopf des Libyers aus dem Setoegvabe mit der Beifdirift ^ I 

Stirn über den Scheitel fort bis in den Nacken legen, au tragen. Von der 
Schl&fe hängt eine rothe steifgebundene liocke, die sich unten haken- 
förmig umbiegt, bis auf den Hals. Auf dem Scheitel erheben sich, rnüch- 

• ' Dümichen, Histur. Iiinclir 'l'uf. II. fj^^d. J^eps. Denkm. III. 200. 
^ Barth , Afrikanische Heise. V. 8. 573. 

* Siehe WOrterverzeichniRa bei Barth, Keiften in Afrika lY. Anhaug. S. 5ttS. i. B. 
nek. aeg. nuk. anuk'ego. 2. Per«. : ke-aeg. ke oder ka. han ecce! aeg. hun oder hau! 
demniat aeg. t. hemet niulier etc. * 

* Das «vllen auch die Thracier i^ewesen aein. 
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tig gesehwungen, zwei Straiusenfedem, nach vom und nach hinten. In 
den Ohren tragen sie Ringe. Sie seheinen (man bedenke die von Herodot 
angedeutete Abneigung der Libyer, zu A^^pten gexüblt zu imtden) 
jene Inselvölker des Mittehneerecf, mit denen ivir sie Terbiindet finden, 
herbeigenifen su haben. Selbige lallen in der 19. (und 20.) Dynastie in 
das Nilthal ein. Eine Inschrift des kleinen Hofes im Süden der grossen 
Aussenwand des Haupttempels von Kamak nennt uns diese Mittelmeei^ 
bewohner, und es befinden sich unter ihnen die schon aus dem Gedichte 

<lcs Pcntaur bekannten Sardina \V 1 Sardinicr, die 

schon von Hrugsch bestimmten Tyrrheuer (.Tuiria) und ausserdem SiciUer 
uiui Achaier, deren Namen uns in seiner riehtigen Lesung durch Rouge 
wahrend des Brucks dieser Blätter zukam. Die en<^e Verbindung mit 
diesen Völkern bestätigt flnsere Ansicht von der Herkunft der Libyer. 

Die weissen JVlänuer am Gestade des Mittelmeeres , welche sich mit 
Inselbewohnern des griechischen Archipels verbanden, sind ganz gewiss 
Einwandrer, und fragen wir uns, woher dieselben gekommen sein mögen, 
so verweist tms die Karte zunächst auf die Insel Kreta, und Tacitus ^ be- 
stätigt diese Vermuthung, wenn er sagt: »Judaeos Creta insula ])rofu«^()s, 
novissima Libyae iusedisse « ; auf eine alte libysch-sardinische Verbindung 
hat schon O. Müller in seinen Etruskem (I. p. 183) hingewiesen. Aber 
auch ältere, aiisserägyptische Quellen bestarken unsere Ansicht von der 
Herkunft des ägyptischen Grimzvolkes der Libyer, denn nach Pindar' 
gründete Antenor auf seiner Fahrt nach Italien auf der Nordküste von 
Afrika Pflanzstädte, und die Maxy^ rühmten sich zur Zdt des Herodot^ 
ihrer Herkunft von Troja. Diese (die Maxyer] müssen wir mit Brugsch 

und Jkrtli in den IlM ^ H*I ) ^ wiedererkennen, 

welche zu den Tchennn i^eliörteu und so mächtig waren, dass sie in einem 
Kriege gegen Aegypten 12,U00 Mann verlieren konnten. Von Nordosten^ 
her sind, wenigstens zum Theil, die Lubu gekommen. 

Die Nachbarschaft Aegyptens und das Meer mag sie au das nicht eben 
reizende Land gefesselt hahen , welches freilich in alter Zeit, namentlich 
unweit der See, wie viele Trümmer, die Berichte der griediischen und 
römischen Geograplien und die Heobacbtungoi von Zeitgenossen be- 
weisen, ungleich bebauter und eigiebiger gewesen sein muss, als in seinem 
heutigen, mehr als traurigen Zustande^. 

1 Hist. 5. 2. Ucber die Nameus Verwechselung weiter unten. 
« Pindar P)th. V. 78. 
3 Her. IV. 91. 

* Unter den römischen Kaisern wurden so^ar Münzen für diese Gegenden geschla- 
gen. Siehe die Oasen-Kupfermanie bei Mionnet descr. de m^daiUes antiques VI. Von 
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III 



4. Nimwerdeawir nur noch dierierte Frage: Lassen doli die Namen 
Lubu-Lubim und Tehennu-Temhu etymolc^sdi erklären? zu beant- 
worten baben. 

Knobel hat schon hervorgehoben dass (und darin können wir nur 
mit ihm übereinstimmen) der Name Lehabim semitisch sei und 'mit den 
Wurzeln ^nh hebr. und a>S, si/S arab. , brennen, dürsten, Termittclt, » Be- .. 
wohner eines verbrannten, durstigen und dürren Jjandes« b^eichne. Es 
ist möglich , dass dieses Wort durch die Phönizier zu den Griechen ge- 
kommen sei; aber beinahe mit Sicheihdt lisst sich behaupten , dass die 
libyer im karthagischen Gebiete und dann als Afrikaner im Allgemeinen 
ihren libyschen Namen erst von Aegypten aus empüugen. Das ägyptische 
Wort Lubu , Libu hat nämlich nicht nur gleichen Klang , sondern auch 

gleiciieu Sinn mit ihn" obengenannten semitischen Wurzel, denn *KlR.E 

tieisst auf Koptiscli oi-j/a , sitis. Dass es aber nicht etwa nur ein dem Se- 
mitischen entlehntes Wort sei , beweist der Umstand , dass auch das 
Hrüdervolk der Lubu^, welches mit ihm so viel gemein hatte und so tvh 
mit ihm identiücirt wurde, gleichfalls einen bedeutungsvollen Namen 

trug; das Yorbum TilgE nämlich kann nidit nur, sondern muss mit 

dem nomen proprium 1 mhu zusammengebracht weiden; dies i iiatwort be- 
deutet aber iucendere, ardere. 7\1&E *TJUL^C zusammen geben also 

genau den Sinn, welchen die hebräische Uebersetzung für beide fordert, 
nämlich den des Dürstens und Brennens Ein Wort» welches die Be- 
deutung der bei den Aegyptorn üblichen Bezeichnung für das hdle West- 
volk passender und anklingender für die Semiten wiedergab, als Lehabim 
oder Lubim, konnte nicht gedacht werden. 

Wir wundem uns nur, dass (unsers in^ssens) niemand vor uns auf 
diese einfache Wahrnehmung gekommmi ist. 



MinutüU faod häufig Kräuturwuchs , aber auch bebautes Land und bedeutenden Vieh- 
stand in der Mannarica. Minutol. Reise p. 41. 

< VAtkertafel 285. 

* Deuteron, VHX. 15. 

> XKe LePage Kenoufache (Mimsellaiica III. Zettoehrift 1867. p. 65.) Herleitung de« 

Namens von ö ttlun, Safran, mit liuzuf^ riui' die gell)e Haut der Tohennu, 

wäre ansprechend; aber das tch( n i ;1 noch keineswegs fest bestimmt, iiiul die Vorm 
tenihu spricht kräftig lur unsere niulogie. Teliennu und Temhu Hcheiut übrigens 
nicht voUkommen identisch und der Begriff des enteren weiter su sein als der des 
«weiten. Uebrigens lassen ne sich lautlich combiniren, denn in der Umschrift TOn frem- 



den Namen tritt n manchmal fAr m ein ; so t, B. in dem Namen Kambjse« 
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Die iNuphtuchim uud Patrusim. i ^ j und 




Jetzt gelangen wir 7.11 den Naphtuchim und Patrusim, den Gebieten 
von Memphis imd Theben, in ihren älteren (und zwar im Gegensatze zu 
den profanen) h eiligen Namen. Hier würden wir also dem Theile der 
ägyptischen Völkertafel gegenüberstehen, welcher nach der von uns er- 
kannten Eintheilung auf das Gebiet der Hauptstädte des Reiches und des 
Cultus (die grossten Tempelgebiete) Bezug nehmen müsste. 



d. Die Naphtuchim. 

■ 

Diese sind unserer Ansicht nach schon von Knobel im Wesentlichen 
richtig bestimmt worden. Memphis ist immer und überall die Stadt des 
Ptah, und die ganze Umgebung gehörte demselben Gutte an. Ihr heiliger 
Name (denn jede ägyptische Stadt hatte einen solchen neben dem pro- 
&nen Namen) lautet auf den Denknuilem entweder Ha*ka-Ptah, Haus 

der Verehrung des Ptah, oder nur ^ ^ ^» a^"^ [] *^*"^'*^» Ptah~Wa» 

Haus, Stätte, Tempelgebiet des Ptah, Hephaistopolis, denn Ptah ^ 

der Hauptgott von Memiihis , wird in allen griechischen Historikern dem 
HephaistoB der Hellenen j^leit li^esetzt. 

Ist nun weni^^er von <Ier I^ocalität als von den Bewohnern des be- 
rühmten Tempelgebiete^ , (iuH nicht nur Memphis .selbst, sondern auch 
einen grossen Theil der Heptanomis und des ISüddeltas umiasste, die 



Rede, so kann, »la na dpn Plural «Ick nianiilicluiu AitikcL> danstelU, 

welcher Mufig fiir 0 tou (pluraliseh ot too) steht, Naptah oder Naphtah 
(gerade der memphitische Dialekt liebt Aspirationen imd wandelt also 
das ir in ^) ohne jeden Zwang mit ot tou <^tta übersetzt und muss mit 
dem Gebiete des Ptah xaT i&>xV Verbindung gebracht werden.' Hc 
d^ken wir femer, dass das hieroo^lyphische jj dem C!heth in der hebräischen 

Schreibung häufig entspricht, und dass diese wie jede hierher geliören<le 
Nainensforni pluralisch ist , so finden wir, dass sich in den verglichenen 
Worten , wenn wir einen kaum tlor Ihwühuuiig wert heu l uterscliicd in 
der Vocalisatioii aljieclint'ii , Zeichen fftr /eichen deckt. Dies ist noch 
entschiedener der I'all , a\ enn wir den (iötternajucn auf diu Wurzel 

^1 ptah, semitisch nna, zurückführen, welche hebräisch und ägyptisch 
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die gleichen Bedeutungen zeigte. Gewöhnlich leitete man Ptah von nns 
öffnen (Oeffner des Welteis — Offenhaier) ab; aber auch von nnns , das 
auf den Begriff des sculpsit (und des Demturgen) führt, ist Ptah mit Glück* 
dcrivirt worden. Hieroglyphisch haben sich beide Bedeutungen erhalten. 

f I ^ Wl' P*'^^ öffnen, , patahu, w- ^ J IlUlTft, 

formen, sculpiren. Das Ne^UaXsfjji hei den TiXX halten wir mit Tuch^ fiir 
verschrieben. Die gewöhnliche Erklärung, welche schon Bochart' be- 
gründet, dass nämlich Naphtuchim von der Gottin Nj9&u{ herkomme, 
welche als Schwester und Gattin des KakodSmon T)^)lion in dem Schrift' 
chen des Flutarch icspl 'bt^c xal 'Oaipioo; genannt wird^ und tausende 
von malen auf den Monumenten vorkommt, verdankt einer anmuthigen 
Sage in demselben Buche ihren Ur8]>rung. Da heisst es nämlich c. 2)8 : 
»N^<pHov $1 xaXotiart Tr^s fffi t« sr/ara xal zapopia etc.« So ist also 
Nephthys als äusserster Riuid der Erde (was hier so viel heisst wie 
Aegyi)teii j zu betrachten und <larf (lunuii mit dem das Fruchtland be- 
rührenden Wüstensaume ideutiücirt werden. Diese Anschauung wird 
in der erwähnten Safii^e schön verbihlli< ht , denn wenn auc h Typhon der 
Gatte der Nepthy.s ist, sd vermischt sich docli Osim mit ihr /u gewissen 
Zeiten und befruchtet ihren Schooss; an den Kindern aber, Pflanzen 
inid lUumen , erkennt der Gatte den seinem Bette angethanen Schimpf. 
Die Erzählung bedeutet, dass der Wüstenrand von Aegy pten (NeplithysJ, 
eig^entlicb der Dürre (Typhon^ verfallen , dann und wann von dem be- 
fruchtenden Nass des weit übertretenden Nils (Osiris^ berührt und so zur 
Mutter einer ihrem Ciatten fremden Nachk<mimenscliaft (Kraut und Klee) 
gemacht werde. Dass nun diese Sa^o viele Exe<(rten veranlasst bat , die 
W^>hnung der Naphtucliim an der Grenze von l'ruchtland und Wüste, 
gewöhnlich im Osten des Nilthaies, zu sudien, wäre sachlich vielleicht 
zu rechtferti^,'^en (obgleich die Sagen im Plutarch sclion wegen der thcil- 
weise sehr späten Zeit ihrer l^^ntstehnng mit Vorsiclit aufgenommen wer- 
den müssen), niemals aber lint^uistiscb , denn , mag num den Namen der 
Göttin mit uns Nebtha^ oder mit ChampolUuu*^ Nebthi lesen, so wird es 



• Brugsch . hiciu^'l. deraot. Wörterb. 527, 528. 
^ Tuch, Cuinnit'iilar über die Genesis p. 212. 

3 Bochart iPhal. 4, 2ll.j, auch Jablonski, Opuac. I. lül. Michaelis, Spicil. I. 209. 
Delitssch , Genesis 297, dem wir veraichem , du» Ptah , wie dt« Denkmftler beweisen, 
als wichste Locelgotdieit der H^tanonus (auch in mancherlei combinirten Formen) 
beti'achtet werden muss. 

« Plutarch, Isis undOsiris 12. 

"^^^ Neb -t- ha, Heirin des Hauses. 
9 Champdlion, Gramm. ^. p. 121. 

Ebcra, Aagjrpteo. I. ^ 
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(loch nie gelingen , in dem hieroglypliischen Laiithilde das Cheth zu 
finden , Avelches die liebräiache Umsdireibung fordert, und welches in der 
semitischen Umschrift von Ftah vorkommt. Wir weisen hier auf die zu 
Tpsambul (Abusimbel) von Ampere entdeckte phönizische Inschrift liin 
die in dem Colosae des Felsentempels eingegraben den Besucher des 
Tloiligfhums nn9i3Sr, Abd-Pta;(, nennt ^. Gerade so muss Ptah in semi- 
tischer I'orm aussehen, wenn unsere Ktymologie richtig sein soll. 

Wenn Knobcl (scheinbar nach Cliampollion dif rJötflnen Nebtbi 
und Nathphc (Nut) verwechselt, so dürfen wir das dem Nichtägyptolc^;en 
nicht übel deuten; beide sind aber verschieden und auch von dem gros^^cn 
* Begründer der Hieroglyphenentsifferung nicht verwechselt worden, wie 
man z. B. aus der einen Seite 1 22 seiner Grammatik ersehen kann. 

Eine Beziehung auf Nephthys würde unserer Eintheilung eben so 
wenig Vorschub leisten, als diese durch das Naphtah gekiäfligt wird. Die 
dem Ptah Angehörenden konnten aber nur zu Memphis und seinem Gebiete 
gehören , denn Ptah hatte gerade in der Pyramidenstsdt seinen ältesten 
und ausgedehntesten Cult', hier wurde ihm schon in der 1. Bynastie 
jener Riesentettipel erbaut, von welchem fast alle Griechen, die fiber 
Aegypten reden; zu etzfihlen wissen, hier war die Wohnung seines heiligen 
Apis, und im weiteren Kreise seines Gebiets finden sidi jene zahlreichen 
Inschriften, die uns seine mit der Stadt Memphis verbundenen Namen 
aufbewahren. Auch den Juden musste der Pyramidenort als wichtige 
Cultusstätte^ wohl bekannt sein. Theben, das Nahum 3,8 i^cmiO nennt, 
sei als Analogie angeführt. 

Memphis und sein Bezirk wird vor der Hauptcultusstätte Ober- 
Sgyptens vielleicht wegen seines grosseren Alters genannt, denn die 
Thebais und selbst die in ihr gepflegte Religion gelangte erst wdt später 
zu Ruhm und Macht als die Residenz der Pyramidenkönige. Diese That- 
sache wird wmter unten näher zu besprechen sein. Einen besonderen 

' Reviu' de philoli^eL an. Judas, etude demonstrative de la kague ph^bienne 
p. 133. pl. VII. a. Levy, Fhoen. Studien III. Ifl. In hep^imf Denkmilem IV. Abth. 

Bi. 98. 

- So verschieden diese Inschriit von Judus, Koediger, Lev) , lilau und andern aufgufa»8t 
worden ist, so nrnschreiben doch alle das tweite und dritte Wort tiro-ray. Selbst Hitsig, 
dessen Ueiienetning weit von allen andern abweicht, kann nicht andern transscribirent 

3 Herod. IT. m u. a. V. a. (). Strftbo p. 807. Diod. I. 57. 67. Kustath. prooem. ad 
Ody«8. p. Die Colosse des Seso tri -, v.clrh'" Hf r. IT. 110 onvflhnt, sind lüngst um- 

gestürzt und zum Theil verniclitet; ciiu r de rselben liegt aber noch an seiner alten Stelle 
und deutet an, wo der jE^tahtempel gestanden hat. 

* Die hohe Bedeutung des Ptah von Memphis geht ans tausend Inschriften und Stel- 
len d^Classiker hervor tll'^ioToc i xSn Hw icvcfjp. Ammian. Marc. I T. 4. Diod. 1,12. 
Cic. nat. deor. IH. 22. «Pthas .... quem custodem esse Aegyptii voiunt.« Jambl. 
de myst. Aeg. VJLII. 3. £uvtc>.wv oi d^u«(u; Ixotsta xal xeyvtxü« (ut «iXt)dei«c 
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Stamm haben wir in den Naphtuohim kaum zu sui in n; imr die Bewohner 
des grössten und wichtigsten aller TempelgebieU' mul der ältesten Reiclis- 
hauptstadt in Aegypten AMirden dem Autor der Völkertafel genannt, als er 
sich, um ein möglichst treues liild der Theile von Mi/raim zu erlangen, 
au die Aegypter selbst wandte. Dass diese gewohnt waren nach dem 
Üachen Lande auch die Ilauptcultusstiitten aufzuzählen . wenn es sielt inu 
geographische Zusannuenstellungen handelte, haben wir Im n it-^ i^eseheu. 
Die Naphtuchim sind gleich den Bewohnern der iempelgebiete des Ptah, 
welche einen grossen Theil der Heptanomis und des südlichen Delta aus- 
füllten. 



e. Die PatTUsim. IK^ X o'^onna 




Dieser Name mu^s , wenn anders unsere Eintheilung sich als richtig 
erweist, mit dem heili<Tf>n \amen für die Metropole von Oberägypten 
und ihr Gebiet zusammenstimmen. Die bisherigen Erkliir<;r leiten den 
letzteren entweder von pa res, das südliehe Aegypten, oder xon pa Hath(»r, 
Stätte der Göttin Hathor, ah. Der ersteren einfachsten Ansicht würden 
wir die unsere nicht gegenübergestellt haben, wenn uns niclif neben der 
von uns erkannten Eintheilung Aviehtige (hünde dazu zwängen. Knobel 
hat bereits erwiesen , dass dieser Sohn des Mizraim nur in Überagypteu 
gesucht werden dürfe; wenn er aber das nallotipTi; oder (I>ai)tup^; der IjXX, 
das Phature$ der Vulgata, den Nomos Phaturites und Dattupfnic, und 

andreneite das koptische CApHC» Üc^pHC» pHC» sowie das kaum 

haltbare «petiSs« öomliiiiirt, so addirt er Groschen und Motzen, denn die 
dem Patrusim immerliin ähnUche koptische Form hat mit dem Namen des 
erwähnten Nomos nidits m thun; kann dieser docli nur Yon Pa HaHier 



oder Pa Hathor herkommen, was hieioglyphisch 



und demotisdi »das 



der iGöttiTii Hathor« oder wllaus der Hathor« bedeutet und beinahe 
Zeichen für Zeichen mit dem griecliischen • naÜopi'rr^; zusammenstimmt. 
Ja, die demotische Fassung der Gruppe p. des cn Pather, die sich stets 
mit der oben angeführten Hieroglyphengruppe deckt, entscheidet diese 
Frage endgültig , denn in dem gricjchischen Antigraphon eines Berliner 
Papyros^, das sich zu Paris befindet, werden die erwähnten demotischen 



' Brugsch , G. J. I. ^:i9 und 40. Sprachlicli erörtert bei Br. G. J. I. 23—21. Der- 
selbe Gelehrte weist auch zuerst auf du Anti^aphon zu Pari«. Siehe auch Br. G. J. 1. 
n. S39 und 40.* 

2 Papyros A. X. 18. zu Berlin. * 

8» 
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'/iO\c]icn o IlalbpiTTj; übersetzt. Nun unterliegt es keinem /ncifel, dasR 
Theht'ii in dem t^enannten Nomns He^t, der von einem der TTuthor heiligen 
Orte Fliatlior seinen Namen empfiin<^on hatte. Dieser liissl sieh noch (wir 
verweisen Avieder anf Uru^st hs voizii «gliche» geom";i]»liisehes Werk lun<;e 
naeh der Ilyksoszeil nuehwei.seii ; vor derselben muss er als eigentliche 
Metropolib des Thebuischen Nomos gegolten haben und damals grösser 
und wichtiger als das eigentliehe Theben gewesen sein, welches erst nach 
der Vertreibung der Hirten seine Hedentnng erlangte, und dessen Wae lis- 
thum wir besonders unter ch^n Königen dw 18. und 10. Dynastie «hireh 
das rei( he liier erhaltene insehnftliche Material Schritt für Schritt ver- 
folgen können , wälirend es auf den Denkmälern des alten Reiches kaum 
genannt wird '. Dennoch war es bereits in jener frühen Epoche vorhanden, 
denn Lepsius fand'^, dass schon T'sortesen I. (12. Dynastie, Mitte des 
3. Julirtausends v. C'hr.) den berühmten Tempel des Amnion gegründet 
habe, und Mariette konnte seine Wahrnehmungen bestätigen, denn in dem 
Hf)fe desselben TTeiligthums entdeckte er eine Statue von Kosengranit mit 
dem Namenssciiilde Amenemha^ 11.^ des Sohnes Usortesen des Ersten. 

Diese einzelnen Spuren aus dem alten 'Sind verschwindend spärlich 
gegen die in Theben befindlichen Werke aus dem neuen Reiclie. In jener 
späteren Zeit scheint auch der Cultus des Ammon, der wohl bei den 
Kriegen mit den ITyksos» welche von OberSgypten ausgingen, mit be- 
sonderem Nachdruck angerufen worden war, erst recht zur Geltung ge- 
kommen zu sein *. Von da an fing auch erst der Name der Ammonstadt all- 
gemein üblich zu werden an, während sich die Hathor im alten Reiche 
sehr häufig findet^ schon in den ersten I>ynastieen ^, selbst in ägyptischen 

* Wir müsBen immer und immer licrvorheben , dass, die orsti' historische Epoche 
von Aegypten ihren Mittelpunkt in Memj)his hatte; dann kamen die in Unteräf^ypten 
residirenden 11) k80Mlyna8tieen und erxt nach diesen da« Aulljlüiien der oberägypÜKclien 
Reaidei», da» iit Theben. 

Kr bemerkte allerdings nur den Namen auf einigen Trümmern. Lcps. Briefe: S. 272. 
3 Ammenemes des Kusebius. Eus. Arm. ed. Aucher I. 212. A[xjxav£[jLrj; im Afri- 
canns heim Sync. Lepsius, Künigsb. I. Taf. \ Die Statue gfehörte m einer Gruppe, deren 
denselben König darstellendes Pendant im Eayuni gefunden wurden ist. Der Name 
Uaortesen wurde frfiher hfiufig Sesortesen gelesen ; wir wiimen jetxt aber betümmt , dass 

das denselben beginnende Zeiclien "| user gelesen werden muss. Der neueste Beweis 

findet sicli in dem Marietteschen AuHsatse; sur l'utiliti de« «Uitemtioni. Rev. archiol. 

mi. p. 2!»0 fgd 

* Ueber die Tlia-nen de.H Aiumuncultus. Bunsen, Aegypt. Stelle in der Weltgeschichte. 
I. S. 436 fgd. Leps. Ueber den 1. igypt. Oatterlureis S. »3. 

* t. Ii. Leps. Denkm. II. iM. Leps. Briefe 3.'!". 38. BruK^^th, Wanderung nach 
den Türkisniiiien p. Tlathor als f.okal^ottin auf der Sinai- Halbinsel von der '! Dy- 
nastie l)is zu den l'tdleniiieru. S. aut;li Bireli Ti lüery. 1. p. 2u. Be.HundetS Dümiciien, 
itiupetliauurkunde von Dendera. Taf. X\' und XVl. Text S. Ib fgd. 
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Colonieen hohe Verehrung erführt und uns unter dem Namen der grossen 
Mutter, also der ältesten Göttin entgegentritt. Plutaich sagt nämltch^: 
*H S^^isu Itciv oTe xat Moot^ xat raXiv ''Attupt xai Med^p icpo^a^opttletat, 
und Meöosp ist nichts als das hieroglyiihische Mut-ür, mater magna. Dass 
sie ursprünglich einen kosmischen Begriff darzustellen bestimmt war, 
unterliegt keinem ZweifeL Schon ihr Name beweist dies, denn derselbe 
bedeutet Hathor, Haus, Wohnung des Horns, »die Welt, in welcher Gott 
jEur Erscheinung kommt«. Hierauf deutend nennt sie Plutarch «oTxo^ too 
"Qpoo xoa]j.io{«. Mehrmals wird sie geradezu die vEiBte von Theben«, auch 
die »Herrin von Theben« genannt, unjl auf einem Ptulemäerdenkmale zu 
Hermonthis: »Die Mutter des Horns, welcher die beiden Länder (Ober- 
und Unterägypten} unter seinem Throne vereinigt hat« 2. 

Mit der ihr eignen Mütterlichkeit stimmt ihre kuhküpKge Gestalt und 
das ihr heilige weibliche Rind trefflich zusammen. Gewöhnlich trägt sie 
die Sonnenscheibe zwisclien den Kuhhtirneni, und die schönen Masken, 
welche die Säuleiikapitäle von Dendera zieren , stellen ihr mit Kuhohren 
versehenes Antlitz, dar. Vor <lcm AmiHoii in Theben hochverehrt blieb 
sie waht cnd der Glauztuge dieses mit dem initcräj^yptischen Sonnenherrn 
Ra comhiniifcii ( Jottes i'AmiiKiu Ka immer noch aufs liöchste anj^esehen. 
Als mütterliehe Liebesgüttin von den ( i riechen Aphrudite, von den Aegyp- 
ten! Herrin des Kranzes, der liiebc, der Tänze, (iesänfj^e, Königin der Män- 
ner und Weiber, und nährende Mutler geuiinnt, wurde sie besonders von den 
Frauen verehrt, als solcher höhlte iln die Gattin des p^rt)Rseu liainses in 
Nubien den herrlichen Felsentcm])el von Abusimlxd, und noch spät trug(>n 
diejenigen (iraber des westlichsten Theben, in w tddien die Prinzessinnen 
ruhten, ihren Namen. Wenige Gestalten des bunten tigyptischen Pan- 
theon sind uns so bekannt geworden, als jene Ilathor, von der uns die 
Textpublicatioiicn IJümicheiis so viel er/iililen. Ja, worauf es uns luer be- 
sonders ankommt, auc h über das hohe Alter der (lottin und ihrer Ver- 
ehrung geben namentlich die oben citirtcn Inschriften von Dendera 
höchst überras( hende Auskunft, denn wir erfahren aus ihnen, dass 
der Ilathorterapcl daselbst schon von ( iiufu (dem P^Tamidenerbauer 
Cheops) gegründet worden sei, dass er die llauurkunde auf eine Thierhaut 
geschrieben habe, welche Phiops (6. Dynastie) wieder auffand, dass schon 
Xhutmosis III. (!S. Dynastie) eine Wiederherstellung des Tempels vor- 
nahm , welcher also keineswegs erst von den Ptolemäern gegründet wor- 
den ist. Die Ilathor wurde demnach schon hoch verehrt , ;d>^ man Pyra- 
miden baute und noch, statt auf Papyrosrollen , auf Thierfellen schrieb. 

■ Hiitarob, Ib. and Os. c 5tt. ed. Fakhey. 

* Keinisch. 1. 1. 166 n. ChampolUoa, monumenta de l'^gypte. pl. 148. 
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Mehrere« über dieselbe haben wir bei den Träumm des Pharao (lene- 
sis XLI zu sagen. Tritt uns schon in dem Obigen, das durch vieles 
Andere ergänzt werden könnte, das hohe Alter und manche Beziehung 
der Hathor auf Theben entgegen, so entscheiden doch erst die Nomen- 
listen unsere Frage, denn in diesen wird nicht, wie man erwarten suUte, 
Ammon, den die Griechen Zeus nannten, sondern fast immer eine TIailior 
als Schutz- imd Lokalgöttin von Diospolis bezeichnet auch wird wie 
gesagt der Gau in welchem Theben lag ausschliesslich »die Wohnung 
der Hathor« genannt. Wo wir diese (die eigentliche Wohnung) zu suchen 
haben , wo also der älteste Theil der grossen Diospolis gelegen habe, lässt 
sich vielleicht nachweisen, denn auf theboischen Monumenten heisst es: 
»Hathor des westlichen Thebens«, und während man sonst auf dieser 
Stromseite die von Tutmes III begonnene Tempelanlage im »nördlichen 
Felswinkel« welcher das Thal El -Assasif bildet, fiir die älteste hielt, 
bat Maunier in etwas südlicher Richtung von diesem Heiligthume einen 
Felsffiitempel entdeckt, der aus den Zeiten Tutmes H und der Ramake 
heiTuhrt. Dieses älteste Heilig&um war aber der thebaischen Hathor ge- 
wdht, die besonders häufig in dem ersten der dbrei Hauptdmmer als Kuh 
erscheint. Dort werden wir die Stadt oder den Flecken zu suchen haben, 
welcher durch die hoohangeeefaene , allveiehrte Göttin, der er angehörte, 
dem ganzen Bezirk von Theben seinen Namen gab. Bei jeder anderen 
Stadt wäre eine solche Uebertragung der Bezeichnung eines kleinen Thei- 
les auf das Ganze weniger wahrscheinlich als hier; Thebm schdnt aber 
nie eine ganz zusammenhängende Stadt, s<mdem ein Oomplez von Flecken 
gi^veeen zu sein. Baton von Sinope' übertreibt natSrlidh maasslos, wenn 
er die Zahl derselben (vor den Persern) auf 13,030 angibt; der besonnene 
Strabo * bestätigt aber unsere Anncht vollkommen, wenn er, firdlich nach 
dem Zerstörungswerke durch Kambyses , Theben {vuvl hk x«»fiT)8ov ouvot- 
xeTxai) in einzelnen Flecken bewohnt werden lässt* Femer zeigen In- 
schriften aus allen Zeiten, dass man sich die SO Stadien, welche der be- 




1 In einer Ptolemäer- Inschrift auf Fhilae , J.eps. Denkm. IV. 26, hdait aiet 

^ ^ ^ Hathor, die Herrin von Theben (ihrem grossen Throne). 

- Brugsch, Geogr. Inschriften I. ITi». Inscr. TfU;. Diese Lage passt pit zu einer 
Stelle ii- ler bekannten Sehenknngsurkundc von Edfti, nach welcher Pathyr am Oebirge 
gesucht wurden muss, denn es werden Qrundstücke erwähnt, die zwischen dem Flecken 
und dem Nile gesucht werden müneii} dai Luid zwuichen dem Strom vnd da Ubyidiep 
Kette ist aber achmal. 

* Pereioa, Fragm. geogr. €lreeca IV. 346. 

< Strabo 816. Aehnlich üiodor I. 15. Plinius V. t). 

5 Ptolom. nennt lY. 5. i>9 in der Thebeul eine *<6|it) Taftupf«, hier ateht mir Statt des 
m&nnlichea Artikels p. der weibliche U 
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baute Stadtgrund von Hieben umf«M»te , nicbt aU du gedningtes Ganse 
von Strassen und Piaisen , sondern so zu denken habe , dass sich, (heile 
um die Wohnung der Fürsten, theils um die Haupttempel Uftusermengen 
schaarten, die gruppenweise nebeneinander Hegend die Namen sei es ihres 
Örtsgenossen , stA es ihrer Bezirksgottheit trugen. Pather war der der 
Hathor heilige Flecken, und weil derselben Gottheit mehrere Orte auch 
in Unteräg}'ptcn heilig waren (der Gau 'AOpißcrr^; < hat s. B. auf seinen 

Müuzeii eine Hathor), su wurde ihm das Zeichon dos Sii(l(»ns , ^. pHC 

beigegeben, und aus Patber- res konnte leicht die singulare Form Tatros, 
die plunüe Patrusim weiden. Auch ohne das pHC würde übrigens die 

uns beschäftigende hebiSische Form keine unüberwindlich«! Schwierig« 
keiten bieten ; für dasselbe spricht aber eine andere, mehrfiich vorkommende 

Namensfonn eines Theiles von Theben 2 i| §^ ^ Ajiet-res, das Apet 

oder, wenn wir den weiblichen Artikel vorsetzen , das Tape des Südens, 
welches gleichfalls iiß Gegensatze zu einem nördlichen Tape steht, und 
vielleicht die Basis zu den griechischen Namensformen 6rjßr| und später 
Bifiat bildet. Diese Benennung wird für uns doppelt werthvoU , weil sie 
eich, so oft sie sonst auch vorkommt, ursprunglich nur auf ein einziges 
Heiligthum am rechten Nilufer bezieht ^ und dann wahrscheinlich auf das 

♦ Beiträge zur alten Münzkunde ed. Pinder und M. Friedländer. Berl. 1851. pag. 
1^7. Dm Bttbsstis (Pa-bast, Haus der Bast] im Delta iit bekannt; aber auch Dendera 

(Dfim. Bauurkunde p. 25] ward «0 genannt und hie», seiner Loge wegen ^ f ^ 



Pa-bast-res od. des Südens. // ist eine Variante für 



Den Namen Thebens erklärt T.cpsius , hulciii rr ihn von Ap 'einem einzelnen 
Heiligthum fk-s Amnion^ mit M'eihlichem Artikel Ta]i ableitet. Der Plural hicr% r>n, Napu, 
wird oi't /.ur Bezeichnung der Stadl gebraucht , und die Griechen , die den Artikel nicht 
abmuidelten, bedieatea sich der Fluialform 9f)ß«(. Reiie, 8. 273. Brngech erkUM 
B^ip«! aus dem demotieehen. top, *TCU<|^> te- pe ; Chabas teilet ea von Ohe mit weib^ 
liebem Artikel, also t«Abi her. 

^ ' I ü j 

cm chef-t Iii ap«t-u 

Apet gegenflberiiegend , al«) nidit genau su demaelben gehörig, beseiebnet. Cbabat» 
Le aom de Thdbes, p. 6. Uebrigen« ist Ape-t auch eine QAttin} welche kuhhdrnif , wie 
die Hathor, oder in Nilpferdgestalt dargestellt , Herrin der Götter genannt wird , und 

schon deswegen eincHathnrform gewesen m «ein scheint, weil auch 1>ender«. die Hathnr- 
Stadt »»t' £|oytjv, ha oder pa Ape - t , »Haus oder Wohnung der Göttin Apet« , genannt 
wird. So könnte auch der Name Bf^fiai mit der Hathor in ihrer Ape-t T-ai>e-Form 

zuHammenhängen. Diese könnte von abgeleitet sein und nit dem weiblichen 

Artikel AUBf fape , praeses, Vorsteheriu , heisseu. 
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Ganze iiberlra^n worden ist. Dasselbe gilt von dem uns bekannten Be- 
zirke der Hadior am linken Nilborde, welcher schon in Sltester Zeit dem 
ganzen Weichbilde von Theben seinen Namen gab , der dann von dem 
Autor der Völkertafel benutzt wurde ^ um die Hauptstadt des ägyptischen 
Südens und ihr Tempclgcbiet in alterthümlicher und doch bekannter 
Form zu beseichnen. 

Sollten wir uns aber auch inen, indem wir behaupten, dass der The- 
baische Nomos einem einxdnen Tempelflecken seinen Namen verdanke, 
so bleibt darum doch unsere Bestimmiui^ der Fatnunm sicher stehen, 
denn wie No-Amon bei Nahum III, 8 Theben bedeutet, so würde ganz 
ähnlich Patmsim die Bewohner desselben Ortes bezeichnen , wenn statt 
des Hauptgüttes die Hauptgöttin in's Auge gcfasst worden wäre. Dur 
erste Hang kommt hier den beiden entscliieden zu; llathor ist aber die 
ältere, und worauf es am meisten ankommt, hei der l^enennuii^^ des No- 
moü, in welchem Thrheii hig , wie wir gesehen liaben , dir b{>stimmende 
nifbt nur unter den Aegypten! , sondern selbst unter Cirietben und 
licinern. Die Gebiete von Tbebcn und ^lempbis iu ihren beiHgen Namen 
difiiton also dazu, die heili<;en oder Tempcldistricte des Landes vor- 
zuführen. Wenn dünn unter der Ilathorlandschaft (Patres) ganz Ober- 
ägypten verstanden ward, m müssen wir dies ebenso natürlich finden, als 
den Umstand, dass die Chieclicn denselben grossen T>andc8tbeil nach der 
Stadt Thöbeu die Thebais nannten. Recht sprccliend ist die in rincr 
geographischen Inschrift /.u Karnak vorkommende .Stelle in der von der 
Tht;baisgöttiu gesprochen wird, die auch verehrt wird ah Hathor. 



f. Kasluchim. ovibo». von(j2\C-7\tUVCg. Xaojiwviei'ji von ^ ^ 

Mit diesem Volke gelangen wir, unserer Einthcdlung gemäss , an den 
Strand des Meeres, an welchem wir Kasluchim und Kaphtorim sudien zu 
müssen glauben. Das Gebiet des ersteren Volkes ist schon mehrfiich 
imd besonders ansprechend von Knobel bestimmt worden. Es wohnte 
von der Ostgr&nae der Nilübearschwemmung odei der oben erwähnten 
Befestigungslinie an entlang der Meeresküste bis zur Südgrftnze von 
Palftstina. Hier lag im Westen des Baches von Aegypten, dem heutigen 
Wadi el AriS, an dessen Mündung wir Ann alte Rhinocolura suchen 
müssen'^, der sirbonische See und der Herg Casios in dürrer, salz- 

> Dümichen, Oeogr. Inschrift, Taf. XCHl. Z. 4 und 5. 

- 'Pfv'/YÖon-jpa (tä und Tj) nach Polyb., Joseph., Itin. .\nton. Die Peutingerschen 
Talein de Schejb, \indob. 1753. IX haben llinocorura. Auch l'evoxöXoupa (Strabo 787). 
Die Etymologie vtm den «bgescbnittencu Naaea ist natürlich unhaltbar, aber des 
Sageninhalls wegen qiftter zu gebnuchen. 
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geBchwängerter, nur selten von Culturstrichen iinterbroehenex Gegend. 
Auf die »areuas caBias« des Lucan^ brannte eine heisse Sonne > die die 
neuen Reisenden eben so übel empfanden als die vorcbristlicheuj von 
Palästina nach Aegypten ziehenden Wanderer , doen Weg nach Ftole- 
mäus, den sogenannten Itinerarien des Antoninus und den Feutinger- 
sehen Tafeln fiber Ostracene, Kasios und Gerrhon oder Gerrhae nach 
Pelusium führte. Wo der Bogen des nördlichen Deltaufers seinen südöst-* 
liebsten Punkt eireicbt , beginnt, von dem mare intemum nur durch eine 
schmale Landnehrang getrennt« der See Sirbonis> welcher sich, ziemlich 
1 2 Meilen lang, von West nach Ost ausdehnt. Im Süden schützt ihn eine 
Hügelkette vor Versandung. Sein Nordiifer, welches wie gesagt parallel 
mit dem Strande des mittelländischen Meeres läuft, hat die Gestalt eines 
Daches, auf dessen östlichem Giebel (des Ras Istrakii sich heute noch 
einigt' Trümmer aus alter Zeit befinduii ; auf dem westlichen erhebt sich 
ein massiger Berg, den luuu Ras {Cap] cl Kasiün nennt, und wel<her als 
mons Casius im Alterthume, besonders wegen des ihm zu^ehnrcudin 
Heiligthums Z^, vielfach erwähnt worden ist. Auch hier bcHndei sich altes 
Mauerwerk und eine verselnittete Cisterne. Der Kasnin ist gegenwärtig 
die Nordspitze eines iuitürli( hon Hü«r(ddammes, der den Mcstlic heu Theil 
des JSirbonis-Sees von seinem grösiseren östlichen trennt. Dieser letztere 
ist fast ganz vortrocknet und, wie si( h die Zeichner der treflflichen 
Colossalkarte 'A',^ des Atlas der französischen Expedition ausdrücken, 
couvert d une croi\te saline en plusieurs endroits. Diese SSalzkruste wird, 
gereinigt, zu einem ziemlich bedeutenden Handelsartikel , welcher von 
Birkct-'Ts aus, auf einem eigenen Wege nach Südwesten trans]>ortirt 
wird, während die llauplstrasse zwisehen Asien und Afrika sich im Mit- 
t^igc des Sees von Ost nach West hinziehf. Hierher, also gewissermas«:(>n 
als Mittelglied zwischen Aegy])ten und Palästina, haben wir die Kjisluchim 
zu setzen. Knobels Beweisführung^ ist diesem Nebcntheile Aegyptens 
gegenüber überzeugend; auch wird schwerlich jemand etwas gegen die 
Ableitung des Namens aus dem Koptischen von ghäs oder kSs, mons und 
lokh oder rokh, uri, torreiieii ^ haben. 



* Lucan, Phars. VIll. 53U. rei lida tjua teUus Casus exsultat harenis. 

* Am Casios mttndete such der Bum rothen Meere fahrende Weg in die grosse 
Heerstrasse, welche Aegypten und PhilistA» verband. 

* Knobels Völkertafel theils nach Forstet cpp. ad Mich. p. 16 tgä.. 



hat wohl auch ileni Casios seinen Namen gegeben. Nach Hochart p. 292. Sjris "»sp 
Casai, id est Terminalem dictum ; quia Aeg}'])tum Syriamque disterminat. Aneh aus dem 
hebr. nsp'in ihnlicher Weise eridirt. 



'* ÖAC, ÖlCi Berg.Krhöh 



ung, 




brennen. Das altägyptische 
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nBexg der Dürre« , in dürrer, Terbniuiter Landfichafb, ist ein für diese 
Gegend 4 wie C. Ritter ^ in seiner vergleichenden Erdkunde sagt, »recht 
chanditertstisclier Ausdruck«. Die Landschaft Kaaiotis mit ihren Bergen 
wird so treflend bezeichnet im Gegensatae su dem wasserreichen» westlich 
anliegenden Ägypten K Wenn wir mm aber auch unsre in der Anmer* 
kung mitgetheilte erste Etymologie xii Gunsten der Knobeischen, welche 
uns das Verdienst grosserer Einfachheit au haben scheint, angegeben 
haben , so werden wir , gegenüber den Xaa}Mi>vu{{i , wie die LXX Kas- 
luchim übersetaen, bei unserer abweichenden Meinung zu bleiben haben. 
Zwar stimmen wir dem oft erwähnten Gelehrten bei, wenn er hier keine 



i C. Kitter , Sinai-Ualbinsel , i'alästina und Syrien XVI. Bd. des grossen Werke« 
p. 170. 

> Da in derselben Gegend die pelnsimsehen Taridieae lu snchra «ind, Herod. II. 

15., und II. 113 Leute erwähnt i^rerden, welche entweder das Einsalzen der Mumien 
oder das Salzen von Fischen zu besorgen hntfer'. ffir erstere An?<icht führen wir nur 
Larcher, für die zweite "Wilcinson bei Kowlinson, ilcrodottis 1. 1. an und die Gegend 
des Sirbonischen Becs eines der salxreichsten von jenen Sebchas ist, welche sich als 
merkwüidiguä Naturphftnomen in Isnger unterlnrochen» Idnie von Süi^elBstina bi» 
Westafiika am Witatenrande seigen, so haben wir lange, gegen Knobd, den Namen der 

Sasludiim von KCttC) KAC numia undTv.'Eg cura, «oUicitado, abgeleitet» und in 
ihnen Leidienbatsamirer , Mumienfabrikariten gesehen. Dieter Gedanke wird dadurch 

gestützt, dass HerodotllSS. SU. von dem Einsalzen der Mumien berichtet, undPenicher, 
Traite des enibaumemens selon les anciens et les mt)dernes gefunden hat , dassi viele 
Mumien wahrscheinlich (nach Neueren mit Subcarbonat von 8oda> erst gesalzen und 
dann gedörrt worden sind. Im Papyrus lihiutl. 1., wo eine Mumisirung beschrieben 
wird, u. a. a. O. hnsst «e, dase der Kopf der Mumie mit syrischem Salse angefQllt werde. 

Fl. VI. 4 ed. Brugach. So Ueeie sich, wenn man die erste Silbe in Kasluchim ( SC<^C , 
KCUC ) i^fci' gebr&uchlichaten Bedeutung als Mumie (nicht als »Erhebung , Berg«) 
fasst, der uns beschäftigende Name , selbst wenn man wie Knebel fQr die «weite Silbe 

das häufige *XUiK^ dörren anfülirt, »Mumiendörrer» übersetzen, was dasselbe wäre 

als »Balsamirer oder Taricheut«. Wie wir weiter unten selicu werden , hingen die Kas^ 
luchim mit den Kokhem zusammen, und es ist mindestens auffallend, dass gewisse mit 

der Mumisirung beschäftigte T-eiite Kol«'chyten genannt werden. Wir weisen auf die 
Erklärung der grieehisehen Beischrift auf einem ägy])ti.sc)ieii Papyros, der Minutolischen 
Sammlung von H. Buttniann , Abhandlungen der Berliner Akademie der Wissenschaft. 
1824, p. 87. fgd. Die interessante Stelle lautet: "^Qpo; "üpoy yo).ytiTT|; wvfj; tws Xo^ey- 
o|Afraiv It v^m, /äpiv tüv xu(&£vnw vcxpüv t* TOle MeiAVOveioic tt^; Atß'jrj« toü zept %i(^ai 
rdi^ii dv^* icsio&vrat ).£ttott|»Tki««. Butlxnann flbersetzt dies p. 95 : wOros (Horus) der 
Sohn des Oros der Colchyte von dem Kaufpreis der von ihnen Verrechneten von wegen 
derTodten fLeichname-Mumicn) die in den Gräbern liegen, welche sie besitzen in den 
Memnonien des zu dem Nomos von Theben gehörigen Libyens bIh Sold für ihren 
Dienst] AehnHches in anderen Papyros. Sdlte etwa der Name der Balsamirer, »Kol- 
chjrten«, ohne mit Kolchis xusammensuhingra, unterstatzt Ton einigen Nebenumstin- 
deii, die Sage von der agj-ptis^^kplchisehep Verbindung hervorgerufen haben? Aehn- 
liches kommt nicht selten vor. 
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»Wiedergabe«, sondern »Deutung« rieht; ÜOOttB weiden und JjtOIIH 

mansio mit (5^0 ^pi'S" verbunden, würde zwar an sich einen gutni Sinn 
<jehen; wir können aber die Mehr/.ahl der liewohner der uns bescliäftigen- 
den (ie'^end weder fiir Hirten lialten , noch mit der /weiten nur bedluf^t 
riehti^en bV'/eiehnunj^ fvir ihre Wohnjsitze zufrieden sein. \V ir glauben 
vielmelir in der salzreiehen Natur der SiTb(>nis*^e^end das bestimmende 
Moment fiir die Deuter finden zu müssen, uiul das um ao raebr^ je ge- 
nauer das scharf aepixirte hieroglyphische ^ ^ " "^^ Hasmon, das demo- 
tiRche Hasma und das koptische gÄCiJl Natron , Salz , der uns beschäf- 

tigendeu 'griechischen Fonu ents)>richt. Ueber das stereotype- am 
Ende können wir jede Hemerkun^'' sparen. Die \aa\Mf)V'.z'.]i der T.XX sind 
also die Salincnmänner , welche theiis mit der Bereitung reinen Natrons, 
theils mit dem Einsalzen von Cadavern und Fischen auf dem dürren 
Boden, den sie bewohnten , ihr Leben fHsteten. Gerade in der Zeit der 
LXX (unter den Ftolemäern) ist die Henenmmg eines Landes nach seinen 
Producten durchaus nichts Auffälliges. Ganz geflicssentlich geschieht 
dies z. B. auf der Völkerliste von Philae , wdclie Diimichen in seinen 
• geographischen Inschriften ^ raittheilt. Heute noch gehen, wie wir schon 
oben erwähnten, viele Salzladungen vom Sirbonis Scf n i« h S'uhvesten. 
Auch der Autor der Völkertafel kann das Land zwischen Pelusium und 
dem Bache Aegyptens eben so ^ut als, um uns modemer Ausdrücke zu 
bedienen j »Salzungen« yrie als »Dürrenberg« gekannt haben. Auch hier 
richtet er sich, wie wir gezeigt zu haben glauben, entschieden nach der 
ägyptischen Sprachfbrm. Dass der Targ. Hieras, unter Kasluchim die 
Pentaschönäer versteht, ist als Frohe för die Bestimmung unserer Position 
von Wichtigkeit. 

Nun werden wir noch wenige Worte über den vielbesprochenen^ Zu- 
sammenhang der Kasluchim nnt den KoX^^oi zu sagen haben. Dieser wird 
▼on Herodot' sehr eniachieden behauptet, und von mancherlei Notizen in 
den Classikem, in Bezug auf welche wir neben dem oben dtirten Bochart 
auf Knobel* verweisen, bestätig^. Auch der linguistische Nachweis einer 
Verwandtschaft der Worte Kasluchim und KoXxot ist ziemlich annehm- 
bar. Anders gestaltet sidi unser Urtheil gegenüber der Behauptung, dass 



' Dümischen. Geogr. Inschr. II. Taf. LXIV. 

2 Bochait, i'iialeg. IV. 31. p. 28;>, bringt eine Menge von Stellen aus allen mög- 
Uehen alten SehriftsteUeni und Scribenten herbei , um die Identität der XaduclilBii und 
Koloher zu beweisen. 

3 Herod. II. 103 fgd. 

* Knobel, Völkertafel p. 291. 
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man nidhl ma muht, wie Herodot tind Andne wollen^ die ägyptische 
Colonie in Kolchis mit dem Zuge des Sesoslris zusammetusubringeii, son- 
dern dieselbe iu viel irühere Zeit zu seteen und etwa zu vermuthen habe *, 
dass die Anwohner des Sirbonis-Sees von jenen Meeresüberschwem' 
xnungen , welche schon im Alterthume diese Gegenden heimsuchten und 
heute noch vorkommen, verscheucht, in grauer Sagenzeit ausgewandert 
wären und zu Kolchis eine neue Heimat gefunden hätten. Auch 
C. Ritters 2 Ansicht, welcher von Indien her eine »höhere Einheit« der 
Aegypter und Kolcher annimmt, scheint uns schon darum unstatthaft zu 
sein, weil er seinen Schluss auf unerwiesene Prämissen baut; oder wo 
fände sich der Beweis (ur die wahre Herkunft des Pharaonenvolkes? Die 
Hauptbeweisgrilude für die Zusammengehörigkeit beider Völker sprechen 
fast alle gegen solche Vermuthung, denn eine gleiche Sprache (das so 
reich mit äthiopischen Momenten verquickte wahrscheinlich semitische 
Aegyptisch) , Leinwandweberei nnd Beschneidung sind in der Urheimat 
der Arier gewiss nicht als gemeinsames Eigenthum anzunehmen; auch 
widerlegt Hitzig 3 sowohl Knobel als Ritter sehr überzeugend, wenn er 
sagt: »Mit dem, was wir von dem Einflüsse des Klimas auf die Hautfarbe 
wissen , reimt es sich schwer, dass die Kolchier nadi Jahrhunderten seit 
ihrer Auswanderung aus Indien (oder, fügen wir hinzu , seit ihrer Emi- 
gration längst vor Sesostris) noch, wie Herodot will, [leXa^xpos? sind; und 
wenn die Trennung auf eine uralte oder ursprüngliche Völkerwanderung 
zurückgeht, so bleibt es unbegreiflich, dass beide Völker noch Erinnerung 
aneinander und zwar so weit bewuhil haben sollen, dass der Geschichts- 
schreiber ein Mehr und Weniger zu unterscheiden vermochte". Auth 
dem positiven Tlieile der Hit/igschcii Argumentation können wir uus au- 
schliessen und mit ihm verm»ithen , dass eine grosse Zahl von Aegyptern, 
»ganz im Geiste orientalischer Despotie« von einem asiatischen Er- 



' Strahn p. 75S. 

ä Jvitter, Vorhalle europ. Völkergesthichtc. 8. -iö und 48 fgd. 

* F. IliUig, Urgeschichte und Mythologie der Philistäer. p. 87 ffjd. 

* Wir erinucrn an die in die babyluaische Gefangenschaft geführten Juden und die 
nach AzderikkA (nur 5 Meilen von Siua} geBcUeppten euböisdien Bretrier, welche 
Herodot VI. 119 dort noch im Besitie ihrer Mutterspiache vorfiuid. Endlich wd«en 
wir auf die Stelle in Xenophons Cyropädie VII. 1 , 40. wo von Aegyptern die Bede Ist» 
welche als unterliegende Verbündete des Krösus von dem Begründer des persischen 
Weltreiches in Asien angesiedelt werden. Ks ist sehr fraglich, ob Aegypter mit dem 
lydischen Heere gekämpft haben , die Bemerkung aber , dass Laiissa und Kyllene bei 
Kynwe noch xtt seinerzeit Igyptiich waren und genannt wurden, duldet keinen Zwdfel. 
Hier und nach der Eroberung des Nüthales durch die Pener sehen wir fortgeführte 
A^^ypter. 
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oberer ak Golonie < in das entfernte Kolclus fortgeführt worden sei. Dasß, 
wenn es einmal galt , Aegypter nach Osten hin fortzuführen , gerade die 
Kasluchim von diesem Loose betroffen wurden, ist wegen der geo- 
gmphischen Lage ihrer Heimat sehr erklärlich. Unter welchem assyrischen 
Könige diese besprochene Verpflanzung vor sich ging , ist schwer zu be- 
stimmen, wird sich aber später unserer Erwägung nicht entziehen. Dass 
wir endlich unter den Kasluchim Sgypttsirte Leute ron ursprünglicli pliöni- 
zischem Stamme zu erkennen haben , lässt sich aus der Stelle des Fhilo^ 
nischen Sanchoniathon sehliessen^, welche erzählt» dass die Nachkommen 
der phönizischen Dioskureu (wahrscheinlich jene Kabixen, welche die 
Aegypter von den Phöniziern erhalten habm sollen) am Kasius gelandet 
seien. An derselben Stätte existirte noch in später historischer Zeit=' ein 
lleiligthum , dessen Hauptgottheit * , echt phönizisch , einen Granatapfel 
in der Hand hielt. Der liCuchttlmrin , welcher sich hier befunden haben 
muss^, spricht für unsere VcrnuitlmiiL^ ; ausserdem weist gerade die lial- 
samirungsthätigkeit der Kusluclum auf einen regen Verkehr mit dem 
Osten hin, denn, wie wir hei der Betrachtung der Mumisinnig des Jakob 
sehen werden , waren zu dieser Operation eine Menge von resinösen Sub- 
stanzen nuüiw endig, welche ganz gewiss aus Asien bezogen wurden. 
Hierin .sehen wir auch einen Grund für die später zu erörternde Zusam- 
mengeliörigkeit der Ivasluelinu und Kaphtorim, die wir für die .stark- 
ägyptisirten phönizischen Cohmisten der Tleltaküste halten*'. Sollte aber 
auch das Salzungsgeschftft unseres Volkes mir auf Fische gehen, so 
müssen wir auch darin einen Hinweis auf phtuiizisclic Art und Wei.sc er- 
blicken, denn diese waren die Fischsalzer des Alterthums xost i$o-/r]v, wie 
Movers ' dies in umfassender Weise nachgewiesen hat, und die Aegypter 

1 An eine ägyptische Colouiüirung des östlichen Ufers des Pontus üuxiuu.s etwa 
im Sinne der Bededelung Spaniens durch die PhOnisier zu denken , iat tOx jeden , der 
den BtsbUen , jeder Vetinderung, beionders «ber dem in*s Weite Sehweifen allgeneigten 
Sinn der Aegypter kennt, durclmue unmöglich. Nun Verden wh- freilich in den Kau- 
hichim Aejjypto- Phönizier erkennen, die, wie wir sehen wenkn, dt-n UntfriU']miunn;s- 
sinn ihn r Väter «geerbt hatten , und die iaut^e W'aiulerun^ nach Kolchis »lewairL Italien 
könnten; es feldt über tür solche Vermuthung, gegen welche Vieles spricht, jede xuver- 
Ifissige Slfltse. 

* Snnchoniethon. ed. Ovdli. p. '28. 

s Strabo 760. Tempel des Zeus Kasios. PUnitis V. 69. Delubrum Jovis Casii. 

* Nach Achilles TatittB Streckt der Zeus Kssios die Hand ans xod ey et ^oidv iv «4t^ 
> Liicifer a casia proapexit rupe. Luean. Phars. X. 434. Nec tenuit gratum noctumo 

lumine montem. 1. 1. VIIT. IHT. 

^ Den Beweis dafür, welcher zum Theii auch für die Kasluchim gilt, unter 
Kaphtorim. 

7 Ausser in seinem grossen Werke unt^ Fhdnisien bei Erseh und Oruber, Beal- 
Eneyklopidie. 
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perhonreflciiten die ihnen unmnen Seefische und seihet das Salz. Die drei- 
spruclngC; 1863 im buUetino archeologice Sardo xuerstvonG. Spano erklärte 
Inschrift, lateinisch, griechisch, phönisisch bestätigt dies vollkommen, 
denn wenn man auch über den semitischen Text nicht vollkommen 
einig ist, so Irfeten die beiden anderen > wenig Schwierigkeiten mehr. 
Für unseren Zweck genüg t es aus diesen zu constatiren, dass sich anch 
auf Sardinien phönizische Salzwerke befanden, welche sogar, nach Ewalds 
kaum /M widerlegender Auffjissung'*, in den Händen einer Artiengesell- 
schaft gewesen sein müssen. Endlich scheint uhk durch den in solchen 
Dingen als Quelle ersten Hanges 7.n betrachtenden Strabo unsere Frage 
abgeschlossen zu werden, da er ]). 781 sagt: ivL jjiv ouv Tr,c Asuxr,;; /.(uur,; 
zli risTpav , dvTsuHcv <V * PivoxoÄ'j'jpa tt;? irpoc A?yu7:to> <^oivi'y.r,; -6. 'ioptta 
xouiCsTott. Die Handelsgüter werden also von T^euke (im Osten der Hai 
von Akaha) nach Petra Petris der Tab. l'eut.) und von da nach Rhino- 
cohira gebradit , um von dort in alle Welt, st; tooc aXXo j;, versendet zu 
werden; zu seiner Zeit gewuhnlich auf dem Nil nacli Alexandrien, vjvt ok 
TO zXsov s?; TT,v ' AXs^^vöpöiav t«) NsiXcn. Die Waaren mussten also nach 
Westen hin zunv Nil geschafft werden und dann (jedenfalls durch (Janäle) 
nach Alexandrien. Strabo meint also gewiss ein eng mit Aegypten verbun- 
denes Phönizien, in demKhinocolura, die östlichste CJränzstadt des Gebietes, 
lag, das von den Kasluchim bewohnt wurde. Die Arjurrm <I>rjtviy.r^ 

ist das von uns zu bestimmende Gebiet , und hiermit die Nationalitat 
seiner Bewohner gegeb<Mi. Der Zusatz, »von denen ausgegangen sind die 
Philister«, Gen. 10. 14., hat zu den mannigfaltigsten Combinationen , ja 
sogar zu dem Vorschlage einer Textesänderung an unserer Stelle geführt, 
während er sich, nach unserer Auffassung von der Sache, auf*s allerein- 
fiichste erklärt. Erst nach der Behandlung der Ki^htorim wird uns klar 
werden, dass die Philister, wenigstens zu Lande, nur iiacb einer Berüh- 
rung mit den Kasluchim, die zwischen Fhilistäa und dem Norddelta 
wohnten , in ihre neue Heimat zu gelangen vermochten. An der Kas- 
luchimkäste landen, wie wir gehört haben, Kabiren; hier muss rieh also 

• Mfiiiürlc (klhi reale Academia delle seiende (HToriiio. Ser. II. T. XX. Kwald, Ueber 
diegr. karth.u. a. phori. Iiischr. S. 14u.49. Lcvy, Zeitschrift der Iknilschon Morgenländ. 
Gesellschaft 1804. p. h.i fgd. Der hier geuauute Kleou heisst nach der lateinischen In- 
schrift: Cleon nlari. soe. s. Cleon ndariontm lodorum lerrns; taxk der grieehischen : 
KARQN 0 i:ni TQN AAfiN, KUw* & tön dXim. Das Hern, Mi)^, mw», dat den 
Namen AiklepioB and Esmun b^leitet, mAditen wir mit dem hSoAgen Meri, ta 
meri, Ueberschwemmungfilaiul, U?i(errip^\-pten zusammenbringen, und also Eüniun Meri, 
den Esmun von Unterägj'pten über^tiUen. Hierzu sind wir durch die vielen in Sar- 
dinien gefundenen äg}'pti8cheu Monumente berechtigt. S. weiter unten. 

SBewtndeniiaohBitacliUa. OidemeiatenBeheiidlg. t. Rhein. Mus. 1865. XX. 8.1 fgd. 

« Ewalds Ijob. ni 40, 30. Zeitschr. d. Deutsch. Moigenl. Geaellsohsft. 1865. 8. 394. 
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auch ein Hafen befunden haben. Die Kasluchim sind, unserer Eintheilun^ 
gemäss, Strand- und Hafenbewohner, was sich übrigens bei den Kaphtorim 
in weit eminenterem Sinne nachweisen liest 

g. Kaphtorim. 
I. Ein Blick auf die älteste Zeitschicht. 

n. Der Name der Kaphtorim und seine etymologische Begründung, 
ni. Belege aus der Bibel. 
lY. Die phoniaisehen Ouellen. 
t. Paläographie. 

2. Aegyptischrphdniaische und phönlsisch- ägyptische Denk- 
mäler. 

V. Aegyptische Quellen. 

1. Das eigentliche Gebiet der Kaft-ür als physikalisch -geo- 

^^rupliisches Übject. 

2. Historisr lic Notizen über seine Bewohner. 

d. Flühe phönizische (Ätlouisation im Norddelta. 

b. Hyksos. 

a. Die Hyksoükönig^e des Manetho als Fremdherr- 
scher über Aegypten nachweisbar. 

Abaris. 

Hyksosname. 
5. Herkunft der Tlyksos. 
£. Wohin die Hyksos kamen. 

c. Noch zur Zeit des Autors der Völkertafel war das nörd- 

lielie Delta von Semiten bevölkert, den Kaft-ür oder 
Kaplitorini. 

VI. Bestäti fingen, welclie sich aus der Religion der Aegypter für 
unsere Ansicht gewinnen lassen. 

Bei der Behandlung dieses Landes oder Volkes stehen wir einer be- 
sonders schwierigen , aber wie wir hofien dankbaren Aufgabe gegenüber, 
obgleich oder vielleicht gerade weil z. B. Delitzsch* in der letzten Aus- 
gabe seines Commentars über die Genesis die mit der unseren verwandte 
Ansicht Starke »unhaltbare Vermuthungen« nennt, Autoritäten wie Tuch, 
Bertheau, Knobel und selbst Ewald in manchen Punkten g^en uns 
zeugen, wir aber glauben, dass die Kaphtorimfirage mit Hülfe der ägyp- 
tischen Denkmäler beantwortet werden kann. Auch hier werden wir uns 



* Delitsoh , Commeiitar Aber die Oeneiu. S. 399. 
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der Polemik enthalten und troii unserem Plane unser Augenmerk wesent- 
lich darauf richten, noiie PcAveis^ründc fuv tnisere Ansicht aus deni 
Gebiofe (h'v Aonyptolorric hcizuhringen. Ehe wir uns ahcr zu unserer 
cigentHciien Argumentation wenden, liegt es uns ob, darauf liinzuweisen, 
dasB die Völker im firiihesten Alterthume nicht wie mineralische Körper 
starr und , nur wenn wne motorische Gewalt von aussen her sie bewegte, 
aneinander ]>rallend dagelegen haben oder aneinander vorübeigerollt 
sind , sondern vielmehr g^de wie heute kraft der ihnen innewohnenden 
Neugier, des Hegehrungsvermögens , der Habsucht, der lUldungs- und 
Bildekraft, des Gesellsrhaits- und TJntemehmungstriebes , gezwungen 
waren einander zu berühren, zu reihen, zu fördern und zu schädigen. 

Weil aber einer der wesentlichsten Vorzüge , welchen die Menschen 
Tor den Thieren voraushaben, darin besteht, dass die ersteren einander 
mit l^wuBstsein zu iord«m und zu unterstützen verstehen , wdl femer 
die Erde eine Kugel ist, und selbst die den verschiedensten Zielen zu- 
eilendoi Wandrer doch endlich auf irgend einem Punkte zusammenzu* 
kommen gezwungen werden, weil die vdlHge Buhe des Menschen gleich 
ist dem Ende seines Existirens , d. h. dem Tode , weil die Folge seiner 
ersten selbständigen That eine Wandrung gewesen ist, und gerade die 
älteste Geschichte am meisten von den Fahrte ganzer StHmme zu er" 
zählen weiss , so sind wir wohlberechtigt , schon in den frühesten Tagen 
ein Degegnen, ein sich Trennen und Durchdringen von verschieden- 
artigen yiHkem anzunehmen. Wo beginnen aber die frühesten Tage, von 
denen wir schriftliche Kunde besitzen, und die wir eben darum geschicltt- 
lieh nennen? Weit früher, als man gemeiniglich, und besond^ im Kreise 
der orthodoxen Theologie , atvsunehmen pflegt Diese letztere ist es ge- 
wesen, welche felschen aber »durch das Jahr geheiligten« Auslegungen zu 
Gefallen, die Chronologie der historischen Anfänge unseres Geschlechtes 
verderbt hat , und trotz der zwingenden Resultate theils der Naturwissen- 
schaften, gegen deren Erfolge sie sich geflissentlich blendet, theils der 
Denkmälerkunde unserer Zeit , selbst heute noch entweder gar nicht oder 
zu zaghaft und immer mit Widerstreben Hand an den Grundstein des 
alten, hdligen Zahlengebändes legt. Für die Aenderung der hergebrachten 
Sündflutziifer, das giosse Ilinderniss für gesunde, chronologische Opera- 
tionen in den ältesten historischen Zeitschichten, hat man in jenem Lager 
nach einer Auskunft gesucht Dies scheint uns, so wenig uns dieselbe 

* Belitsseh {Comnumtar über die Genesis. 3. AuHg. Leipc. ISiHI. p. 291) tagt : 
»Die biblische Geschichtsschreibung ist Heilsgeschichtsschreibung. Die Ifeilsgcnchichte 
aber ist da» Herz der Weltgeschichte. Und wie das Herz kleiner ist als der Mensch, 
obwohl es dessen Tiphcn Ix-dinf^t, so ist viellcifht auch die biblische Chronologie knapper 
als die Weltchrunulogie, obwohl diuse vom Gerüste derselben getragen wird. Denn die 
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zusagt» relfttiv dankenswerth, denn kaum eine andere Disciplin musste» 
was die unbefangene Kritik betrifft, so schwer unter gewissen dog- 
matischen Annahmen leiden, ais die ägyptische Chronologie. Die a priori 
för richtig gehaltene Zahl der SündfLut, welche doch nur menschlich 
irrthümlichen Auflassungen uhd Summirungen ihren Ursprung verdankt, 
hat wie ein Alp auf den Chronographen gelastet, welche aus den mit 
grosserer Unbefangenheit nach den Denkmilem abgefassten Listen des 
Manethon das Zahlen • und Namengerippe der ägy})tischen Geschichte zu 
reconstruiren Tcrsuchten. Eusebius, der gelehrte Bischof von Cäsarea, 
muss eine ganze Reihe menschlicher Könige , sich selbst widersprechend, 
zu den Götterdynastieen rechnen, weil er sonst mit den dogmatischen 
Annahmen in Widerspruch zu gerathen fürchtet; seine Nachfolger , ja 
selbst Araber [wie Abulpharag) benutzen ihn und handeln in ähnlicher 
Weise, obgleich Julius AMcanus vor ihnen Allen , trotz der von ihm zu- 
nächst aufgestellten Weltäia von 5500 Jahren, das, was er vom wahren 
Manethon besass, weit unbe&ngener wiederzugeben strebt. Darum ist er, 
neben dten Denkmälern , mit'denen seine Listen nicht überall , aber doch 
grösstentheils stimmen , die Hauptquelle für die kritische Behandlung der 
ägj'ptischen Chronologie geblieben , und wir dürfen um s« weniger zagen, 
die Anfänge der historischen Zeit im Nilthale in's l^iide tles 5. Jahr- 
tausends V. Chr. zu setzen, je besser sicli die immer n ichlicher fliessen- 
den inschriftlicheu Quellen mit den Kesten der mauethonischen Listen 
in Uebereinstimmung bringen lassen. 

Diese Vorbemerkungen waren nöthig, weil uns in weit früherer Zeit 
als der gemeinhin angenommenen ein reger Verkehr der Völker auf dem 
Mittclmoere und au seinen östlichen Küsten entgegentreten wird. Da es 
aber gegenüber der Hehaudlnng der Kaphtorim lodiülich auf die geo- 
graphische Position und die ethnische Stellung die.^es \ ülkes ankommt, 
und wir diesen der \'ulkcrialei gewidmeten Ahsohnitt niclit mit zu vichui 
Excursen zu belasten wünschen, so begnügen wir uns, vorwegnehmend. 



Hcnlsf^eschichte, die eva-i^r'-ü^chc wie die pentateuchische, ist complex, d. h. sie schreitet 
von einem heilsgeschichliichcu Höhepunkt zum aiuleni, uhne die Zwifschenräunie be- 
merklich zu machen«. Diese Zwischenräume zu messen ist eben die Aulgabe de» Chro- 
nologen. Die DeUtMcb'aehe Auikunft gleicht Tonkommen einem auf eine Gummi- 
aehmirgeieichnetenMftusstabe, dessen Hauptlinien (»heilsgeschichtlicheHöhenpunkteo) 
imqter bleiben, während sich die »Zwischenr&ume« dehnen lasten wie man ifill. Solcher 
Maassstab ist freilich für ernste Arbeiten eben so wenig^ geeig^net , wie ein sehr miss- 
liches Bild hinreicht, um eine concrut«, äusserst schwierige Frage aus der Welt zu 
schaffen. Wir bedaiieim aufirichtig , dam ein ao aeharfoinniger Odehvter ivie Delitzsch, 
seine Kraft in aolchw Weise gefpenaber der Chronologie der Sltesten historischen Zeit^ 
Schicht lähmt und sich darum gerade dieiero Zweige der WisseiMMihaft g^nfiber eher 
hindernd als fördernd erweist. ^ 
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die Hyk.Htjszeit , <1. h. diejenige Epoche, in ^velcher semitische Stämme, 
die Reihe der einheiiniRciheii Fürsten unterbrccliend , das Niltlial be- 
herrschten , in Ue\)eveinstimraung mit den Listen nnd Denkmälern 
zwisc))en 2!<M( und Kid«) v. ('hr. , die 19. Dynastie, zn Avelcher die 1)e- 
rühmtesten Pliuraouen f^ehören , die wir häufig erwähnen mü>>eu , 8eti, 
Kamses II [der Sesostris der Chiorlien) und Menephtah, v(in der Mitte des 
15. biß zum Knde des 11. Jahriumderts zu setzen. Eine etlnio^^naphische, 
liistorisrhe Hespreelnnig uamentlidi der Uyksoszelt werden wir schon hier 
nicht umgehen können. 

Formuliren wir, che wir den iieweis antreten, unsere These kurz da- 
hin : »Die Kaphtorim sind gleich den bewohnem der Deltaküste und ge- 
hören dem phönmachen Stamme su«. 

* 

II. Der Name der Kaphtorim und seine etymolo^sche Begründung. 

Noch vor k\irzem w andte sich die a«.^y])tisclie Denkmälerkunde einer 
von der unseru abweichenden A^nsieht zu; denn man hatte den Hiero- 



glyphensatz : 




I 



aa-u hi uat'-ur 
Inseln im Mittclmeer, 

Kfn und (seine) Inseln im Mittelmeere , »die Insel Kfa im Mittelmeero« 

übersetzt das Kf-t war mit Kecht für die Wurzel von Kaftor gehalten 



Kfa 



t S. Birch, Btatiatic. tabl. Tutme« IQ. Bragtch , Oe<^. II. 87. 88 , der hier adion 
einige Bedenken aiutspricht, weil er die Kfa einmal in einer Inschrift aus der 18. l)y* 
nastie zu Theben, Lep.s. Di nkra. III. Ii.'?, a., in ihrer spätem, durch die Tafel von Kaiio- 
[nis gereehtfortij^en T.age j^nfunden hat. Ihiter tU in 'Uiroiisessel Tutmes' III. befinden 
sich in sogenannten Maucrriugcu die besiegtuii Vulker von 



ra 





fWI 
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1 





















1. Naharina. 2, Kfaod. Kaf-t. 'i. Mennus. 4. Ketennu hirt. 
1. Naharina ist Mesopotamien ; 2. EM-t Phfinixien ; 4. JLetennu hirt das obere Syrien. 
3. M«Anus ist noch nicht bestimmt worden , nir glauben aber darin Mallus an der 
Fyranrasmfindung erkennen lu mflssen. Das semitische 1 wird im Ägyptischen oft au 

n. So heisst die Heuacbrecke b^l»^, ftgyptiach ^n^*?? Saaehem. Anaserdem 

finden sich gerade hier Spuren einer BerOhrung mit Aegypten ; s. B. in den Namen des 
GKhunflusses und besonders des aleischen GellldeSf t& *AXf|to<f «sUov , Homer. II. VI. 
201. Uerod. VI. 95. Strabo ]). , daa genau den Namen des ägyptischen Gefildes der 

Seligen jj^ ^ (j ^ ^ Sqphet Aalu (Gefilde Aalu) wiedeigibt. 
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worden ; weil man aber das aa »Luel« falschlich für eine nähere Be- 
stimmTing oder das Determinativum zu Kfa hielt, so glaubte man einen 
neuen Befeg für die Annahme , Kaftor sei Kreta (oder Cypem], gefunden 
KU haben. Im vorigen Jahre (1866) ward nun die schon erwähnte Tafel 

von Kanupus entdeckt, auf welcher für kaft in der griechischen 

Umschrift 1 genau 4>omxi;; steht. Dass Kfa und Kaf-t dasselbe, d. h. 
Phönizien bs^utete, geht überdies aus der erwähnten ^ Inschrift hervor, 
welche Kfa mit Retennu (Syrien nach der Tafel von Kanopus) und Na- 
harlna (Mesopotamien) in einer Reihe keinesw^s als Inselland aulfiihrt. 
Ausserdem finden wir, wie wir tinten zeigen werden, die Stadt Koptos 
Kabt und Kba geschrieben. Die Nachbarn der Mesopotamier nach Osten 
hin sind aber, da die Syrer für sich genannt werden, Phönizier, und 
Kfa oder, wie wir lieber lesen , Kaf ist also gleich Kaft mit abgewor- 
fenem Endconsonanten. Dass die Quelle, aus welcher der Autor der 
Völkertafel schöpfte , ägyptisch war , dass er sich am Nil0 selbst nach den 
Theilen des Aegypterlandes , welche er in genealogischer Form , ganz im 
Sinne der Gescinchtsschreibang und der von der Ethnographie unzer- 
trennlichen Erdkunde seines Volkes , darzustellen hatte, erkund^ haben 
muss, ist wenigstens zu beweisen versucht worden. Die Namen der 
Hauptsiteme des platten Landes und der Haupttempelgebiete Aegyptens 
hatte er in ägyptischer Form wiedergegeben ; ebenso musste er verfahr«!, 
als man ihm den Namen nannte, welchen seit d^ frühesten Zeiten der von 
der See aus durch Phönizier (Kaft-u) colonisirte Nordtheil oder Uferstrich 
das Delta trug. Dieser hiess Aikaft, das Küstenland Kaft, oder wahr- 
scheinlich — Kaft-ür, Gross 'Kaft, denn ür bedeutet stets 

ma^ns. Die Wandluug des Vokals kann, wie wir scheu werden, keine 
eiusU'u Bedenken erregen. Woher der Name Kaft stamme, ob er phöni- 
zisch oder ägyptisch sei , lüsst aicli schwer auseinanderhalten; jedenfalls 
brauchen wir unsere Etymologie nur als Nebeubeweis zu betrachten, w tun 
wir die weiter unten beizubringenden sachlichen Argumente , welche 
die Wahrscheinlichkeit unserer These zur Gewissheit wandeln, in's Auge 
fessen. 

Wir behaupten also , dass der den Aegypten! geläufige Name für die 
Phönizier und ihre Colonieon Kaft, voti demjenigen abzuleiten <ei, welchen 
die letzteren, während sie die Küste des Delta ianchatten, tru«eu. 

Hier haben sicli . wie wir später nachzuweisen gedenken, die Phöni- 
zier uiedergelasseu, ehe noch die Aegypter selbst bis zur Meeresküste 

* -Tafel V. Kanopus ed. Lepe. Zeile 9 und 17. 
s Iieps. Denkm. III. 63 a. 

9» 
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vorgedrungen waren. Sie benannten das gelH)gene Litoral des Nil- 
Miindunfi:slandes nach seiner Form und ihrer Sprache *m Insel -Küsten- 
land und dann , indem sie die auch im Acgj'ptischen vorkommende "Wur- 
zel nas J kab, gab, \ta£, Ij ^ akab, hebräisch rund sein und 

umkränzen, ägyptisch rund sein, sich krümmen, beugen anwendeten, 
ai-kabt^ gabt, kaft, »das gekrümmte Küstenland«. In der ethnischen 
Beseichnung fiel das n« selbstverständfich fort, und die phönizischen 
Oolonisten im Delta behielten unter den Aegyptem den Namen Kaf-t^u 
selbst in ihrem Matterlande bis in die Ftolemäerzeit, wie uns die . Tafel 
Yon Kanopus lehrt. 

Nun hat , ausser den Früheren , in jüngster Zeit Reinisch bewiesen, 
dass die Griechen zuerst durch die Phönizier von Aeg>^ten und seinem 
Namen i> ( liört haben müssen, und AiYtMrro«, wie wir Land und Strom von 
den Aeg}ptem nennen hören, hän^t gemss mit dem ai-kab, ai-^gab-t 
oder ai-kaf- 1 zusammen , das wir kennen. SS ^ und ^zz^ wechseln nicht 

selten und kuiumen z. Ii. in dem koptischen (5^ ziemlich oft zusammen. 
Die LXX haben statt Kaphtorini ror/fDopisi'jA. Für unsere Wurzel lässt 
sich nbri<?en8 die Vcrtunscbung bi "^ mlcrs klar nachweisen, denn in ihr 
lic«^t rntschit'deu der Sinn des (Jcwulbten , Gebogenen. Das Himmels- 
gewölbe und die liocke leiten sich beide von ilir her, und doch wird das 

erstere 2ä!^ ^ gab<-t, die zweite l| J ^ akab gesdirieben. 

Auch der P-Laut wcchbelt iiier nur in ganz erlaubter Weise, denn für b 
J tritt manchmal die Aspirata ein und umg^ehrt Die Vorhaut, Prä- 
putium heisst z. B. koptisch ifAg «»d stellt sich hieroglyphisch, wo sie 
J 1^ <"=Qk bah heisst, stets mit dem J oder sogar mit dem Doppel -b 

J ^ ^"^^^ ^^^^ bekauuLe J lyksoskönigsname 




wird von Josephus "A^iw^i;, von J. Africanus''xA'fu*^t;, von Euse- 
bius Aphophis und ebenso vom Scholiasten zu Platon^ umschrieben. In dem 

' Das Zeichen Q stL'hl in dt;r Gutturalreihe zwinchün der fortis und lenis, wird aber 
gebraucht, um das g in Fremdwörtern zu umsclireihen. Den Aegj'ptern fehlte auch hier 
die eigentliche media. Jablonski hat Recht, wenn er, Opusculal. p. 58, sagt: »Nutuui 
emm eat, in libri» Coptorum qui ad nos penrenere, ne vis <JUidem occunere vocem ullam 
vere Aegyptiacam, in qua littera ip adhibetur«. 

* ed. Bekker. II. p. 424. 
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interesaanten Aufsätze des Herrn Mariette über den Nutzen der Allittera- 
tionen in den ägyptischen Itiscbriften ^ fuhrt derselbe mehrere Texte an, 
in welchen ganze Sätze nur solche Worte zeigen , die mit dem gleichen 
Buchstaben anlauten. Hier gehören nun in dieselbe Reihe fe-t und 

^ ^ bes-t; f und b waren also leicht zu verwechseln und zwar nach 

dem v-w-u hin, denn wieder in derselben Reihe kommt *j| <=» user und 
o üben vor. 

So wird denn den Griechen durch die Phönizier der Name des nörd- 
lichen Delta zunächst bekannt geworden sein, welcher phönizisch «x, 

ägyptisch (j ^ <c^b Insel -Küstenland, phönizisch na;, ägyptisch 
Ö J geboj^fues, also »gebogenes Küsteuluiuli« hiess, womit des. leiciuia 
[AI y 4) "nnss genau übereinstimmt, wenn wir das or durcli tl;is ü^-^yp- 
tische ür, magnus erklären^ und das Ganze » Gross -Kaf-t«i lauten 

lassen. Hier sei noch bemerkt , dass wir in mehreren Inschriften das von 
Canälen durchschnittene Delta ohne weiteres »die Inseln des Delta«, also 
das Inselland v nennen hören. 

Der Strom Aiyuitto; ist wohl der von Ai-kaf-t. Eine freilich nur 

selten vurkommeude Gruppe ^ nennt ilm || J t=t akab, als den Ueber- 

schwemmungsnil. Käme, sie häufiger vor, so würden wir daran denken 
können, AiYvirroc von Akab und ta, das Land, herzuleiten, was sich dann 
mit den Berichten der Alten von dem Strome und Lande At^tyiTcoc sehr 
gut vereinbaren liesse und » Land des TJeberschwemmungsniles« in Ueber- 
einstimmung mit dem p. ta meri^ (nT{{topi$) bedeuten würde. Hierzu ist 
jedoch das Wort akab zu selten. Wir möchten es auch mit Kaf-t von. 



* Mariette, Note sur l'utilit^ des alliterations pour le dechriffrement des 1tt4ro- 
glyphes. Rev. aroh^ol. 1867. Avril p. 393. 

* Die» ist um su erlaubter, je dumpfer das ur ausgesprochen worden sein 

mum. Bragach timachreibt es ^ <r> öar; dsi ^ steht aber, vie bekannt, *. B. in 

dem Namen IIxoXciMttoc ^ W^* ^^''^'^ ^ den BiUngaen und a. a. O. so 

h&ufig vorkommt, an der Stdle des kurzen o. 

* Brugaeh, Hierogl]fphisch demot. Lezicon I. p. 133. Im Todtenbuche c. 2. 4. ed. 

I^ps. y ZÜT akab, das Gewässer, der 8trom. 8. auch oben S. 80. 

* Uas Delta heisst fast immer ta meri, mera. L'eberschwemmungsland. Düm'u h Hist. 

Inachr. I. L. 4. Neben Mennus (MaUiu) wird die Insel {| ^ A ^ ^ ^ 

Aakupu, vielleicht das so viele ägypto-phönizische Spuren zeigend» und Mallus gegen- 
fiberliegende Cypem genannt (IX l>yn. L. D. III. 145)| das in der T. v. IL. anders heisst 
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jQ I ^ kubt, gabt herleiten, deiiu in dieser Wurzel liegt mit der Be- 
<k'utun<i^ des sich Kiegeuü auch die des UoberbreittMis (wie bei der mit 
determmirteii Wölbung des Himmels) , und die Ueberschwemmung 

kann ja leebt eigentlich als eine Veberbreitung angesehen werden. 'Im 
Ddta» dafür spricht Alles, hat sich der Name kaf, kaf-t, gab-t gebildet. 
Dieser eignete sueist dem phönisischen CuloniaUande an der mediter- 
raneischen Deltaküste und kam als der des ganzen Nilthales durch die 
Phönizimr zu den Gnechen. Die Aegypter übertoug«i den Kaf - tnamen 
auf alle Theile des Volkes, welches ihnen zuerst durch die Besiedler des 
Nilmündungslandes bekannt geworden war; das Grebiet dieser letzteren 
aber wurde splitüi , um es von dem Mutterlande und dm Inseln der Phöni- 
zier zu unterscheiden, kaf^t-ur, d. 1. magna Phoenida genannt. Es 
sdidnt nun freiHch, ab sollte man ein finales, articuUbres o t hinter dem 
fnr erwarten, denn das Adjectiv wird gewöhnlich durch das sufifixe o bd 
einem femininen Substantiv als weiblich bezeichnet. In der Hiertigly|)hen- 
Schrift wie im Koptischen gilt aber die kaum Regel zu nennende Willkür, 
das» der Numerus und das Genus bezeichnet werden durch Artikel , Prä- 
fixe und iSuffixe, Aveklic entweder mit Substantiv und Adjectiv oder mit 
einem von beiden verbunden werden. 

So heisst z. B. eine Getreidesurt. weiblichen Geschlechtes im Todten- 
buehe' einmal ^ boti teSer-t und ein andermal 

boti teser (rotbes Koni). Im Papyros d*Orhiney ist im Anianj^e die Bede 
von zwei Brüdern ^ ^"'^ ^ ^ (j 



ea 11» mut m ua atef 

t«m einer Mutter von dnem Vater. 

Wenn bei Ländernamen , welche sich sehr häufig durch ein Suffixes 
o > als Feminina erweisen, dn BpiÜieton steht, so pflegt dies, was für un- 
seren Fall besonders wichtig erscheint, nur selten als weiblich gekenn- 
zeichnet zu werden, während j&dlich von dem Attribut eines fiemininen 
SubstantiTS im Allgemdnen das Gegentheil gilt, Jedenfiills verlangt unser 
ur, dafür lassra dch viele Analogieen anführen, kdneswegs kategorisch 
das erwähnte suf&xe a; auch ist die Enddlbe wohl erst verhSltnissmäsdg 
spät dem Grundworte Kaf-t beigefügt worden. Bdläufig sd der im Delta 
gelegene Ort Eaiar, heute Akifur erwähnt K 



< Todteubuch 1U2, 3 und 68, 5. 

^ Ein cxpletives a am Ende mancher Nomina ist nicht mit dem artikularen su 
verwechaehi. 

> Farthey, vocabiilsr. coptioo-Utinum p. 499. 



Digitized by Google 



Ktphtoiim. Name. Euböa. 



135 



So glauben wir die lautlii heu 8chwien;j;lveitcn , welche oIuihIuii tin- 
bedeutend erscheinen, als beseitigt betrachti n zu dürfen und kuuueu nun 
den Versuch waf^cu , unsere Ansicht , dass die Kaftorini p^leich sind den 
phönizischen Culomstcu der Deltaküste, mi( tu um ctyniulogischen Grün- 
den zu stützen und , indem wir unsere Thei^e erweitern, die Behauptung, 
aufstellen, dass sich fast überall, wo sicli der Name Kaf-t findet, phöiii- 
zische und besonders ägypto-phönizische Ikzüge luichwciscu lassen. 

Als Phönizier werden die Kaf-t ausser durch die i'ufel von Kanopus 
durch höchst kunstvolle Metallarbeiten gekennzeichnet, die sie als Tribute 
mit sich fuhren. In der Darstellung aus der Zeit Tutmes* III, -welche die 
oben erwähnten Worte : »Kaft und seine Inseln im Mittelmcere « begleitet, 
tragen sie solche. Auf ihre .Schultern fällt langes, schlichtes Haar in losen 
Flechten, und auf ihren kahlen Scheiteln stehen nur einzelne Härchen, 
eine Haartracht auf die w ir besonders aufmerksam machen *. W^en wir 
nämlich einen Blick auf die Inseln des ägäischen Meeres^ so begegnet 
uns als deren grösste Euböa, das Ton einem Volke bewohnt wurde, dessen 
frühe Ilandelsthätigkeit und dessen Geschick im Verarbeiten der Erac 
(chalkidische Becher und Schwerter), an die Rührigkeit der Phönizier er^ 
innert. Hier befand sich das Cap Kaphareus, und dieses eignete gewiss 
in frühester Zeit Anwohnern phönizischen Stammes 2; dafür spricht nicht 
allein der Name, in welchem sich unser Kaf unalterirt wiederfindet , soli- 
dem auch Straboe^ Zeugniss: xal twv AfoX^wv U Ttvs« m tij« üsvdCXoo 
oTpttxvm xo(ti)wivav ivt} vrjocp, to SsicciXarav xal'Apaßs^ (sie!) ol Ka8}u|>" 
9t>v5wßavTftc, ferner aber auch der Umstand, dass hier in früher Zeit Men- 
schen geopfert worden sind und ein alt^ Leuchtthurm gestanden haben 
rnuss, wie wir durch die ErsShlusg^ von Nauplios , dem Vater des Fala- 
medes wissen*', der hier fiilsche Feuersignale anzündet, um seinen Sohn 



1 Wenn ffitse Haarfaradit als rom Thsiras stammend bezeichnet urird, so spridit das 
nur fttr ihr AtUx. Flut. vit. The«, e. 5. Polyaea. strateg. L 4. bei Bunian, Uusest Bu- 
boicanmi cap. sei. p. 11. 

^ Bie allgemeine Thateache, dass sich auf den Inseln im li<;eiKchen Meere vor den 
Griechen Phönizier und Karer niedergelassen hatten, ist besonders eingehend von Mo- 
vers vdas phönizieche Altertlmm. Berl. Ib4i), 2. Bd. 2 Th.) erwiesen worden. Das ge- 
i»richtigste Zeugniss aus den Classikern ist das des Thukydidcs, welcher J , S sagt: xai 
. oöx i^oeov Xperal f(Wi ol vT)et(ttTat KAplc te &mi luA d^tvnce^* oSroi f ap or^ rds ttkeliynit 
twv v^eoiv ipKijeav. 

* Strabo. p. 447. 

* Mythogr. Vatic. I. 144. 

E. Curtsus sieht schon in Palamedes »diePersonification der ganzen Cultnr, welche 
dieGrifchcn ' on den Phöniziern überkommen haben«. Palamede», der Sohn desNaupHos 
von Kubua, soll in lU r 'l'hat die lieuchtthürme, die Schifffahrtskunde, die Kechenknnst. 
das Wüjrfelspiel, xu^itia, jterreia und anderes mehr {wir verweisen auf Otto Jahn» muster- 
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zu rächen und die SchifTe der \nn Troja heimkehrenden Hellenen zu ver- 
derben. Die Purpurhstherei winde bis in späte Zeit an der euboischen 
Küste betrieben. Ausserdem hören wir von Ilerodot V. r.7, dass dio am 
Kephissos wohnenden Oepbyräer in Athen, die von Kiihoa s.lHuiiiien woll- 
ten, eigentlich von phunizLschem Ursprünge gewesen und mit Kadnios ein- 
gewandert wären. Die reichen Minen von Euböa haben das \'n\]< des 
Bergbaues und der Hronzcgiesser gewiss angezogen. Später sie«l( It( n sie 
sich an der böotischen Küste an und gingen dann, was an mehreren Stel- 
len bezeugt wird, über Tanagra nac Ii Athen. Die phönizisch- böotisrhen . 
Jk'züge sind allbekannt. Die (iie])hyiUer .sind, meinen wir, in dritter iyinie 
voi#Tauagra , in erster von der phÖuizischen Deltakü.ste , in /.weiter von 
Kul)öa lierzuleiten. Die alte Etym(dogie, welehe sie als Anwohner der 
über den Kephissos nach Eleusis führenden Brücke »Brückenleute« sein 
lässt, wird schon durch die andern ähnlichen und den ihnen auch in 
B(^ütien zukommenden Namen beseitigt. Die kleineu in Athen gefun- 
denen, mit Hieroglyphen bedeckten Gegenstände (meist Scarabäen) kön- 
nen uns liier nichts nützen , weil sie später duicfa naukntische Schiffe in 
den Peiräeus gebracht sein mögen. Wir erinnern uns nun wieder an das 
von £uböa gesagte und der Haartracht unserer Kaf und stellen damit 



haftes Schriftchen : PadamedeH, disHertatio philologtca. Hamb. 1836) erfunden haben. 
Besonders häufig wird ihm die Erfindung oder Anordnung der Buchi?tahen zugeschrieben. 
• Die 10 Buchstaben Tacitus Ann. IX. 14; ihre Anordnung Äthan, ur. c. gentt. c. 18. 
p. 16. Nadi SiiidM t. If«Xa(^or^; erfiukd er das C- r.. ^. y. C. ^- x- BeÜt. Anecdd. 
n. p. 782. Bei spiteren Omimnatikern i}. <|«. 9. x- ^' X' ^' ^^1™ Sehof. zu Oi^. 
Nas. ad Stelis. I. p. 66. Isidor. Origg. IH, 1, 6, t). %- «• <^ "^i^- ^- 

i>. cp. Wie verschieden diese von Jahn gesammelten Notizen auch lauten. Alle 
schreiben demPalamedes die Erfindung de» y , fast alle die des zu, welches er ausser- 
dem, wie die Sage ging, den Stimmen der Kraniche abgeleinl iiaben soll, die darum 
auch Palamedy» am» genanDt werden. Bedenken vir nun, daw lovohl dem Alt- 
faalttrischen als dem Sanskrit daa f und 7 frenul war, das« das von Allen dem Palamedes 
zugeschriebene y sich keineswegs mit dem altindischen kha deckt , welches k-ha ge- 
sprochen wurde, und das« dies gerade den semitischen Wicmifn , für welche fricative 
Laute charakteristisch sind , ureigen war , so wis-sen wir , warum alle Zeugen dem Pala- 
medes die Erfindung des / lUSchreibMi. Die Gbriechen haben eben ^sian Omen ut' 
spranglioh fremden Laut ^n Semiten abgd.ernt. Vtm allen indo-ewopaiadiM Speacben 
hat daa Spaniache das am schSrfeten geriebene ch ; in Spanien aber dominirte frOh und 
lange, wie nirtrend ;uMlrrs in Europa, das phönizische Element. Ausserdem halien wir 
das dem Sophokles ungehörunde Fragment, Dind. N. .379. , in dem es heisst: x.dxeiv* 
ixttj^t TipüiTo; d; oivia — %d* tü>v5e if'a'JÖi» e'jpc ntrtri%otzdhai EU Hier haben 

wir die Erfindung des Dedmalsystemes, das g^nfiber dem bab^onisehen von Brandis 
so herrlich beleuchteten Sexagesimalsysteme recht eigentlich äg}^to - phönizisoh ge> 
nannt werden muss. Zu alledem kommt, das« in der That, wie schon Curtius bemerkt, 
die nationah' Abneigung der Hellenen dem l'alaniedes 'oder dein Träger i\f^ pliöni- 
zischen Cuiturciemenles in Griechenland) eine tendenziös gehässige Stellung ange- 
mesenhat. . 
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des Homer * Nachricht zusammen , dass dem EAAfijvatj» , dem Sohne des 
£nzahne8 Cbalkodon von Euböa, die Abanten^ folgen omdev xoiio«iivT6c, 
die nach hinten Behaarten , ein Epitheton , dessen glückliche Wahl von 
dem ägyptischen Bilde, das man auch bei Wilkinson' nachsehen kann, 
bestätigt wird*. Ueber eine frühe phönizische Colonisation von Euböa 
kann kein berechtigtar Zweifel herrschen ; wir glauben nun aber in diesen 
Ansiedlem nicht nur Phönizier, sondern Kaphtorim , die Colonisten der 
Deltaküste wiederzuerkennen. Es gebiert hier nümlich Jo* den Epaphos 
oder Apis, der nach Aeschylos * bei der Mündung des Nils zu Kanopus von 
derselben gezeugt wird. Ihm entstammen in gerader Linie die labye, 
BeloB, Aegyptos und Danaos; auch sind es nach der oben citirten Stelle 
desStrabo (447) nicht gei-adezu Phönizier, sondern den Kadmos beglei- 
tende Araber, die sich auf Euböa niederlassen. Araber im eigentlichen 
Sinne können hier nicht gemeint sein ; die semitische Bevölkerung des 
ägyptischen Nordostens wird aber häufig so genannt. Conon^ lässt den 
am ägyptischen Strande zu suchenden Proteus mit Kadmos ausziehen um 
die Europa zu suchen, und auf Euhöa befindet sich das Vorgebirge <l)aXa3ta, 
<^aXaa3^a^, das besonders auffällig au J'chisium (Chabriac castra, Pelistim) 
erinnert , da unweit desselben der Fluss NiAeu; vvogto. ^top=oc oder tj 
'ßpaLo; ;^Ptoleni. III. 15. 25) ist mit Iloros zusammenzubringen und aus 
den an derselben Stelle ei-wähnten BouScMpo-j 9^ Bou8opoo) i:oTa{Aou dxßoXat 
lässt sich leicht der Name des Hui>iris herauserkennen. Macrizi nennt 
Busiris (Budesir) geradezu .ben Kaphtorim, den Sohn des Kaphtorim von 



* Homer, llias II. 540 sq. 

^ Strabo , p. 445. Diese Abanten waren schon zur Zeit des Homer durch Indo- 
euro]i;'iur |::rü( isirt. Sie sind aber wohl die älteren Bewohner der Insel. 

3 Wilkinson, m. a. c. I. pl. IV. 

* Wer die Abauten üiud int noch von niemandtnn recht festgestellt worden. Fast 
die Zeugen nennen «ie Hnwandfer. Dsss aie keinesw^ wa dm rein helleniieh^n und 
am wenigsten den ionischen Stämmen gezählt wurden , beweist die Sielle des Herodot 
'T. 150' , In tk'r (lerselbü um zu beweisen, wie thürlcht die Anniassung (b-r lonier wäre von 
hesoiulers reinem Hhite sein zu wolk n , ihnen in erster T<inie vorwirft, da<is sich, al» sie 
auswanderten, unter ihnen nicht wenig Abanten von Euböa befunden hätten. Wir kön- 
nen uns hier nur auf Andeutung^ einhween. Straho p. 445 , und bei ihm Aristotele« 
hält die Abanten fOr vom phokiwhen Ab« ausgewanderte Thiaker. Sie finden sich 
tmek auf Chios. Sollte ihr Name von der Wurzel ab (auch phön. 2x ] herkommen und 
rie^ die Torhellenischen Bewohner der Insel, als Urbewohner Viter, Stammväter heissen? 

B Strabo. p. 445. 

* Aeschylos, Prometheus, v. 849 fgd. Euseb. S) ncelli p. 298 , 6. 'Eita«^05 'lou; tt^? 
tcoripa« «Oll Ali« ufd$ M^|«iftv ixu»i AtrOicnp. 

■ Conon. fab. 32. 
8 Ptolem. 3. 15. 
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ÄRgypten. Nun hat unser etymologischer Exeiirs bewiesen, dasB das 
Delta wegen seiner gebogenen Küste ai-kaf-t genannt worden sei. 
Muss PS 11118 (In nicht aufibllen, wenn wir aufEiiboa^ wo uns in Kapha- 
reus dieselbe Wurzel entgegentritt, verschiedene Namen fiiulen , welche 
eine griechische Uebersetzuiif? derselben zu sein scheinen. Wir erinnern 
an die xoIXa xr^z Eußoio« ^ und die Yvajxirn^ dxrr^ , Namen, deren Inhalt wie 
gesagt einer Uebertiagung des phötüaisch-ägyptischen Kaf - 1 vollkommen 
gleichen. Wenn nun Bursian in seiner trefflichen Monographie über 
EttbÖA den Namen Kay ijpaoc nicht von dea daselbst in früher Zeit ge- 
übten Opferungen der Schürer auf den Altüien der Götter^, sondern von 
xttRTstv, fressen oder besser dem imaginären nach Analogie des zweimal 
im Homer vorkommenden Farticipium luxaift^ gebildeten xoif&s her- 
leitet, das freilich durch die spätere Bezeidinung aokwf&rfoq (wegen der 
vielen hier stattfindenden Schiffbrüche) gestützt wird, so erklärt er damit 
doch in keiner Weise die in Bootien, Attika> ja selbst Arkadien (Ka^ 
phyaten) vorkommenden Namim, welche, wie der Kopaissee, auch auf 
die Wurael Biaf, Kab, surückzufuhren sind. Die heutigen Einwohner 
nennen (neugriechisch) das Cap Kaphareus o Kdßo - 6wpo; und seine In- 
sassen oi KaßoScDpttau Diese Formen (auch cayo doro) hält Bursian mit 
Recht nidit ffir albanisch sondern für italienisdi; die von den An- 
wohnern gegebene und von ihm selbst bezweilelte Erklärung muss aber 
äusserst misslich genannt werden. Gold ist bekanntlich spedfisch weit 
schwerer als Meerwasser und sinkt tief unt^. Wie sollte wohl gerade an 
dieser Küste die See häufig byzantinische Münzen auswerfen ! Ich glaube 
dass sich Kaphareus' Bewohner bis spät Kaphtoriten oder ^mlich nannten, 
und italienische Seefahrer das cavo doto, das ähnUch klang und einen 
Sinn gab, darin wiederzufinden vermeinten. Der gleiche Vorgang Utest sieh 
hundertmal nachweisen. Die Bestätigung dieser Vermutiiung wird so widi- 
tig für uns sein, dass wir an dieser Stelle nicht unterlassen können, schon 
um der Bnrsian'schen Etymologie und ihren Consequenzen zu begegnen 
nochmals daraufhinzuweisen, dass sich fiwt überall, wo sich in ostmeditcr- 
raneischen Ländern dos Alterthums in Ortsnamen die Wurzel Kaph findet, 
ein Zusammenhang mit Aegyptern und l*liönixiem nackweiseii lässt. Das 

' Hesychius sagt unter HtuJiSiü • oütcu; f, Maxpi; AvouaCexo in der Ausgabe von 
M. Schmidt, p. 407. Dindorf will hier unter Maxpu mit Unrecht nicht , wie fast alle 
andern, unser Euböa ver-stehen, und duch gibt Bmßo», wenn wir es von 312 arani. ::2 kop- 
tisch ÖlHÄ. Höhle, hohl, gehöhlt, ableiten durchaus den Namen der %ot).a tt,; Eu^oia; 

wieder, der den «enitieohen Anwohnern , die wir behandeln, seinen Ursprung danken 
kann. 

StephaniUV. Byzanz: Z-ti toj; z>iovra; ixei xctd^pouv ot E^oif l( , eitk« Neoltridit 
die deutlich genug auf ph(:>n!:/<<^(-he Culte und auf dasjenige weist, ms wir von dem Yei^ 
fahren der ersten l>eltaküstenbewohner gegen Fremde wissen. 
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gilt selbst TOD. dem arkadischen Kapliyuo , yoxi dem Pausanias ^ , uach- 
dem er von den in seiner Nahe beHndlicheii Wasserbauten erzählt hat, 
berichtet, die Kaphyaten wären aus Attika verjährte , eingewanderte Leute 
und ihr Name komme von dem des Kepheus, des Sohnes des Aleus lier. 
Kepheus ist aber der Vater der Andromeda, und wenn man in Ovids 
Metamurphosen den Abschnitt yom Pcrseus^ nachliestj so findet man ihn * 
hier herrschend in einem itfrikanisuhen Laude, das am Meere li^ und 
dem Ammon gehorcht. Er ist der Schwiegervater des Danaesohnes und 
seine Gattin heisst Kassiopc. Kepheus und Kassiope^ als Paar müssen 
nothwendig an das vereinte Kaf-t und KassiotisfKasluebim)- Gebiet er- 
innern , und das um so mehr, ein je bedeutendens Gewicht die Sage auf 
seine Wohnung am Meere legt. Kepheus und Kaf-t (Kaphtoiim) sind ein- 
ander gewiss nicht fremd. Die argivische Sage ist besonders reich an 
Hinweise auf eine frühe argivisch-ägypto-phönizische Verbindung. 
Den phonizisch argiviachen ZusammenhSngen ist sdion E. CuxtiuB^ mit 
gewohntem Scharfblidce nachgegangen. 

Ohne die Keimtoiss der früheren phöninscfaen Besiedelung des Delta 
und des Kafrt- Namens würden wir übrigens M. Dunckers Ansicht*, 
dass, schon wegen der den Aegyptem eigentfaiimlichen Abneigung gegen 
Wanderungen und See&hrten von einer geschichtlichen Einwanderung 
nicht die Rede sein könne, theileh ; so aber bleiben wir bei unserer An- 
sicht stehen ^ , die wir nur dahin modifidren, dass wir nicht mehr ai be- 



* Pausanias, descr. Graec. ed. Schubart et Walz. VIII. 23. 2 — 3. 

2 Der Stammbaum des Perseus lässt sich so herstellen: lo , Epaphos (Apis), Libye, 
Beloi, Aigyptos und Dsnao«, des Danaos Tochter Hyperainestta und des A^Qrptos Sohn 
Lynkeus zeugen den Abu, dessen Sohn ist Akrisios, dessen Tochter Danae, deren 
Sohn Perseus. 

^ lUic immcritani maternae pendere linguae Andromedan poeuas immiti» jusserat 
Ammon. Ovid. met. IV. b7ü. 

* Caasiope Cepheusque pater. Ovid. metam. IV. 737. Cepheus ist der Sohn des 
Belos und der Anclunoe. Wenn Her. II. 91 , einen Perseuscult im oberflgyptischen 
Chemmis (Panopolis) finden will , so begeht er eine Verwechselung , neigt aber, dass er 
in Aegj'pten naeli Perseusspuren gesucht hat. 

S £. Curtius, Phönizier in Argos. Kheiniaches Museum für Philologie. 1850. VII. 
p. 455. 

* Max Duncker, Qesehiehte des Alterthums m. S. 85. 

7 Man hat auch im Alterthume ausser bei Gelegenheit der mythischen Wanderun- 
gen von äfryptischen Colonieen gesprochen. K6i:po; e*Xtj^ dttb K6zpo'j ... tu; OtXooTe- 
«pavoi ev ttj» rcpt "JTjOoav xal "löTpo; drotxlaic AIyu^*«»'' tfjTopfjaav. Islros fr. 3H. Hier 
kann nur von ägypto - pbönizischen dnoixiai die lifide sein. Noch zur Zeit des Amasis 
bestand ein lebendiges Andenken an den Zusammenhang des rhodischen Lindos mit 
Aegypten. Her. II. 82. Aeg. Hhod. Zusammenhang Aristides or. l'i. I. p. 798. ed. 
Dindorf. Für das argivische Nuu])lia Paus. IV. 35. i^o«n hi ol Nauic^ttt« ipoi SexsTv 
AIy6tcxioi td raXouÖTcpa. S. auch Her. II. 52. II. 55. 57. 
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hauptcn wagen , als dass im Osten d^^s Itellenischen l'V'stlandes (;:\ ]»to- 
phönizische Kacforeien bestanden haben. Kaphyae in Arkadien darf viel- 
leicht (wir erinnern an die Sage von der Vertreibmig der Kapliyaten ans 
Athen) als Endpunkt jener Wanderung^ betrachtet werden, welche als die 
des Kekrups bekannt ist und die auch die Gephyraeer nach Attika brachte. 
An onem frühen HaudelsverkehFe sswischen dem östlichen Peloponnes uud 
den Phönianem kann nicht gezweifelt werden. Die bestimmte Nachricht 
von einem sehr frühen Verkehre zwischen Pliönisien imdAigos findet sich 
bei Herodot 1,1. Ein näheres Eingehen scheint uns hier nicht gestattet. 
An Widersprüchen wird es meiner Ansicht gewiss nicht fehlen, aber hoffent- 
lich auch nicht an solche, die dieselbe adoptirend, neue Gründe su den 
meinen herbeibringen werden. Ueber die Danaosmythe und ihre ganze 
Bedeutung weiter unten. 

Aeg}'ptophönizier , denen wir im ägäischen Meere begegnen , müssen 
vom nördlichen Deltaufer atuge&hren sein , dessen Name wir in Klang 
und Inhalt wohl erkennbar namentlich auf Euböa wiederfinden. Lebendige 
Spuren ägypto-phömsischen Lebens dnd auch auf anderen Inseln des 
Mittelmeeres, namentlich auf Bhodos (Lindos), Cypem und Kreta beson- 
ders glücklich durch Movers nachgewiesen worden. Wir haben £uböa m 
einer eingehenden Betrachtung gewählt weil die rddien, über dasselbe 
vorhandenen Nachrichten nns besonders wirksame Hülfe versprachen. 

Werfen wir nun zum Schlüsse einen Blick auf den erst In später Zeit 
(seit den Arabern) für die eingeborenen Aegypter gebräudiUchen Gentil- 
namen der »Kopten«, so kann es uns nicht einfielen, denselben» wie 
manche woUen , von der Stadt Koptos in Oberäg^ pten ^ abzuleiten. Die 
Kopten heissen arabisch lu'f» kebt, kibt, während die Stadt Koptos 

c^sAS keft, aucli knft geschrieben wird. Die Kopten nennen die 8tadt 
Koptos KBUTOI, KEß.TUl, In ihrem Namen eine Ab- 

kürzung von Jakobit (sie gehjirten der monophysitisch-jacobitischen Secte 
an) mit dem Ungenannten bei Quatmn^re ' finden zu wollen ist gleich- 
fiills unstatthaft, denn da die Nichtägypter « Jacobit« nicht zu cobit, cobt 
verkürzten und dies ebenso wenig von den christiichen Aegyptem selbst 



' Wir wissen nicht, wie der sonst ho kritische M. Duncker 'Oeschichtn des A!ter- 
thums I. p. 8) dazukommt, einen Namen 0>'pti, Kypti zu nennen, mit dem die alten 
Aegypter »ich selbst bexeiehnet haben sollen. Aeth. heisst Aegyptus Gebtz. 

2 z. B. in aRAä «.O^CHC TWCTiCSCOllOC iVT^ 

Mss. copt Bibl. imp. ^r. ♦>♦>. vat. fo. 125. ChampolUon l'Kg^ptc s. 1. Ph. I. p 221. 

^ (^uatremere .. Recherche« critiques et historiques sur la langue et la litt^rature de 
l Egypte. Paris 1805. p. 31. 



Digitized by Google 



KapKtorim. Name. Kopto«. 



141 



gesckah, so lässt sich diese Ktyinulogio uicht halten K Alle übrigen Ab> 
leitungSTCisudie z. B. aus dem Aethiopischen sind ebenso misaUch. 

Füi uns wird der Name der Stadt Koptos wohl erklärUch, wenn wir sie, 
die ein Kmporiiim ersten Btoges genannt werden muss, näher betrachten ; 
die meisten Waaren, welche von Indien und Arabien kamen ^ wurden 
nämlich zu Sdiiffe nach Benerike oder Leukos Portos gebracht, dort ge- 
löscht, durch Kameele nadi Koptos und von da auf dem Nile in der 
Pharaon«izeit in die Städte des Reidies , später nach Alexandrien und 
Europa befördert Plinius, Strabo ^ und Andere heben die grosse Bedeu- 
tung des Handels von jCoptos hervor, und namenüich der letztere bleibt 
uns die Sunde nicht schuldig, dass sich derselbe nicht ausschliesslich in 
ägyptisdien Händen befand. Die Stadt war nämlich im Besitze von 
Aegyptem und Arabern , ttoXi; xoivr^ AJ^uTtTimv xal 'Apaßtov, Coptos In- 
dicarum Arabicarumque merdum Nilo proximum emporium. Dass sich 
unter den arabischen Händlern auch Phönizier befanden ist kaum zweifel- 
haft. Der Name der Stadt lautet nämlich schon in sehr früher Zeit , wie 

Brugsch^ erwiesen hat, ZI U a kab-t, z. B. in der Gruppe [1^«*««* 11 « 



Isis V. Kabt. Derselbe wird übrigens analog dem kaft u. kfa auch 
gba, kba geschrieben. Am imtructivsten für uns ist die den J^psius- 



20. Dynastie angehörenden Stele zu HamamAt über dem Osirisbilde steht 
und Osiris nib Kabta , Osiris , Herr von Kabta zu lesen ist. Der Name 

wird neben dem Städteplane o mit dem Pfahle determinirt , der stets 

eine von Fremden bewohnte Ortsehaft bezeiclmet; ein neuer l^eweis für 
den frühen Aufenthalt fiTn^h^r Colouisten in Kf)])ti)S , der uns \nn so 
weniger überraseht-n darf, ein je frülierer ^'erkollr sich auf defii Wege von 
dieser Stadt zum rothen Meere hin , für welchen schon die erbten Fürsten 



* Schwartze, Koptische Grammatik herausgegeben von Steinthid. Beri. 1850 p. 3 
und 4. 

* PUnii» V. 60. VI. 102. 168. Strabo p. 815. AeUan. hiat. anim. 10, 23. 

' Brugach , Qeogr. Inwhr. 1. 198 Igä. 3Bine Menge von Varianten in den Inaehrif- 

iBii No. is9B tgil. Ott mit dem Zeichen ^ ^ geschrieben, z. B. Ö j ^ kabt. 
« Leps. Uenkm. III. 223 c. 





sehen Denkmälern^ entnommene Gruppe 




weldie auf einer der 
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der 19, Dynastie ( nicht erst die Ptolemäer) ernstliche Sorge trugen 
nachweism lasst. In den Steinbrüchen und Gruben an dieser Strasse 
waren die Aegypter selbst eühg beschäftigt; aber auch eine Menge 
von Fremden verewigten sich hier. Die Namen der persischen Könige 
in Hieroglj'phen fanden sich am häufigsten an dieser Stelle 2. Wie stark 
der Andrang der Fremden gerade hier schon früh «^^^pwesen sein muss, be- 
weist ausserdem eine in der 12. Dynastie (Ende des 3. Jahrtausends y. 
Chr. unter Usurtesen I.) veifasste Inschrift zu Benihaasan, welche Koptos 

~ g jj ^ tema cn Kba, die Festung von Kba nennt (L. D. 

II. 121.) Wie zu Pelusium war also auch hier eine Abwehr geboten. Plutarch 
gibt einige von ihm selbst kaum verstandene Winke, wem diese gegolten, 
wennerdenKoptiten einen besonderen Cultus des Typhon« doa auch Aelian 
erwähnt, zuschreibt und erzählt , dass sie diö rothhaarigen Menschen 'von 
ihm nujii[>ouc genannt) verhöhnten und einen Esel von einem Felsen her- 
abstürzten , ota TO TTu^pov •ys'yovcvai -ov Tucpuiva xal ovo>§r| tyjv j^poav , weil 
Typhon rothhaarig und von eselsfarbiger Haut gewesen sei. Man hat liienuis 
ersehen wollen, dass die Koptiten die Hauptgottheit der Semiten in Aegyp- 
ten, den Typhon Set besonders feindlich verfolgt hätten. Für einen Theil 
derselben lässt sich das gerade Gegentheil behaupten. Hiorfdr sprlrlit laut, 
ja unabweisbar die Nachricht des AeUan^, dass die Koptiten das Kro- 
kodil (Set) verehrten und den Sperber (Horns) wohl vor Alters, kreuzig- 
ten. In dieser letzteren Gewohnheit haben wir die gerade Umkehrung 
jener Darstellung zu Kamak, in der der sperberköpfige Horas einen ge- 
bundenen Esel (Set) an den Ohren halt und ihn mit einer Keule scliliigt^ 
Das Krokodil tritt für Set etn> und wir stehen einem dem national -Sgyp- 



1 S. die Stelen v. Ktidesieh, Hamarnal, Kuban. loliuis et DeviUiers, Notice sur les 
niia. d. Keft et de Qoat. Descr. de TKg. A. IL ch. X. Suite I. p. 65, aber die Strasse. 
J. L. BundikaTdt, TraveU in Nubia and in the inter. of North-ewrtern AMea perf. 181S. 

Die Smaragdmincn bei Quatremtee» Mteioim gdographiques ethistoriqucs sur l'Egj'pte 
etc. II. p. 173 fgd. Cailliand fand die Gruben wieder auf und wurde von Mehm. Ali zu 
denselben mit 200 Arbeitern geschickt. Cailliand , voyage h Voa'^is de Thftbes etc. 1*15 
— Ib ed. Jotuajrd. 2. Journal du premier vuyagc . . . , sur le» ruines d emeraudes. Die 
Graben haben bis 1863 (Haortmann , natuigeMh. med. Skiae der IfiUftnder p. 68} keine 
Ausbeute geliefert. 

* Lepsius, Briefe aus Aeg. und Aetli. p. 309. 

3 lieber Set nälicres unter Kaphtorim VI. Bestätigungen, welche üch aus der lle- 
llgion der Aegypter für unsere Ansicht gewinnen lassen. 

* Aelian, de natura animal. ed. Hereher. Pari» 1858. X. 24. Si^otiet Ik ot Ttvtu- 
pitm ttpam«* o&mvv ot KoiR&w el,mivvt«c> «b« «pomScCXoiv icoXc]A(ogc XoncT-v npo^pijfUyot, 
TToXXdlxi« dvaewopoSsiv Upoxac. FAxdlimn U x&v yiht xpo«4teiX«v iiwfvot Statt, fvftn tot 
xai o£^ovi5>v 

^ jüescription de l'Egj'pte. ant. III. pl. 64. 
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tischen geradezu feindseligen Cultus gegenüber. Diese Hostilität gewinnt 
besondere Schärfe durch, den Umstand , dass als ägyptische IxKsalgottheit 
von Koptos ein Honu^ (der ithyphalle Min von Kabt) verehrt wurde. 
Es findet sich also in unserer Stadt eine Mischbevölkerung von Aegyptem 
und Semiten, die einamler namentHch in religiöser Beziehung befein- 
deten. Die Aegypter zu Pluterchs Zeit (geb. 50 n. Chr.) verhöhnten die 
Bothköpfe, die typhonischen, was so viel heisst als die fremden, den Set 
▼erehrenden Menschen 2, twv jasv ouv A?Yuim'«üv oXi-(o\i^ Ttvd; s'jptaxeaOat 
icu^^C, T«v 8i EivüDv Tou; rXei'oi);. Wen haben wir aber unter diesen Uvoi 
zu verstehen? Manethon gibt fast bei allen seinen Auesdireibem ^ darüber 
Bescheid wenn er sagt : roav de OoCvixs; Uvot ßaavXsic. Ob \m. den Griechen 
ans Mvoi ^(vtiw$ missverstSndlich l^voi iro^^oC geworden ist? Abef darüber 
haben wir weiter unten zu handeln; hier genügt der Nadiweis einer 
phönisischenColonisation su Koptos« die so stark war, dass die Stadt nach 
derselben ihr«! Namen erhalten konnte. Stellt es wirklich fest, dass die 
Ein- und Ausfuhr fitemdlfindiseher Waaren zur See für Aegypten sich 
'gioestentlieils in phönisischen Händen befand, so muss Koptos, das durch 
die am stärksten brantate Garavanenstrasse mit dem rothen Meere ver- 
bundene Emporium für den indisch -arabisch -ägyptischen Handel schon 
früh Ton Phöniiievtt bewohnt worden sein. Das wird noch glaubUcker, 
wenn man den an den koptttischen gransenden tmtyritiscken Nomos^ 
besucht, dessen Hathor in ihren Namen und ihrem Wesen so yieles auf- 
weist, das sie mit der phoniiischen Astarte theilt. So gewann auch die 
Stadt Koptos durdi Aeg}7)to-Fhöniaier, Kaft-u, ihren Namen. 



^ Eine zu Kuban in der Nfthe von Koptoi gefunden« Stele {ed. Chnbe« 1862) be- 
weist, dass liamses II, welcher dem Set vielleicht als der unbedingte Besieger der Fremden 
günstig wer, den Horus und Set su versöhnen und in eine Gestalt zu. verachmeUen be- 

».m™. S 'S 

Krscheinen Frieden bnng;t, und vun dem es vieilcicbt mit Besug auf seine Eigenschaft 
als Schutzgott der phönizinchen C'ulonisten heisst 

heri-f ptlm-i Sikeli ran-f rer-i em ta-n nib 

Die Furcht vor ihm t i reicht Sicilien Name seiner krt'ist in Landen allen. 

Die Furcht vur ihm erreicht >Sicilien und sein ISaiue kreist in allen Landen. 

2 Diod. I. HS. 

3 Manethon, b. Airicanus u. h.usebius. (Sync. p. ül.) Scholiast z. Flaton II p. 424 
ed. Bekker. An letzterer Stelle: r^iau ädeA'^ot tPoivt/.E; 'Ivit ^adtXeu. 

* S. Dümichen, Bauurkuade von Dendera und li;mpelinschrit'ten. 
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Die schon in Schwartzes koptischer Grammatik ansgesprochene und 
auch von Kcinisch g^ctheilte Ansicht, das.s die in ApgTl>tcn einfallenden 
Araber aus dem Namen der Ai^uirrioi Kiht, Kebt corrumpirten, wie sie aus 
*Ptt>{iaToi (beide Namen sind ihnen wohl in griechischer Form zugekom- 
men! Rum machten^ erscheint sehr ansprechende 

Hierauf führt uns neben Beinischs Gründen die Urgeschichte von 
Aegypten , welche Macrizi dem Ibrahim ben Wesif Schah * nacherzählt. 
Dieselbe ist halb den bibhschen Stammregistem entnommen , halb einer 
anderen Quelle entlehnt. Nun heisst es bei ihm, Koptim, der Sohn des 
Mizraim habe nach seinem Vater über Aegypten geherrscht und die grossen 
Bauten und Dergverke daselbst angelegt. An der Ostseite des Nils unter 
dm grossen Berge sei er begraben worden und sein Nachfolger sei Kaf- 
torim ben Koptim gew^en. Weiter heisst es, el Budeschir ben Kaftorim 
habe die Biagie in Aegypten eingeführt. Ausserdem wird Menaus ben 
Mencaos ab erster von den Herrschern Aegyptens genannt^ welcher den 
Stier Terehxte. Aus diesen biblisch erseheinenden Angaben sieht eine 
griechisdie Quelle heraus und zwar des Manetiion Chronik vielleicht in' 
des konstantinopolitanischen Mönchs ^uyxsXXoc (8. Jahrhundert n. Chr.) 
Verarbeitung. Dies yermudien wir besonders wegen des Menaui ben 
Mencaus, der den Apisdienst in Aegypten eingeführt haben soll. In Be- 
zug auf diesen sagt nämlich der den Eusebius benutzende Syncellus: Meif 
ov xal 8süTtp<K Xwo^, oxe xod o *Amc xal o Mvaut^, aXXa xal b BlevSiioioc 
xpafo« deol ivo{i£9dv]9av. In Mencaus glauben wir aber den Namen Xdra« 
am Schlüsse wiederzufinden, combinirt mit der Silbe men, die sich auch 
in MenauS findet, ein Name der durdi Missverstandniss leicht aus den 
dicht bei Xdra« stehenden Eigennamen Mvsük oder gar MsvSrJsioc corrum- 
pirt sein kann. Die semitischen Herrscher über Aegypten nennt der Syn- 
cellus di^X^ol <I>o{vixe(, und hierfür gibt der Araber, gut berichtet, den 
biblischen Namen Kaftorim. Wir können an dieser Stdle nur andeutungs- 
weise verfahren, müssen aber darauf hinweisen, dass, ganz unserer Auf- 
fiissung gemäss , Macrizi und sdne Gewährsmänner die alten Aegypter in 
zwei Hauptelemente zerlegen, Koptim, corrumpirt aus Alf umioi und Kaph- 
toHm, griechisdi aSsX^ol Oofvtxe;. Den Kaphtorim eine Stelle ausserhalb 
Aegj'ptens anzuweisen kommt ihnen* ebenso wenig in den Sinn wie dem 
arabischen XJebersetzer * der Genesis , welcher sie als Damiataei , wie wir, 
an die mediterraneische Deltaküste versetzt ^. 



' Macrizi , Geschichte der Kopten aus den Handschriften zu Gotha und Wien, nut 
Uebersetzung und Anmerkungen von F. WüBteufeld. S. Vi und 14. 

2 Auch Benjam. Tudel. p. 125 fgd. 

3 In Budiair ben Kat'tonm lä^Mt «ich leicht Busiris wiedererkennen. 
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Was nun die inneron Gründe för unsere These betiifit, so freut es 
uns» dass wir mit unserer Ansicht kanesw^ allein stehen K Wir werden 
die schon vorhandenen Argumente herücksichtigen und hoffen dieselben 
mit Hülfe der Earungenschall unsrer speciellen IKsciplin durch neue 
Wahrnehmungen so stützen zu können, dass die Kaphtorimirage als abge- 
schlossen betrachtet werden darf. Wir hoffen, denn wenn auch die tief 
innere Ueherxeugung, das Rechte nach langem und mühevollem Bingen 
gefunden su haben, eine gewisse Sicherheit verleiht, so ist uns doch die 
Wahrheit selbst so viel werther als das Rechtbehalten, dass wir unsere 
Meinung gern aufgeben werden , wenn nur Grunde uns lehren sollten, . 
dass das menschliche Irren auch unser Streben zum Falle brachte. 

m. Belege aus den biblischen Büchern. 

Neben unserer Stelle, welche bei Kusluchim den Zusatz enthalt »von 
wannen die Philister ausgegangen sind»^^ heisst es 5. Moses, 2. 23.} dass 
diej^gen, welche die Awäer vernichteten und Gaza besetzten, aus Kapb- 
tor ausgezogen wären imd Kaphtorim genannt würden. Arnos 9, 7. sagt: 
»Hab* ich nicht Israel heraufgefuhrt ^ aus dem Aegypterlande und die 
Philister aus Kaphtor und die Syrer atis Kir? <«. Des Jeremias Ai Kaphtor 
haben wir schon erwähnt. Jedenfalls meint er ein inselartiges oder Küsten- 
land Die Stelle im Hesekiel 23, 15 übergehen wir als nicht ganz sicher ; 
wohl aber wiederholen wir die zusaromenfossendcn Worte aus Starks ^ treff- 



' In unsrer Grundanschauung , der frühen Verbindung von Phöniziern uud Aegyp- 
ten! , ja einer leitigvn Niederlassung phöniiisdier Seefabrer im Noiden des Delta stim- 
men Männer wie Movers , T.opslus , Bunsen, Boeckh, Duncker mit uns überein. Starks 
(Gaza und die ])hi]istaische Küste. Jena isrj2' Erklärung für K<ij)htor int geistreich, 
aber , vie wir glauben, zu kunstlich. Er erkennt in Kaphtor das nur ganz vereinzelt 
vorkommende -i^Fi£$ , das den den Säulenfuss umwiadetiden, rundlichen Kiemen be* 
deutet. Biea wijrd Ton den LXX mit 3.f aipaynr^p übenetct, von der Vulgata durch ^hae- 
rola und «ntqirielit dem bei Diodor H. 30 und Strabon 800 Torkoromenden Namen 
Taivta fOr die Deltaküste und die Gegend am Sirbonissee , wo man in der That ein 
»täinpnartigen " Randstreifen «ahrnimmt. Das Ganze diveigjrt nicht allsusehr mit un- 
serer Erklärung. 

^ Die LXX sagen : odev £|^X9e OuXiotuI{a. Wir glauben nicht , dass hier , wie SO 
viele wollen , eine Textindernng nöthig sei. Der Autor bat hier mehr den als den 
Stamm im Auge gehabt. S. Chron. 1, 12. 

wird besonders von dem Wege aus .^egj-pten nach Palästina gebraucht. 
Fürst Lexicon II p. lUi übersetzt r-h-s hinaufsteigen, ascendere und sagt: «Nament- 
lich von einer niedrigen nach einer höheren Gegend (gebraucht;, als von Aegypten uach 
Kanaan«. . 

* Im Lateinischen wird Acgyptus nicht wie der Name eines Landes, sondern wie 
der eines Ortes oder einer Insel oonstruirt. 

5 Stark, Gaza S. 57. 

10 
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lichem Werlte: «Also die Pkilistäer sind ausgezogen, heraufgezogen aus 
Kaphtor , einem vom Meero bespülten T^ando . sie sind selbst Reste eines 
einst (grösseren , mächtigeien Stammes der Kapbtorim» deren Namen sie 
selbst noch tragen«. 

Dies ist so natürlich und einfacli und wird von einem Blicke auf" die 
Karte so gut bestätigt, dass es weiter keines Commentares bedarf, wenn 
eben die Kaphtorim an der Küste des Delta gewohnt haben. Ausserdem 
gehört unser Volk zu Mizraim, d. h. Aegypten, nicht, me Knobel will, 
»vor die Thore des Vaterhauses«, von welchem es doch, wenn es auf Kreta 
gewohnt hätte, durch ein für die damalige Zeit recht bedeutendes Stück 
Meer getrennt gewesen wäre. Endlich, und darauf müssen wir den Haupt- 
nachdruek legen, werden die Kaphtorim wie Kanaan und die PhilisUier 
Hamiten genannt. Dieser Umstand lässt sich weder durch eine geo- 
graphische, noch durch eine ethnographische, noch durch eine £inthei> 
Xung der Völkertafel nach Hautfarben erklären ; wohl aber, wenn eine con- 
stante und entje Verbindung dieser Völker mit Aegypten, die Einwan«^ 
derung der Diilister aus dem Delta und das Wohnen eines grossen 
Theiles der Fhöniader am mediterraneischen Gestade des Pharaonen- 
reiches nacthgewiesen werden kann. Der Nationalhass macht Harn sum 
»Knecht der Knechte« , kann aber m'cht in einem so nfichtem angelegten 
Werke wie die Völkertafel der Genesis zur FSlschung verleiten. Zu 
dem hebillischen Texte gesellen sich nun noch die LXX, die aral>ischen 
UebeTSetzer und jüdischen Ausleger. Die ersteren nennen die Philister 
geradezu aXX,o^oXot, was nicht nur Fremdländer, sondern auch solche die 
fremde Sitten angenommen haben, bedeuten kann, und gut auf die nach 
Osten heimkehrenden Kaphtorim, Arnos 9. 7, passen wurde; die beiden 
letzteren ^ stimmen gemdezu in unsere Behauptung ein , wenn sie Statt 
Kaphtorim Insassen von Damiette, also »Deltaküstenbewohner« geben. 

IV. Die Ik'btütigujig aus phönizischcn Quellen. 
1. Paläügraphisches. 

Die phÖnizischen Quellen fliegen sparsam genug, schweigen ganz 
von dem Kaphtorimnamen , beweisen aber die frühe Verbindung von 

Aegypten und Phönizien. 

Unser Weg führt uns zunächst in die Paläographie. 

Wenn Kopp ahnte 2, dass das altindische Alphabet von dem phöiti- 

1 Ssadia im Pentateuch und Benjamin v. TudeUp. 101 u. 107. 

2 Kopp , Bilder und Schrift der Vorzeit II. p. 348. T.ep!»iu8 , über Anordnung und 
Vernnn(1t<!chaft des Semitischen , Indischen etc. Paris 183ö. Journal of tbe Asiatio 
societ) of liengal ISüT. VI. p. 46i. 
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zischen abzuleiten sei, Prinsep dabei stehen blieb, dass die ältesten 
griechischen Lettern auf dem Kopfe stehende indische seien, A. Weber < 
endlich diese Verwandtschaft zu erweisen versuchte , so ist ihnen häufig 
und mit triftigen Gründen widersprochen worden, und Tielleieht wird 
auch manche Einwendung ^egen die Roug^-Lenormantsche' Wahmdi- 
mung zu machen sein, dass die phönizischen so firuh gebrauchten Buch- 
staben, welche so viele andere Lautalphabete in*8 Dasein riefen, den 
hieratischen Schriftzeichen der alten Aegypter entlehnt seien. Freilich ist 
der jetzige Inhaber des Chaiupollionsdien Lehrstuhles (Houge) als Ent- 
decker, und nach ihm Lenormant (Bibliothekar des Institutes) von sehr 
gesunden Gesichtspunkten ausgegangen, wenn sie sich bemühen zunächst 
die ältesten Buchstabenformen in beiden Schriftarten finden, nur solche 
hieratische Lettern zu benutzen, die rein lautlich ij^cbraurht werden u. s. w. 

Für dds Hieratische wird der Papyros rrisse, das ält^^stc cursive 
Schrift<!tück der Welt , welches gcAviss au?; dem alten Reiche, und zwar 
aus der 12. Dyn-.istio stammt und also vor der .so^onanTiton Hyk«:os7.eit 
verfusst wnrd(> , znv (irundlai;*' <;ewäliU . für das Phönizisclie die archai- 
stischsten Formen, weiche sidi inschriftlicli nachweisen lassen. So erjL^ibt 
sich (denn wir können hier des Kaumes wegen nichts vollständiges geben) 

für M, 1 folgendes Besultat. Aus der Hieroglyphe m wird hieratisch 



' Weher, über den semitischen Ursprung des indischen Alphabetes. Indische Skiz- 
len. p. 137. t'gd. 

£. de Rouge, Memoire 8ur l'origine egypUenne de l'alphabet phenicien. Acad. 
dM InieriptioiM 1859. Brugsch, Zeitadir. für Stmographie 1864. T. Lmormant, Snr 
la pffopsgation de l'slphabet phinioien daas r«Bi»sn monde. Pari« 1866. Lsuth , Ueber 

den ägyptischen Ursprung unserer Buchstaben und ZifTern. Sitsungsberichte der bayer. 

Akad. der Wissenschaften zu München. ISCJ. II. Heft. 1. 

Die Steiniiisrliri*'?»'ii sind selten in den einzelnen T.ettern «jlatt ausgefallen wie 
hier und müssen dm- Genauigkeit wegen facsimilirt wiedergegeben werden. So stellt 
sich unser erstes phönizisches Zeichen a auf dem Sarkophag des Eschmunazar alt 



« IKeser hierattsehe Buchstabe ist ungenau ; ich habe ihn wenigstens so nie für 



gefunden. 8. Pap. BerL h. V. Z. 58. Alle anderen an dieser Stelle angefahrte ge- 
Uteen SU den Fundamentabeichen des Kieratisoheu A Iphabetaa. 
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etc. Drei der Liquidae V, 9, *i stellen sich so dar: hieroglyphisdi S 
hieratisch ^fi^ phönirisch Jm^ ' ^ ' *^ 

6y » das m lässt sich aus dem HieTatischen nur mit Zwang combiniren. 

Am sprechendsten ist das weldies abgeleitet von der Hieroglyphe T*T«T 
im Hieratischen, Demolasdien, Koptischen, Phönizisehen und Hebräischen 

Mj yt fV ui 

fast gans gleich geblieben ist » ^ müssen 



Rouge, der die I^ettern des Sarkophags des Eechmiinazar benutste, 
so wie seinem Nachfolger Lenormant zugestehen, dass, wenn auch 
nicht 15, so doch 13 von 22 Buchstaben beider Schriftsysteme, ohne die 
Gesetze der Wahrscheinlichkeit zu verletzen, entschieden mit einander 
in Einklang zu setzen sind , wenn man berücksichtigt , dass, statt der im 
Hieratisdien iiblidienBundung im Phönizisehen der Winkel vorhmscht. 
Diese Erscheintmg fallt nicht auf, so bald man bedenkt, dass die Aegyp- 
ter mit Tusche auf Papier schrieben, während die Phönizier ihre Ruch- 
staben wahrscheinlich auf Täielchen von Holz, Borke oder Wachs, ja auch 
auf Ziegel ritzten. Die Phimizimr haben auch einige Zeichen entschieden 
al^kürzt und denselben spSter, vielleicht mnemomsch den Werth von 
Bildern untergelegt, welche sich wohl oder übel in ihnen erkennen Hessen. 
Ganz besonders sprechend ist der Umstand, das» das hieroglyphische c^s* 
t, die Hand und <z> r, der Mund einander so sehr gleichen wie Daleth *i 
und Resch n und ihre phönizische Umschrift. Die Lenormantsche Ta'» 
belle scheint uns sehr sprechend zu sein, ist aber grosser Emendationen 
bedürftig , weil sie die Eigenthümlichkat der semitischen gegenüber den 
ägyptischen Lautsystemen zu wenig berücksichtigt. Lauths Arb»t muss 
gerade in letztrarer Beziehung gelobt weacden, thut aber hier und da 
namentlich den phönizisehen Zdkshen einen leisen Zwang an. Hier fingt 
es sich nur, ob eine Verwandtschaft beider Systeme herauszuerkennen sei, 
und darauf müssen wir schon nach der Vergleichung der Zeichen ganz 
entschieden bejahend antworten ,* das aber um so mehr, je höher wir das 
Urtheil Ewalds schätzen , welcher nicht nur in seiner Geschichte des Vol- 
kes Israel, sondern auch an anderen Orten' ausspricht: »dass es allen 
Spuren nach die Hyksos gewesen sind, weldie in jenen för uns uralten 
Zeiten aus der ägyptischen Zeichenschrift dieselbe Buchstabenschrift bil- 
deten , welche schon in vorgeschichtlicher Zeit in so weit von einander 



1 Ewald, Geschichte dee Volkes Ursel I. 1864. p. 78. In der frohersn Anüsfep. 72. 
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▼erecchiedene Zweige zerfiel, als die semitische , die kyprische und Uein« 
asiatisclie, und ausser der griechischen und altitalieiiischen noch manche 
andere alteuropäische Inschriften sinda^. Ein Volk, das die Schriftart 
eines anderen aufnahm und verein&chte, muss zu dm letzteren in enger, 
dauernder Beziehung gestanden haben, und da unsere hieratischen Zeichen 
dem 3. Jahrtausend v. (^hr. entstammen , so können Avlr annehmen y dass 
schon in früher Zeit ein enges Band Aegypter und Diöni/ier vereinte. 
Diese letzteren bringen, wohin sie kommen, die Schnellschreibekunst mit 
sich. Ihre Schifibführer müssen fast ausnahmslos im Besitze derselben ge- 
wescm sein. Zorn Beweise dafür dient der Umstand, dass das koptische 
Wort G(!^^ n nEE& (CAg flEE&^acribanautarum, Pilot au über- 
setaen ist, und also dem Schifbfuhrer, welcher in Aegypten, wie wir sehen 
werden, ein Phönizier zu sein pfl^;te, die Schreibdcunst eigen sdn musste. 

Im 3. Jahrtausend v. Chr., das beweist die Epigraphik, standen die 
Phönizier in engem Verkehre mit Ägypten, lernten den Unterthanen der 
Pharaonen die cursive Schreibart ab uud trugen dieselbe allen Völkern 
Westasiens und Europas zu. Dafür sprechen auch viele Stimmm aus dem 
Alteräiume. Wir erinnern nur an die berühmten Verse des Lucan ^ : 

Phoenices primi, fimae creditur, ausi 
mensuram nidibus vocem signare figuris. 
nondum flumineas Memphis contexere biblos 
noverat; et saxis tantam, volucresque fmeque 
acttlptaque servabant magicas animalia linguaa. 



' Ewald , Uber heutigen Stand der phönisisdieii Fonohungen. Zeitiduift der 
Beutaohen Hovgeiil. Oesellichaft 1850. p. 353. Wir denken, dasi dieie Anaidil dttxek 

unsere Auffassung der Hyksoa ein neues liicht gewinnt. An die alte Ansicht , welche 
den hebräischen Lettern Bilder zu Grunde legt , glauben wir nicht. Den T/etttm ahn- 
liche coucrete Gegenstände^ deren Namen mit dem zu bezeichnenden Buchstaben an- 
lauteten, dienten wohl um als mnetnonische Hfdüe. Die den Consonanten im semitischen 

. Uralphabete anhängenden Vocale finden sich auch im Aegj'ptischen, hu, mw«^ na, 
Qnu, ^ ha, |~Q ha gdeaen worden au «ein «ebeant. 

2 Aegyptiorum codicum reliqiiiae Venetiis in bihl. Naniona asaervatae. Bonon. 
!785. 328. 

3 Lucan. Phazaal. m. V. 220 — 224. Herodot V 58 , durch Phönizier die Scfirift 
nach Athen und lonien gebracht. Siehe auch Plinius, bist. nat. V HT. VII, 1!)2. 
('lern. Alexandr. Strom, ed. Polier I. Iti, p. 3()1. 'MVl u. in d. Anmerkungen. Pompon. 
Mela ed. Parthey p. Ii). 20. Phoenices, sollcrs humiuum genus et ad belli pacisque munia 
«dmiumt litten» et Uttezarum operas aliasque etiam artet , mariananbiia adire. Nach 
der Chronik des Abulpharag bradite ein alter König Apenthus die chaldfiidie Sehrtft 
nach Aegypten Sonst galten im ganzen Allerthume die Pliönizier, ihre Verbreiter, für 
die Erßnder der Ijautschrift. Dafür lassen sich mit L«icbUgkeit mehrere Dutzend Steilen 
beibringen. 
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So recht hierher gehörig ist, wenigstens aU mittelbar phÖnizische 
Quelle, der Sauchuuiathon. Philo versucht zwar in demselben in der Art 
des Euhemeros die (Gestalten der Mythe su yermenschlichen und die hel- 
lenische Sage auf phönizische Ursprünge zurück zuzwingen, aucb muss 
das Bueb wohl als ein Spiegel des »soidisant« UehersetKers betiaehtet 
werden , aber es ruht dennoch auf entschieden pbönizischen Grundlagen, 
und gerade bei unserer Stelle sieht man nicht ab, warum er nicht der Ur- 
schrift gefolgt sein sollte. Da lieisst cs> : *Aito M'.9u>p Tiwjm^, o; etps rr^v 
TÖv npttrctov oToix^(«»v Ypwpijv* ov Ai^oictiot (iiv 6(imi>&, 'AXs^avSpsTc tk 6«m)&, 
'^EXXijvsc ^* E{>(jt.^v Ä«aXtoav. Dass Mioup^ dem uns bekannten samtischen 
Namen filr Aegypten (in singulaier Form) entspricht, bnuieht k«am an- 
gedeutet zu wenden , wohl aber, dass die Aegypter selbst die Erfindung 

der Schrift ihrem Gutte ^ ^ ' Tauut (Tautesj oder Taut 

(Tot) ^ , dem ' E^^r^ der Griechen zuschrieben. Die bekannten herme- 
tischen, die »heiligen Schriften alle« ('Epinjttxai oder iapal ßißXoi) sollen 
ihm ihre Entstehung verdanken und werden darum im Todtenbuche 

Bn 1 1 1 an-tt en Tot, die Schriften des Tot « »genannt. Tot wird hier 

wie gewöhnlich durch seinen heiligen Vogel, den Ibis s^Tubolisirt , von 
dem Sükrates iii Platos Phaedros sagt, dass er ihm , dom B£?>f^, als dessen 
Heimat er Naukratis , die erst phönizische dann hellenische Hafenstadt 
im Norddelta kennt, eigne. HsuU (Tot) erfand nacli dieser Stelle des 
Plato'' ausser anderen Wissenschaften nxat orj xa'i -([jäyiaoiTrLi'. Noch deut- 
licher spricht sich ein nüchterner und zuverlässiger Iforscher aus, weicher 



' Sanchoniathon ed. Orelli p. 22. 

2 Diesem selben Namen sind wir als dem eines phönizischen Töpfers Mif einer 
pbönizischen zu Marseille gefundenen Inschrift beg^net. 

* Brugäcb, geogr. Insehr. Inadir. 580. ni Bd. I. 

* Eigentlich Tot-ti , der sveimslige Tot oder der iweimal groMO , («irac «al 

So hflisBt er in der Tafd t. Rosette L. Chr. 19. Hier ist der Hieroglypbaitext abge- 

bioohen. Lepe. Denkm. IV. 45 b. heimt er dem genau ent^vediend ^fr^ i i ir, 
der fweinial grosoe. 

,5 Dieser Name kommt in tiuer Menge von Eigennamen vor , die wie ^ ^ 

ToouU-iwuon; (Totmes), den wir durch Manethon kennen , den Namen Tot enthalten. 
Manethou selbst ist wohl herzuleiten von mai n Tot , Geliebt von Tot lUermesj und ist 
ein editer Solirdbenkame. 
< z. B. Todtenbueh 94. 2. 

7 Plato Phaedroe 58. Auch anderan, i. B. tendennfimr Weiae dem Moses irird die Sr> 
findung der Schrift zugeschrieben. Die Kritik braucht die beiden Stellen , welche dies 
thun, nicht er^t zu widerlegen. Bupolemos b. Josephtts c. Apion. I, 23. Artapanos bei 
Eusebius praep. evang. IX. 27. 
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in Aegypten selbst, schon wegen seiner begmistigteu Stellung, was noch 
2a seiner Zeit zu erkunden war, erfahren konnte. Wir meinen Tacitus. 
Dieser sagt : » Primi per figuras animalinin Ae<?yptii sentus mentis ef&n- 
gebwt (ea antiquissim« monumenUi memoriae humanae impressa sazis 
cemuntur) et litterarum semet inventores perhibeat. Inde Phoenicas» 
quia maxi praepoUebant, intuliBse Graec^ae gloriamque adeptos tanquam 
reppererint quae acceperant *. 

Nun erinnern wir auch wieder an das oben (S. 1 35) von Palamedm 
Getagte, dar von so .Vielen der Erfinder oder Ordner der Buchstaben ge- 
nannt wird K 

Die Phöniuer entlehnten ihre Buchstaben den hieratischen Zeichen 
der alten Aegypter mit an Gewissheit gränzender Wahrscheinlichkeit 
noch Tor der Hyksoszeit, denn gerade den ältesten hieratischen Schrift^ 
Zügen sehen die phönizischen Lettern am ähnlichsten. Ausserdem haben 
semitische Stämme, aber kaum die Juden, in deren heiligen Büchern sich 
gar keine Kunde von der Entstehung oder Erfindung der Schrift findet, 
nachweislich schon zur Zeit des Einzugs der Hebräer nach A^[ypten eine 
eigne Schrift^ welche bis zu ihrer allgemeinen Aufnahme Jahrhunderte ge- 
braucht haben muss und gerade in den phonizischen Metropolen ausgebil- 
det und gepflegt worden zu sein seheint. Die blosse Betmchtung des 
phonizischen, dem ägyptisch -hieratischen entlehnten Alphabetes lehrt 
also, dasB Aegypter und Phönizier, und zvrar wahrscheinlich schon vor 
der Hyksoszeit, irgendwo zusammen gewohnt haben. Ohne diese Voraus- 
setzung wäre es schlechterdings unbegreiflich, wie die Phöniuer daliin ge- 
langt sein soUten, den besonders in Bezug auf ihren geistigen Besitz fest 
abgesperrten und unmittheilsamen Aegyptem eine so schwere Schrift wie 
die hieratische abzulernen und nach und nach zu vereinfachen, d. h. zu 
verbessern. 



2. Aegyptisch- phönizische und phonizisch- ägyptische Denkmäler. 

Wie bei unserer paläographischen Betrachtung, so kann es uns auch 
hier nur darum zu thun sein , den Nachweis zu fuhren , dass , und zwar 
schon früh , eine so enge Verbindung zwischen Fhöniziem und Ägyp- 
tern bestand, dass aus derselben ihr Zusammenwohnen an irgendeiner 
Stelle nothwendig geschlossen werden muss. 



1 Tacitus annal. XI. 14. 

S. iifkkti, Aiiecd IT. p. 7S1, sq. O. Jahn, ralaintnles. p. 23 seq. 
3 Siehe Ewald, üeschichte des Volkes Israel p. 72. fgd. 
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Da nun aber auf fast, allen den y,u betrachtenden Monumenten die 
ägyptische Kunstart vorwiegt, da man ausserdem, das gebietet die Völker- 
psychologie, kaum an ägyptische Colonieen in Phönizien \ leicht an phöni- 
ziache Niederlassungen im Delta glauben darf, so werden wir uns der 
Lösung nnseirer Flage um einen guten Schritt g^enähert haben , wenn uns 
der Nachweis jener engen Verbindung gelingt. Sachgemiise müssen wir 
unser Hauptaugenmerk auf diejenigen Denkmäler ricliten, von denen wir 
.anch einen clironologischen Gewinn zu erwarten haben. Bei der verhält^ 
nissmässig geringen Zahl ägyptisch -phönizischer Mopumente ist es mög- 
lich das gesammte Quellenmaterial zu überblicken , und doch ist es zu 
reich, als di^s wir an eine vollständige Wied^gabe denken düxfiben. 

Die Denkmäler Bamses* II nennen Phönizien sehr häufig; auch zeigen 
uns dieselben > eine Leibwache der Pharaonen, welche ans Männern von' 
fremder Herkunft zusammengesetzt war, unter denen uns eine Gestalt 
ganz besonden auffallen muss. Die Inschrift nennt den auf Seite 153 ab- 
gebildeten Mann No. 1 einen ^ ^ ^ I Sardana; 
und unter Bamses III begegnet uns mit anderen Fürsten des Mittefaneeres 



1 Die Hiexoglypheniiuchriften in Aegypten selbst führen uns schon früh nach 

Phönisien, das entweder ^ ta telr, das rothe Land, gegenflbar draa 

schwarzen Aegypten oder, entsprcchtnid der d-yta ffj und der lepd ydtpa sowie dem v}_pr\ 
rmn» und r^n-; y-ntt ta neter 00 UOl^^ das Land Gottes oder das göttliche, beilige 



Laad I \> genannt wird. Kanaan ^ tisa Kanana 



wnd meist für SQdkanaan gebraucht. Das Epitheton roth mag seinen Ursprung zu- 
nAdiat der Farbe des Oadaadbodena im Veigleiche mit den achwanen Aeckern des NQ- 
thales verdanken ; apftter wird ea aber jedenfalls anah ethnisdi Terwradet, wie wir be- 
reits am Ende des etymologiscben Excurses angedeutet haben. Der Name des heiligen 
oder Qötterlandes ist vielleicht eine Uebersetzung aus dem Phönizischen ; der König 
von Tyrus sagt z B. bei Ezechiel 28, 2. : »Ein Gott bin ich, ich wohne in der Wohnung 
der Götter, im Herzen der Meere.« Hienu kommt der Sanchoniathon , welcher Tyroe 
dY<a^^ooc (Sanch. ed. Or. p. 3«. Meleag. Anth. gr. XII. SS0. Moma Phön. n. l. p. 126. 
Ueber die ambroRisohen Felsen 'Aiißp^ote -Ki-zpt der Münzen Mov. I. 638. II. 1 t 'i5 1 
und Meleagers, der es Jepd T-Spoi nennt. Das ayto; entspricht durchaus dem neter ; in der 
Tafei V. Kanopus deckt sich das letztere z B. mil dem griechischen lepö;. Dann finden 
wir, wie uns wiederum die Tafei von Kauupu» Z. 5 und 9 lehrte , für Phönizien den be- 
aproebenen Namen Kaf-t, der, wie e» w^ebt duidi die Aegypter von den ihnen be- 
sonders bekannten Colonisten im Ddta, in Koptoi etc. nuf deren Mntteiland flbez^ 
tragen worden ist. 

2 ChampoUion, Monuments de l'Egj'pte et de la Nubie. Paris IS29 47, pl. XXVI. 
S. auch S. Birch, sur une padere ^gyptienne. p. ^2. Chab. Fapyr. Anast. I. p. 67. 
Brugsch. Geogr. Inschr. II. S. 84. 
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No. 1, 



N<»dpflAnze gefesselter dardana-Anfuhrer (No. 2, Seite 154}, dessen Züge 
besonders charakteristisch sind und der 

sairtana en pa juma 

äaidana von dem Meere (wegen der Nordpllanze »vom Nordmeere ») ge- 

' Auch Sartana geadiriaben, wie oben. Das t veitritt dUe in der Hieroglyphen-' 
•ehrift fehlende Media. 
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nannt wird K In diesen bardana müssen wir, wie es jetst von den meisten 
Forschem geschieht, Sardinier wiedererkennen. Ah solche werden sie 




No. 2. 

besonders von dem höchst instruetiven Texte bezeiclmet, den Lepsius ünd 
Brugsch schon früher 2, Dümichen in allerjüngsterZeit publicirt haben Die- 
ser grosse Siegesbciicht, den wir dem Hamsessohue Men('])htah, von dem 
wir bis dullin keine bedeutenden Krief^sthateii kannten, verdanken, erzahlt 
von einem Kroberungszuge der Libyer (Lubu; gegen das Delta ta meia 
(meri), mit denen sich neben den Masawasa^ Akaiuasa^, 'A^aioC, 



t Leps. Denkm. HI. 209. b. 3. 

s Leps. Denkm. m. 190. Brugack, Geogr. Inscfar. II. T. XXV. 

* Dflmidien» Uistor. Inachr. T. I-^YI, wo sieh der Text besonden tieu und vc^- 

st&ndig zeigt. Demselben fehlen leider die bildlichen Darstellungen. Alle anderen 
Lücken, namentlich hei den Anfängen mancher Zeilen , fallen der Zeit zur Last. Sehr 
bedauerlich siiul die l.acunen bei den Spalten l— IT« , IliJ — 4U, 72—77. 

* bieht; uattr Lelmbim. 8. IJÜ. 

Akaiuana 
Achaier 

^ ^ ^ 0 ^> I Es ist alao von den inselbewohnenden 

en na tes-t pa iums 
Ton der Gegend des Meeres. 



* Diese heissen Dum. H. I. V. 52. 
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Tuiria "| ^ JtTiT 1 Tyrrhener oder Etnisker, die wir auch 

als »aus der Se(M< aufgeführt finden, den Lekuf und Sakalsa , Sardaua als 
Verbündete üiidcn. Diese Hundesgenossen der Libyer kommen fast alle 
vom Mittelmeere, und die Sardana werden uns ausdrücklicli erstens al8 
Inselbewohner, zweitens als nach Norden gehörend, drittens als Nachbarn 
der Sicilier vorgefülu't. Dazu ist der Name in der Transscription so wenig 
alteriit^; dass wir ohnh Bedenken äaidana und Sardinier identificiren 
können. 

Auf Sardinien ist nun ein ganzer pbönisiscber Begräbnissplatz mit 
Skeletten - und schönem l^ronzegeräth ausgegraben worden, auch hat sich 
in dem Ennefeste die alte Adonissage erhalten. An rein phönizischeu In- 
schriften, welche hier gefunden wurden, fehlt es nicht. Wir erinnern nur 
an die oben erwähnte (S. 126) Trilingue. Hierzu kommen zahlreiche 
Angaben in den Classikern, welche eine frühe sardiniscli-phöniseische Ver- 
bindung kennen ^ , aber , wahrscheinlich aus Unwissenheit, verschweigen, 
dass diese semitiscben Colouisten nicht zuerst aus Sidon, Tyrus und Kar- 
thago, sondern von dem Mündungslande des Niles kamen. Ein seefahren- 
des, den Oststrand des Mitteämeeres bewohnendes Volk, welches auch nach 
dem Besitze d» Westtheile des mare intemum strebte, musste zunächst, 
das erscheint jedem natürlich, der die Boden- und Stromungsverhält- 
nisse in jenen Wassern kennt» den Besitz von Malta, Sicilien und Sar- 
dinien eistreben, denn zwischen den genannten Inseln und der nord- 
afrtkanischen Küste befinden sich jene wir möchte sagen »Engpässe« 
des Fahrwassers, welche allen anderen Seefahrern leicht (deswegen halten 
die Engländer so fest an Malta) von den erwähnten Eilanden aus ver- 
wehrt werden können. Wenden wir uns jetzt zu einer Prüfung jener Bil- 
der, welche Sardinier in vorkarthagischer Zeit zur Anschauung bringen. 
Das Profil des gefangenen Sardana-Fürsten No. 2 g^bt Zeugniss für die 
entschiedene Intention des ägyptischen Künstlers einen Semiten darzu- 



Achaiem die Rede. Sehr seherfsuiiiig hat B. de Roug<6 (Rev. areh. 1667. n. 8. VIII. 

Anat. p. !>0) auf ein unter der Siegesbeute aufgeführtes Rüstungsstück hingewiesen, das 
durch sein Determinativ , kuutn verkentibar , als Beinsehiene §^eiuueichnet vicd Und 

an die l<jwi^^inhzi 'Ayotol des Homer erinnert. 

' Das T^TlJ s kann uns nicht stürLii . denn z. IV in der phöni/ischen Inschrift von 
Kora vdrü der iVame von Sardinien y.-iv , also mit dem s geschrieben , wofür gewöhn- 
hch Jihl steht. 

3 G. Nicolucci, di un antico cranio Fenido nella Necropoli di Tharsoa. Torino 
1863. Auch in Anthropol. review. 1S&4. Febr. 

» Diod. IV. 29. V, 35. XV. 24. JusÜn XVIH. 7. Polybius 1 , 79. 80. Zn Cicerea 
Zeit war die Insel Sardinien sum TheUe von BLarthagern bewohnt. Cicero pro Soauro 
§. 14. 18. 
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stellen. Figur 1 , der Sardinier aus der Garde Bamses* des Grossen , ist 
äusserst instructiv ^ Er trägt einen gestreiften, scbürzenartigen Hüften- 
rock und ein Panzerhemde« welches den Torso so umhüllt, dass er von 
den Armhöhlen bis in die Mitte der Oberschenkel geschützt ist. Metallene 
Tragbänder halten den Kurass und schützen zugleich die Schultern. An 
der Bechten Mngt die Scheide des langen gezogenen Schwertes, welches 
scharf gespitzt, eine bedeutende Breite gewinnt und dann bei dem mit 
der Klinge zusammenhängenden Griffe sich wieder schnell verjüngt. Der 
runde Schild ist mit Dt^ppclkreisen verziert, in deren Mitte sieh ein Punkt 
befindet. Der metallene lielm ist muldenförmig, wird aber von einem 
Halbmonde und einer darüber schwebenden Kugel oder Scheibe gekrönt, 
was unser besonderes Interesse erregt, weil wir dieselbe Combination nicht 
nur als ägyptisch, sondern auch als ägypto-pböniziseh nachweisen können. 
Sonne und Halbmond in derselben Zusammenstellung wie auf dem hn- 
danahdme begegnen ims auf dem ältesten echt phönizisdi- ägyptischen 
Denkmale, das wir kennen und welches schon hier betrachtet werden soll. 
Es besteht aus einem fein geschnittenen Sardonensteine (sardoine Orien- 
tale) , befindet sicli gegenwärtig zu Florenz und ist von Gori * und dem 
Herzog von Luynes-' abn^ebildet worden. In der Mitte desselben steht ein 
Mann, in einer der ägyptischen Köniji^stiacht ähnlichen Kleidung, mit 
einer Krone auf dem Kopfe, die dem uns bekannten Psehent gleicht. Vor 
seinen Augen schwebt ein Stern (vierstrahlig) , hinter ilim steht ein Sperber, 
der seinen Kopf umwendet, in der I^uft über einer Säule, die von der näm- 
lichen Figur gekrönt wird, welche sich auf dem Stocke des Mannes be- 
findet. Beide sind durchaus gleich dem umgekehrten Helmschmucke der 
Sardinier aus dem 14. Jahrhundert, und ihre Verfertigung ist um das .Tahr 
1000 V. (^hr. anzusetzen, denn rechts neben dem Stabe, welchen der König 
in der Hand hiilt, und unter seinen Füssen zcin:en sich pbönizische Let- 
tern, welche wir mit de Luynes SyaonS roo Abibal lesen. Wir kennen aber 
keinen anderen phöni zischen Fürsten dieses Namens als den Vater des 
Hiram ' , der uns als Zeitgenosse des David und Salomo nicht nur in den 
Büchern des alten Bundes sondern auch in einigen Classikem, besonders 

< Diese Figur beweist auch , dass, wie unter den Fürsten der 2ö. Dy nastie (Psamti- 
kidea) lonier und Karer, schon tmter den Ramessiden fremde Söldner üi der figyptischei^ 
Armes dienten. Herodots Brsibliing von Peamtik I, der solche suerst benatrt haben 
soQ, ist unrichtig und bezieht neh wohl nur auf die lonier. Ifit den Denkmilern seiigpn 
hier auch die biblicrhnn Bücher gegen den Halikarnassier. 

2 Gori K'_rrimae antiquae px Thesauro Medicco S. öfi T*l XXTI. 

3 de Luynes, Essai sur la numismatique des saLrapies et de ia Phenicie sous ie rois 

Aehaem^nides. p. 69. Fl. Xm. 1. 

> y(. Sem. 5. 11. I. Chon. 14. 1. n. Chon. 2. 3. 10, 9. 10. 
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imJosephus' (als Etpcofio; , Kipajxo;) begegnet. Seinen Regierungsantritt 
können wir mit Duncker'-' nur in das Jahr 1030 setzen; wir lernen also 
durch unseren Stein erstens, dass, da die (irtivirung ohne die phoui/i^chen 
Lettern iui guuz äjj^yptisch geh.alten werden miisste , schon vor dem Jahre 
1000 eine enge ügyptisch-phönizischc Vcrbituhmg bestand, zweitens aber, 
dass der Helmschmuck der Sardana pliumzisch und iigypto-phöniziscli 
genannt werden muss. Dafür spricht noch \ ielcs; z. B. das schöne 
ägypto-pliönizische Sie<;el, dessen treuen Abdruck lUau ' jüngst mittheilte. 
Hier befindet i>ivh die phönizische Inschrift zu beiden Seiten einer über 
der Nordpflanze, dem Symbole von Unterägypten, knieendeu ganz ägyp- 
tisch gebildeten Gottheit, die zwischen den Hörnern auf ihrem l\(>j)fe 
eine Scheibe trägt. Die folgende berliner Gemme ^ ist von ühnlielieui Stil. 
Ein Krug mit reichem Aufsatze stehtauf einem, der Tliproglyphc 
(nub Gold Ähnlichen Hilde aus dem sichtlich eine Fl i-si^keit heraus- 
quillt, die sich ganz unten in Wogen sammelt 7wei Kynokeplialen sitzen 
auf den von der Spitze des Gefässes auslautend, u Armen. Ueber den 
Wurzeln derselben reihen sich, je zwei übeveniander, vier Widderköpfe 
gleichsam zu einem Kapital zusammen . von \velc h(>m candelaherartig 
sechs TJräusschlan gen auslauten. Zu beulen Seiten des Ganzen stehen wie 
Wappenhalter je ein noms mit dem Kukuphastabe in der Ilaud. Neben 
den mit dem Diseus gesclnniickten T raushäuptern rollt je ein Scarahäus 
das Weltei, und in gerader IVIitte über dem Aufsatze zwischen den Küfern 
zeigt sich unser Helmscbmuck, eingeschlossen von vier phöuizischen Let- 
tern, die IHM oder gelesen werden müssen ,aber schwerlich nM33 filius 
firatris zu verstehen sind. Ich möchte in dem Worte die genaue Umschrift 

des koptischen &inA^ wiederfinden, das SchmehEtiegel und GefSss im 



1 Joaephus Aatiq. VHI. 3 u. 5. c. ApioD. 1. 17, IS. Tatian. orat. c. Oraec. p. 7, 71. 
ed. Col. Dem Menandw beim Joeephui. c. A. I. 18 yerdanken wir auch die Naeimcht, 

daw er 34 Jahre regiert habe. 

- Dxmcker, Gesch. des Alterthums I. S. 323. In jene Zeit föUt auch die Heirat des 
Salomo mit einer ägyptischen Prinzessin , unter der wir wohl nur die Tochter eines 
igypto-phönizischen Dynasten im Deka (S. unten; zu verstehen hüben. 

^ Blau, Phöaixische Anaiecten. Zeitschr. d. DeutDcbea Moi^genl. Gesellsch. 18^5. 
p. 535. Die KuhhOnmr etatt dei Mondes sind «uf den metiten Hstheraikd^en su 
■ehen. 

< Von Kopp, Palacogr. ditic. edirt; später nadi einer veigrOeierten Zeiehnung von 
Gesenius in Script urae lingOAeque phoenioiae monnmenta qnotquot eupertunt. L. 18&7. 
p. 225. in. Tab. 31. LXX. 

^ Aehnliche Verzierungen, welche das eigentliche Gefäss an Grösse überragen , fin- 
den Mb häufig auf ägypUaehMDi Denkmälern , mehrfoch bei den Tributen derjenigen 
Vfllker , in denen Syrer und Hiöniiier erkannt worden sind. 
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weiteren Sinne bedeutet Die aus dem Zeichen für Gold herabrinnende 
Flüssigkeit scheint in der That auf Schmelzungen oder, Ausgiessungen 
binsuweisen , mit denen die Gemme , die wobl ein Amulet genannt wer- 
den darf und im Gänsen nur ein goldenes Gefass fi.\KÄ^ mit kunst- 

rciehom Aufs;it/o darstellt, in Beziehun|? stand. Seiffarths astronomische 
Erkhäruiig des Hildes ist, oini^je Einzelheiten ausgenommen, Unsinn. Für 
uns genügt es hier zu ( oustatireii , dass sicli der mit dem Soiiiiendiscus 
combinirte Mond und liorusgestalten auch auf dieseiu agypto-phÖnizischen 
Denkmale finden. Hesonders hültVeieh wäre es uns, wenn die auf ihm 
befindlichen Lettern wirklich ein ä^yptisdies Wiut in phönizischer Um- 
schrift darstellten. Wegen der Widdciköpfe möc hten wir es (wie Seittai th} 
mit Mendes in H<'ziebnng bringen, dessen JJevölkerung, wie wir weiter 
unten zeigen werden, keineswegs rein ägyptisch war. Forschen wir wei- 



Monumenten mancherlei Art, sondern selbst auf einigen von jenen späteren 
Münzen j welche Levy in seinem schönen Aufsatze, »Beitrage ziurara- 
mSiscben Münzkunde Erans«^, mittheilt. Sie ist also zunächst ägypto- 
phönizisch, dann pböniziscb und wird yon dem Handelsvolke, das uns 
beschäftigt, auch anderen verwandten Völkern, die es beräbrt^ zugetragen. 
Ein Sardinier, der es im 15. Jahrhundert v. Chr. als Abzeichen seiner 
Herkunft trägt, beweist, dass seine Insel schon sehr früh von äg}'pu>- 
pböniziscben Colonisten manches angenommen hatte. Aber auch das 
Ornament auf dem Schilde des sardinischen Gardisten Ramses* II ist lehr- 
reich. Zur Zeit dieses Fürsten bestand wie wir wissen noch kein Kar- 
thago, und doch ist der Schild unseres Sardana erfüllt von jenen Kreisen 
mit dem Punkte in der Mitte, die Nilson , der schwedische Greis, der ein 
ganzes liCben «laransetzte um die Geheimnisse der Ikonzezcit aufzu- 
decken, als No. 4 unter den aelit im das eirrentliche Tirnnzezeitalter 
charakteristischen Figuren nennt''. Der Ansatz des Schwertgrifies bei 

1 In der kopt. Bibelübersetzung wird Exodus XXV. 29 jELlUtA^ n^it unter den 

OefKasen genannt, di« der Herr dem Mose« auf seinen Tisch zu stellen vorschreibt. Auch 
die Schflasel mit dem Haupte Johanaee des Tiufen wird so genannt. Uebrigens pnet 

unsere Figur in den meisten Stacken auf den Ezod. 25 besciiriebenen Leu^ter. 

2 Zeitschr. der 1). Morgen!. Gesellsch. 1S67. XXI. S. 421 f. Taf. II. No. 5, 6, 7. 
' Nilson , Die Ureinwohner des scandinavisjchen Nonlens- Deutsche Uchcrfsetzxing. 

Hamb. 1800. Auch der phönizinche leingearbeitete Schild bei Xilson ist kreis;runrl und 
mit Kreisen verziert. Taf. IV. Fig. 43. Dieselbe Figur tiiidet »ich auch auf den kar» 
thagischen Stelen; t. B. Falbe, lUoberekes mir Peuplaiicment de (^urthage. pl. V. S. 
Geseniiis. 1. 1. Taf. 21. LVn. Hanudwr uÜMMUaii p. II. 2. 
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unserem Söldner entspricht genau einem Wa£fenfragtnentß aus dem lAind- 
museura ^. Für das hohe Alter dieser Denkmäler spricht das 2U ihnen ge- 
hörende schöne Hcerhoru, welches in einem der älteren Torfmooie 
Schönnens, in welchem nicht selten Knochen von Auerochsen vorkom- 
men, gefunden worden ist. Maj^ man ül)ri<icus von der Nilsonschen 
Theorie halten was mau wilP , so bleiben doch llelmselimuck , Schild- 
oraaiuent und Schwertgriff dös Sardinicrs aus dem 15. Jahrhundert ])höni- 
zisch ; die Combimition von Sonne und Ilalbmoiul eignet über nicht nur 
der Hathor- Astarte wir finden sie auch m Häupten des Horns und 
Osiris. Der erstere Cit>tt . dorn der ägyptische Osten gehörte, war auch den 
Phöniziern nicht fremd, wie wn bei der Gemme <les Abibai und dem ber- 
liner Amulet fi:eselien haben, und Osirisculte finden sich in phönizischen 
Colonieen , die durch dieselben als ägypto - pliönizisch gekennzeichnet 
werden; so zu Melita (Malta) uud Ganlos 'Oozzo^, wie namentlich die 
maltesischen Münzen nach ägyi)tischen Darstellungen untl die Inschrift 
des •^dnt::v Abd Osir *• lehren. Die wahrscheinlich nach Ganlns gehörende 
Münze mit der alle ihre Attribute lüiaeuden agypti^^chen Osirisnmnue ui\d 
den Frauengestalten mit Sonne nnd Halbmond auf den Kopten und ähn- / 
liehe Münzen von Melita" haben sehon K,khcl' zu den Worten veranlasst: 
Sanc vicinam Melitam et Gauion a])erte ostenderc Aegyptii cultus argu- 
menta , continuo videbimiis«; und nun folgen die lieschreihungen von 
Münzen, in Bezug auf welche wir auf ihn und seinen Ergäuzer Mionnet ^ 
verweisen. 



* NUson. 1. 1. T. II, 10 a. 

2 Von sehr gewichtigen Stellen aus hat die Nilsonscho Anschaminp; eine abf'iillige 
Beurtheüung erfahren, andere lücht minder bedeutende Stimmen glaubten sich im 
Groiten der Hypothese des Schweden ensehHefnen su dtttfeti. Wir bedauern, de«s der- 
selbe menchmel seinen tehlagenden Argumenten durch schwAchere NebengrOnde schadet 

und in dem verzeihlichen Y.Ker des Entdeckers hier und da über das Ziel hinausadlieset* 

Dennoch ist .sein Buch wohl fj;t'eignct seihst ciiu' luichferne Kritik ?;u der Ucberzeug^ung 
zu führen, dass ot) auf diref teni W'e'^e k'ssen wir dahin^'cstellt) in sehr früher und lang- 
andaueruder Zeit phoniziache VVaarcn mannigfaltiger Art in Schweden eingeführt wor- 
den sind. 

' Dm Mythologische soll weiter unten betrachtet werden. 

* Strabo nennt FvOXoc FaSBo; p. 277 ; Diod. V. 1*2, ])ci(k Inseln 4^iv{ic«iv äicoix««. 
Malta rühmt er wegen der äf^'ptischen Künste der Feinweberei und Stuccatur. 

^ Diese Inschrift Melit. I. zeigt recht deutlich die Ausdehnung de-^ maltesischen 
Osirtäcultus. Der Stüter der Inschrift heisst Abdosir, sein Bruder Osirsamar , deren 
Vater OMrsamar und deren Qroesvalw wieder Abdonr. 

« Geaen. L 1. T. 40. OauU» A. 
Ekhel» Doetrina numorum veterum. Vindob. 1792. L p. 267. 

9 Mionnet, deseription de n^daiiles antaquee grecques et rowaines. I. 342. 
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Wenden wir unseren Blick wieder auf Sardinien, so wird es uns nicht 
wundem können , dass sich in den bis zu uns gekommenen Spuren alter 
Colonialorte auf seinem Boden soviel durchaus Aef^yptisches findet ^ Die 
phönizisch- ägyptischen Küstenbewohner des Delta liiil)cn es eben dort- 
hin gebrueht. So erklären sich leicht die namcutlii li bei Tarros auf Sar- 
dinien gemachten Funde, von denen wir theils duich mündliche Berichte 
und das Werk des verstorbenen Neigebaur, der uns Deutschen so viel 
Italienisches zu vermitteln wusste, theils durch dessen Notizen in Ger- 
hards archäologischer Zeitung 2 Kunde haben. Zu Tarros an der west- 
lichen Konierstrasse am rechten Ufer der Thyrsos gelegen fand man, 
unter anderen Schmucksachen ein goldenes , mit Hieroglyphen beschrie- 
benes DiHdem, mehrere Skaidbäen von Achat und Karneol , viele Siegel- 
steine, die in Gold gefa^st waren und Hieroglyplieninscbriften tniiren, 
ägy])tische Ringe, di(^ ])ekannten ägyptischen Amulette in (jeslalt des 
Auges, eine Isisstatuette, eine Apisfigur, aus der, anderer Judicien zu 
gesrhwi i^i n , r'unnnicus Spano auf einen sardinischen A])isdienst schloss^, 
und dies Alles zusammen mit phöuizischen Münzen, welche über einem 

Pferde das ägyptische trugen. 

Nun können wir zuversichtlicher unsere Behauptung, dass die Sar- 
dana Aegyptopliönizier von der üeltaküste sind, wiederholen. Wie lassen 
sich auch anders jene Dienste erklären, die wir sie im 14. Jahrhundert 
v. Chr. den Pharaonen leisten sehen? Eine Abhängigkeit der fernen 
Insel von dem Beherrscher des Nilthaies in so früher Zeit wird bei der 
notorischen Scheu der Aegypter vor dem Meere nur dann begreiflich, 

1 Ueber die an vielen Stellen behauptete ethnische Dfeitheüong der Sudinier und 
die erste Coloinsatlün der Insel durch den Sohn des Makerls Sardus von Libyen hier zu 
reden , verbietet der Mangel an Kaum. Auch nach den ägyptischen Denkmäk>rn schei- 
nen die Sardana vom nordwestlichen Delta ausge^^angen zu sein. Dafür sprechen tiu.sser- 
dem mehrere Namen auf Sardinien, wie Tunris Libyssonis ;cup^o; Ai^^ioacuvo; und im 
Nearden PfaiUum. 

* Gerhard, Arahftol. Anieiger 1656. p. 245. Ko. 93 u. 93. 1857 u. a. a. O. Wir 
machen hier xugleich auf des Omfen de la MarmoxB und Giovanni Spano» finichtreiche 

Bemühungen aufmerksam. 

Unweit des ^ipoo-otTopo? UpoN . da» beim heutigen Sassari zu suchen ist, lag des 
Geogr. V. Raveuua äariapis (XopaXanUj. Manches andere lässt an einen alten Üsiriscult 
glauben, so Osäa, weleheB n&rdlidi Tom'kpic tcoTafii; vx suchen ist. Aegyptisch iit 
vohl aiidi Feronia <^f)pciy(a ic&Xt« (PtoL IH. 3,4). Der Name dieser Stadt könnte mit 
dem Pheron bei Herod. II. III zusammengebracht werden , den Lepsius für den Ram- 
sessohn Menephtah hält 'velcher, wie wir gesehen haben , wirklich den Sardiniern , als 
ihrBesieger, Veranlassung gegeben haben kann, eine Stadt nach ihm zu benennen. 
Lebrigens gibt dieser Name nur den Titel Per-aa (Pharao) wieder. In Uhjpujvta finden 
wir in der Tbat gans dieselbe Namensftwm , die nach Lepsius ein Semit ab den Namen 
eines Haup^hane (dw des Aussigs) dem Herodot ndttheilte. 
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wenn sich »tüchtige Seeftihrer« unter seinen Unterthanen aufweisen 
lassen. Dieser Ehrenname kam in jener Zeit nur den Phöniziern zu>; 
um Sardinien zu erohem muss ein Pharaonenheer aus einem mediter* 
raneischen Hafen in Aegypten , also von der Dehakiiste aussegehi und, 
wenn diese von den Kaft-u der Tafel von Kanopus hewohnt wurde, so 
ist Alles erklärt, ja sogar jene Noraghi oder Grabpyramiden, von denen 
auf Sardinien eine Menge gefunden worden sind, und welche nach der 
Beschreibung de la Marmoras allerdings (abgesehen von der ihnen man- 
gelnden Kolossalität) wegen der Grösse der Werkstücke, der G&nge und 
Grabkammem im Inneren wesentliche Eigenthümlichkeiten der ägyp- 
tischen Pyramiden zeigen. Biese sind aber nur im alten Beiche (die letzte 
von geringerem Material in der 12. Dynastie] gebaut worden, verdanken, 
wenn wir die weit spHteren äthiopischen Monumente unberücksichtigt 
lassen, nur unterägj^itischen Königen ihren Ursprung und können 
dämm allerdings den Colonisten zum Muster gedient haben. Das 
zwingende in unserer Argumentatiou , und dies können wir gar nicht 
genug betonen, zeigt sich aber darin, dass Aegypten schon im 
14. Jahrhunderte seine Hand bis nach Sardinien auszustrecken vermochte, 
während doch selbst noch unter Necho im 7. und unter Kambyses im 
ü. Jahrhundert v. Clir. die l>emannung der äf?y{)tischeu l'lutte aus Phöni- 
ziern bestand, ;iUerdin[>s walirscheinlich aus Aeyyijtophnniziern, die aber, 
so locker sie mit dem ]\hitterlande verbnnden waren, immer noch das He- 
wusstsein ihres Zuhuinniriilianges mit demselben bewahrten. Hei der 
vielbespruchenen Umsegelung Afrikas unter Necho sagt Herodot - : 
» aTtiTrsjx'j^s <I)o(vtxa; avopa; irXofotat«, und doch konnte er keineswegs über 
eine Flotte von Sidon oder Tyrus disponiren. Als Kambyses Karthago 
von Aegypten aus erobern will , wird er den ganzen Plan aufzugeben ge- 
nöthigt, weil die Phönizier ihm, um nicht gegen ihre Verwandten zu 
kämpfen^, den Gehorsam versagen. Muss es nach alledem niclit für uns 
sprechen, wenn wiederum Herodot den Prexaspes auf die Frage des 



* In CorawaUis, dessen groaser ZinnTdohthum bekannt ist» haben die Phöniiier 
jedenfalls frühzeitig den Betgban gefibt. Die besten Gruben lagen, wie z. B. Simonin 

in seinem schönen Aufsatze un voyage aux mines de Coriiouaillos In der Tuur du monde 
1805 bestätigt, hart i\m >[eerfc; und dort lindt-t sich der Ort L'xella u])pidum?;, dt^ssen 
vielleicht semitischer Name passend mit dem sardinischen Usellis zusammengehraoht 
wird. Hier seigt sieh audi der Fluss- und Stadtname Isca und Isaca» welehw neh auch 
im Norden des Mündungsbttsens des Sabrina (Severn wiederfindet. Der bei Cambridge 
fliesHCMuk' FluHs Isis kann uns nicht dienen; eher der Htrcnlescult, den die Küste von 
Cornwallia wie die des Delta zeigte. (S. unten bei der Dynastie des Uerakleopoliten.) 

2 Herod. IV. 42. 

3 Herod. m. 19. 
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Kambyses, ob er üder sein Vater grösser sei, antworten lässt: »Er, denn 
er besitze noch Alles, was jener besesbeu hübe, und ausserdem noch Aqu- 
TTTov xal i/jV OaXaojav • , was doch wohl darauf hinweist, dass Aegypten 
und sein Küstenland nicht als ein organisch zusammen^cliörendes Ganzes 
betrachtet worden sei. Die Herrschaft über das Meer kann kaum gemeint 
sein, denn sclion Oynis bcsasH IMiöiiizicn und die kleinasiatischen Hafen- 
städte , zu denen KanibyüOä keinen anderen Küstenstrich als den ägyp- 
tischen erobert hat, 

his jetzt haben wir, von den Sardanabildem ausgehend, für die Zeit 
einer ei^en Verbindung der Phönizier und Aegypten das vierzehnte Jahr- 
hundert (Ramses II), das dreizehnte (Ramses III] und das elfte (Abibai) 
gefunden; nun wenden wir uns weit hin gen Süden zu dem nubischen 
Abusimbel (Ipsambul) und entdecken dort in dem wunderbaren Felsen- 
tempel Bamses* II auf den Beinen eines der Kolosse des Bauherrn ver- 
schiedene Inschriften verewigungssüchtiger Passanten, unter denen tins 
zwei, eine griechische und eine phönizische^, besonders nützlich sein 
können. Beide sind sehr häufig behandelt worden. Die genauesten 
Copieen danken wir Lepsius, welcher in allerjüngster Zeit Fr. Blau iseine 
Originalpapierabdrucke zu Gebote stellte. Dieser letztere publicirte nun 
in der Zeitschrift der D, Morgenl. Gesellschaft zum anderen Male die 
revidirte Lepsius'sche Gopie des phönizischen Textes *, und begleitete sie 
mit einer kurzen Abhandlung , deren Grundgedanken wir theilen , dass 
die erwähnten phönizischen Inschriften mit der griechischen Söldnei^ 
inschrift gleichzeitig sind, welche genau also lautet*: 

BaoiXioc iXdovioc 2« *E]Lftipavt(vav Va^LttrCj^ 
tauta if^^fWt Tol oov Va(i.{taT(x(|> ^ too 8soxXou{ * 
SirXsov * ^k%w Kipxto; xatumpBsv o itota|M( 



1 Her. m. 34. 

Gefunden von Ampere. Mltgt-theilt von Guigniaul i. d. Revue Je Philologie I. an. 
Rüdiger, Allgemeine Literatur - Zeitung. 184b. N. 243. S. 7b6. Juda«, etude demon- 
strative de la langue Phönicienue p. 133 fgd. pl. VII. Hitzig, Zeitscbr. d. Deutschen 
Morgtiü. Genlbehaft xn. B. 696 fgd. Levy, Fhönisiiehe Studien. III. S. 19. Alle 
diMe Uebenetsungen weichen stark von einander ab; Hitrig aieht nicht einmal in 
nrew das er hna -zy liest, den Namen Abdptah. 

^ lepiiiis, Denkn. Abth. VI. Bl. 98. Phön. N. 5. 

* Lepaim, Denkm. Abth. VL Bl. 99. Gr. No: 531. 

^ Hier hat die Inachtift ein doppeltea (i. 

> Iniehrift toi 6co«Xo«. 
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''EYpafs Aa(teapxtt>v 'A^ioißCj^fo xal niJXr^xoc'^ Üu&a(ii(«i>) ou^. 

Wir übersetzen die in Bezug auf die Gesatnmtheit df^ Inhalts wenige 
Schwierigkeiten bietende Inschrift: Quum Psametichus rex Elephautineii 
yenisset (navibus) , haec scripserunt comites Psametichi , Theoclis filii. 
Pervenaunt super Kerkim, ubi flumen ascendit. 'AXo^Xcoso; (*AXXo' 
yXi»390{] Arj^eicoraoitiTo , A^jptins Amasis. I^c scripta sunt a Damear- 
chonte^ fiUo Amoebiefai« et a Peleco iilio Udami. 

Das &eigniss, auf weldies sich die Inschrift bezieht, ist bekannt 
genug, namentlich aus Herodot^, welcher erzählt, dass 240,000 Mann 
von der ägyptischen Kriegeikaste wegen Vernachlässigung (der König 
Hess sie nicht ablösen] Ton Psamtik abgefiillen und nach Aethiopien deser- 
tirt wären. Seine Verfolgungen und Vorstellungen blieben unnütz. Dio- 
dor^ erzählt dieselbe Geschichte aber mit einer Modification, welche mit 
dem was Herodot sonst von Psamtik erzählt und was wir ausserdem von 
ihm wissen, vortrefflich übereinstimmt. Dieser Pharao soll nämlich, weil 
er durch die fremden Söldner (^isUo^opoi) zur Herrschaft gekommen war, 
dieselben in Menge gehalten und ihnen bei einem Feldzuge nach Syrien 
einen bevorzugteren PlaL« in der Schladitordnung angewiesen haben als 
der einheimischen Kriegerkaste. Diese letztere, durch solche Behandlung 
empört, wandert nach Aethiopien aus, der König verfolgt de zu Schiffe, 
als sie ihm aber über die ägyptische Gränze hinaus zu weit nilaufwärts 
gehen, versucht er's erst mit Bitten, muss aber schliesslich unverrichteter 
Sache umkehren. 

Das in der griechischen Insclirift (M"vviilnit(> Kcrlüs muchteii wir mit 
dem ägyptischen ^ £^ f kerk, (Sop(5l laqueus, insidiae (schon 
das Determinativum ^ in der hierogl>i)hischen Schreibung weist auf 

Ilinderniisb /iisainiiuMibringen , welches sich abor als Ortsname nicht 
nachweisen lä-sst. Lebrigen« zeigt ein Blick auf die Karte, wo die Stelle 



* Bei Boss, Arch&ol. Aufsätze, 2. Sammlung. S. 555. corrigirt xu 'AUo^Xiosooc, 

was gewiss statthaft ist, da der Schroihrr es, wie der mit |/ und ;iu gci^chriebeiie Name 
beweist, mit der Kitiführuiij^ (kr Düppi;loonsuiianttin niclit ^'eiiuu nahm. 

* Hier könnte man auch ll-^^Xr^^o; lesen.. Der schon von Kosh angeführte libysche 
Name nf^XTjxot bei Steph. Byz. p. 521 , cntttheidet aber die Frage. Blau führt auch 
Kti^B Neh. X. 25 an. 

' Hier fieat Franz Ou>.apio;, was den OyXaji.o; des Sanchoniathon wiedergeben 

würde. Die Inschrift hat ahiT entschledüii (."in A, das dem ). in d)oY^-«>«^C gsr oicht Äh- 
nelt, und bei dem sich sogar die Oruudiiuie und die liuke Seite kreuxen. 

« Her. II. iiO. 

» Diod. 1. 07. 

11* 
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ZU suchen ist, welche den Nilschiffern im Gefolge des Psamtik die Weiter- 
fahrt unmöglich machte« Wenige Meilen über Abusimbel liegt nämlich 

der zweite Katarrhakt von Wadi Haifa, und für diesen wäre (Jopöt ein 

passender Name gewesen. Niemand zweifelt daran ^ , dass unsere grie- 
chische Inschrift den Söldnern aus dem Gelblge des Fsamtik ihren Ur- 
sprung verdanke; auch weisen tlie Namen in derselben auf die bunte Zu- 
sammensetzung der den »Asmach« nachsetzenden Armee. Den Beweis, 
dass auch die phönizischen , neben der griechischen Inschrift stehenden 
Inscriptionen von Theilnehmem der besprochenen Expedition in den 
Koloss gekratzt worden sind, hat Blau^ auf dessen Abhandlung wir ver- 
weisen^ ai^treten. Seine. Uebersetzimg^en weichen stark von den früheren, 
oben citirten ab , docli sind alle Erklärer (ausser Hitzig) darin einig , die 
Lettern nns als zum Eigennamen des Inschiifltsetzers gehörig zu betrach- 
ten. Mag nun das ts» zu npa gezogen werden oder nicht, so halten wir 
daran fest» dass man in nnt^ den Namen des Gottes von Memphis, zu 
dem die entschieden phÖnizischen Patäken gdiÖrtoi, wiedererkennen 
müsse. Ein Phönizier im Heere des Psamtik, welcher Abdptah oder Ptäh 
hiess, kann wohl nicht direet aus dem Mutterlande gekommen sein. War 
er ein Aegyptophonizier in unserem Sinne, so sdiwindet jede Scliwierig^ 
keit^ 

W«iden wir uns nun nach Phönizien sdbst, so treten uns dort * neue 
für unseren Zweck verwerthbare Alterthümer entgegen, denn ein ireund- 



1 In BAwliosoQS Uerodot II. S. 38 vermuthet Wilkinson , Herodot habe die Fsam- 
tike verwecliselt und die Fludit der Kii^^akaste statt dem dritten (sie) diaa enten vt- 
gaschriebeti. Dies glaubt er aber nur darum, mal dann der in unaeror Laadirift genannte 

Amasis mit dt-in gleichnamigen Kunige zusammenzubringen wäre. Amasis j|| Aahmes, 

Mondsohn , ist aber ein sehr gewöhnlicher ägjf-ptischer Name. 

2 Die Gründe , welche ülau in den Erläuterungen 1. 1. S. 528 und in der zweiten 
Beigabe S. 536 dagegen anfahrt, sind wenig stichhaltig. IHe Nachriehten Über das Öst- 
liche Libyen und die UebeivMte dw Cyrenaica haben genug ägyptisches erhalten , um 
eine Verwandtschaft des AdLerbaugottes "AircoQxoc mit dem unterfgyptisohen Ptah su 
rechtfertigen. 

8 Unser Mann wird 3a ben ilar (Jether ?} genannt. Dass liease sich Sohn de» 
Töpfers, Zi^elarbeiters übenetaen. (j [j | Jb^ ^ it'ar (verwandt mit naVi 

figulus und Ht^) bietet entschieden diese Bedeutung. Der Sohn eines plastischen 
Handwerkers war auch wohl ge^gnet eine schlichte Insdirifb su verfertigen. 

* Quant ä la vieiUe Sklon , m^re de Chanaan , si Ton exepte quelques blocs gigan- 
tesques formant Textremit^ de l anden port, on en cherche en vain les restiges. Renan, 
Bapport ä Tempereur. Bev. archtel. IV. n. S. p. 145. Desto reicher war freilich die im 
Osten der Stadt gelegene Nekropolis. Von Tyrus sagt Renan 1; 1. p. 50. Je ne pense pas 
qu'ancune grande viUe ayant joui pendant des siäoles un rAIe de premier ordre ait 
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liches Schicksal hat es gefügt , dass auf den so grausam verödeten Ciiltur- 
stätten des phönizisclveu Mutterlandes Denkmäler gefunden worden sind, 
welche den Stempel ägyptischer Kunst tragen, aber dennoch fiir un- 
zweifelhaft pliönizisch gehalten werden müssen und also wiederum dafür 
zeugen, dass die J'hönizier den Aegyptens so nahe gestanden haben, dass 
mau annehmen darf, die ersteren seien mit den letzteren durch engere 
Bande, als durch blosse mercantile Berührungen verbunden gewesen. 

Unbedingt das berülimteste und wichtigste von diesen Denkmälern 
ist der Sarkophag des Esmunazar, der 1855 von eingeborenen Schatz- 
grfibem bei der Nekropolis von Sidon (Saida) angefunden wurde. Die 
mte C^pie der Inscription besorgten die amerikanischen Missionare 
Thomson und van Dyk i. Nach Ueberwindun^ der von den türkischen 
Behörden erhobenen Schwierigkeiten ward das kostbare Monument den 
Franzosen zugesprochen, d&c Herzog von Luynes erwarb es für das Louvre- 
Museum, und die Kriegscorvette la Serieuse, eigens dazu abgesandt, 
brachte es nach Brest. Jetzt befindet sich der Sarkophag in Paris , wo- 
selbst ich ihn zu bewundern und meine Ansiebten über ihn zu bekräf- 
tigen Gelegenheit hatte. Seine Form ist so sehr ägyptisch, dass man leicht 
versucht werden könnte, ihn für eine saitische oder memphitische Arbeit 
aus der 26. Dynastie zu halten. De Luynes setzt ibn denn auch , beson- 
ders des Kunststiles wegen in die Jahre 574 — 72 Chr. Wir können 
den uns wohlbekannten Sarkophagen aus der Familie des Amasis, die er 
erwähnt, noch andere hinzufugen, die ungeföhr derselben Zeit angehören 
und ähnliche Kunstformen zeigen. Ich meine die herrlichan Basaltsärge 
in Mumienform, die ich 1864 in Leyden zu studiren Gelegenheit hatte'. 

moins de traces quc T^. Am Festlnnde keine 8]iur einer alten Stadt; auf der Insel 
Alles (las Werk der Sarazenen oder Kreuzfalirer. Es ist erfreulich , wenn vrir den pe- 
Ichrten Franzosen in seinem Jk'riehte uTisereni treH'liclien Movers bei fieh.'genlieit 
der Tupugraphie von Tyrus an Ort und iStelle sagen huren: J ai admire la penclraüun 
STec laquelle M. Movera a delnouiUi ce aujet difficUe et reetifi£, de aon cabinet de Bres- 
lauj lea vuea dea temoina oeulurea. 

' Die Inschriften 'auf dem Sarkophage sind von verschiedenen Seiten behandelt 
worden. Rödif^ers Bemerkungen in der Zeitschr. der Deutsch. Morgenl. Gesellsch. IX. 
j). fUT. Dietrieh, Zwei sidon. Inschr. Marb. 1855. Hitzig, die Grabschrift des Esch- 
munazar. Leipz. if»5;}. Ewald, Erklärung der grossen phöuizischen Inschrift von Sidun. 
OOttingen 1S56. Dea due de Luynea Memoire mit Abbildung des Sarkophaga und Fäc- 
similirung der Inschrift. Levy, Phönizische Studien. 1. Heft. Breslau 1S5G. £. Meyer, 
Abhniidl. f. d Kunde des MorL'cnbndes 1865. Schlottmwin, Die Inachrift Eachmuna- 
sars Königs der Sidonier. Halle isiis. 

Bei Leenians , Description raisonnee des munumens ^gyptienneä du mus^e d'an- 
tiquit^s desPays-bas 2t Leyde. 1840. L. Sarcophages. 5 u. 7. S. 147 u. 14S. Die ana- 
lyairten Inaehriften denke ioh mit Brlaubnias meinea trefilielien Freundea, dea Directora 
.cUnr niederl. Muaeen lär Alterthflmer Dr. C. Leemana, an einer anderen Stalle lu publiciren. 
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Hier, wo Kürze geboten scheint, kann ich nur darauf hinweisen, dass 
sowohl Sarg VI als VII des Leydener Museums der 26. Dynastie ange- 
hören. In jeder, auch in der Berliner Sammlung befinden nch Sarkophage 
von Stein in })lattgedruckter Mumienform, meistens aus späterer Zeit. 
Auch unter den Lugiden^ wurden solche Särge verfertigt, so der des 
Onnofer im Berliner Museum, welchen Lepsius in Aegypten erworben hat. 
Demselben Gelehrten dankt unser Museum den schönen Holzsarg in 
Menschenform , der die typische ägyptische Form mit der freien Behand- 
lung des griechischen Kunststiles vermittelt Wie man diesen Schrein 
einer Jungfirau ägypto-hellenisch nennen darf, so möchten wir den Sarg 
des i^unasar als »ägypto-phönizisch« bezeichnen; denn wenn er auch, 
wie schon de laiynes nachgewiesen , ohne jeden Zweifel den ägyptischen 
Steinsarkopliagen in Mumienform am meisten gleicht, die wir aus der Zeit 
des Endes der 20. Dynastie besitzen, so ist doch für das Kennerauge sein Stil 
mit dem ihren nicht ganz identisch Der Zweck dieses Werkes schliesst 
ein tieferes Eingehen auf die chronologische biaj!^e aus; doch verbietet der 
Kunststil eiitsc liicdL'n unseren Sarkophag, wie Ewald will, in's 1 1. .Jahr- 
hundert Y, Chr. ' zu setzen, llit/ig, der den K.smunazar iu'.s 7, Jahrhuiuk-rt 
weist und de Luyues, der ihn 57 1—572 anstut, könnten nach dieser Norm 
das Rechte getroffen haben. Schlottmann lässt E.smunazar in den Schlach- 
ten von Knidos und Kition für den Grosskonij; [den König der Könige] 
kämpfen und etwas nach 386 v. Chr. sterben. I-evy ideutificirt den Tab- 
nith (Tcbnith) der Inschrift, den A'atcr des Ksmuuazar mit dem Tennes* 
des Diodor und gewinnt grö.sstenflieils durch diese Operation für die Ab- 
fasj^ungszeit der Grabschrift das .hihr H;^5^. Das Gesagte mag zeigen, wie 
dicer elrKuiulo^ischen Fra^^e t;egetiill)er geistreich eombinirte innere 
Gründe zu keinen» allgemein auuehmburen Resultate führen. Ein solches 
können wir nocli weniger von der phönizischcn Schrift erwarten, deren 
Geschichte Dietricli mit Recht eine »völlig bodenlose« nannte.^ Durch 
die Keuutniss des ägyptischen Kunststilcs gelangen wir aber wenigstens 



1 Siggen , da-^R selbst noch in christlicher Zeit in Aegypten mumiairt wurde. 
S. C. W. F. Walch, I'raelectio de mumüs Christianis. In Comment. Societ. reg. scient. 
Gotting. 1780. m. Bist, p. 46. Auch sind chrUtl. Mumien gefünden worden. 

< Ewalds VeHangen nadi der Vergleichung von mehr ägyptUehen und adoniichen 
Sarkophagen ist durch die Renan' sehen Funde mdgUeh geworden. 

3 Der Granitsarkophag in Menschenform , welcher sich im Louvre (salle Henri IV 
D. 2 u. 3) befindet, und den Koug6 in die 19. Dynastie setat, ist von wesentlich anderem 
Stile. 

« Diod. XVI. 41 fgd. 

% Aus dieser Zeit haben wir den kAsÜichen Steiniarkophag des Neohta^ im ber- 
liner Muaeum, der mit Grund dem Nechtanebos (30. Dynastie v. 3S8— 340) gldohgeaetat 
worden und IdstenfArmig , wie er ist, m keiner Begehung dem des Eimunanr ^eScht, 



Digitized by Google 



JKaphtorim. Aegypto-phöniaische Denkm&ler. 



167 



zu einem terminus a quo, nämlich dem Regierungsantritte l*saintiks 1, den 
wir nach Gutscliinids ' lierechnunp^ auf den .">. Febr. 6G1 setzen dürtt ii. 
In seiner Familie Avareii, wenn diese Ausdrn{ks\\ eise erlaubt ist, die dem 
Ivsnuuia/arsar^^e ähnlichen Steinsarkopliuf^e Mode , während sieh aus 
frühereu Tagen mumienfiirmige Schreine von dieser Art nur aus Holz vor- 
finden. Als tenniuus ad (|uem betrachten wir etwa das ,Iahr 3 10, in dem 
Nechtncf (S. IGOA. ö.) einen kistenformigen Steinsarkopha«^ für seine ewige 
Ruhe wählte; auch verbietet die Inschrift den E.smunazar nach dem Zuge 
des Alexander zu setzen. Zwischen diesen Zahlen muss , das kann mit 
einiger Siclierheit ])e]iauptet werden, seine Einsargung erfolgt sein. Ist 
der »König der Königeu wirklicli der (irossherr von Fersien , 8o würdeu 
sieh, den Fall von IJabylon auf r»3S gerechnet, noch engere Schranken 
ziehen lassen und unser Monninent zwischen r)3S als frühesten und 310 
oder, wie Levy will, 335 als spätesten Termin zu setzen sein. In plastischen 
Kunstsachen waren, wie es scheint, die ])h()nizischen ("olonistcn im Delta 
tonangebend für ihr Mutterland, und die (irossen von Sidon bedienten 
sieh seit den Psamtikiden jener Mumiensarko})hage , die, \\ ie wir behaup- 
ten möchten , entweder in Aegypten von ])hönizischen Ansiedlern oder in 
Sidon nach ägyptischen Modellen angefertigt worden sind. Jeder Ken- 
ner, der sie selbst gesehen hat, muss das Etwas herausfühlen, das sie 




von rein ägyptischen Kunstwerken »mterscheidet. Sie tragen zwar ägyji- 
tische Züge, den ägyptischen Kopfschmuck, den falschen Rart und das 
ägyptische Halsband, aber sie sind, namentlich wenn man sie alle zu- 

* v. Gutschmid, Beiträge zur Geschichte dcH allen Orients. S. 115. Lepsius hat 
datwlbe Jahr. Oegenflber den Daten der 26. Dynastie wird, namentlieh durch die Apii- 
•telen eine grosse Genauigkeit mfigUch. 
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sammenbetnuilitet, doch von etwas F^remdartigien angehaucht. Auchist wohl 
zu bemerken, dass nur die Sperberköpfe welche' Bich oberhalb des Colliers 
zur linken und rechten Seite des Kopftchmuckes der Stdnmumie zeigen, 
an Grestalten aus der ägyptischen Mythologie erinnern , welche doch auf 
keinem Pharaonensarge Ton sorgföltigerer Arbeit zu fehlen pflegen. Der 
Sperber, der uns schon auf mehreren ägyptü-phönizischen Denkmälern 
bej^egnet ist , eignet aber beiden Völkern. Er ist das Symbol des Horns, 
lind die Seelen der Verstorbenen werden als Sperber [gewöhnlich in an- 
drokephaler Gestalt) dargestellt. Wir ^eben hierbei (S. 167) eine kleine 
Narhbildiinnf des Kopfendes unseres Sarkophags , dessen Mitte und Fuss- 
stück aufliilh iid einfacli ffearbeitet sind. Das Gesicht darf in keinem Falle 
für ein Forträt des Esmunazar gehalten werden, denn wir haben hier jene 
eigcnthümlicb plattü^edrückten Züge vor uns , welche der hieratische Ca- 
non der ägyptisclien Kunst für Mumienkästeu von Holz und Stein vor- 
schrieb , und der nur dann und wann zu Gunsten einer freieren Behand- 
lung überschritten ward. Die Forträtköpfe , welche wir besitzen tra^M u 
ganz andere Züge, und die zahlreichen Gemälde von Fhöniziern und deren 
nächsten Verwandten, die wir durch die Siegesmonumente in Theben ken- 
nen {wir erinnern an unseren Sardana No. '2\ , zeigen eine markirt semitisclie 
Profiilbildung. An einen Import des Denkmals aus Aegypten, dessen 




Monumente uns mehrere Fabriken von niuinientormigen Särgen ^ dar- 
stellen, ist kaum zu ZAveifcln ; Aegypto]>li()uizier im Delta sclieinen aber 
für den Hedarf in ihrem ^Nlutterlande gesorgt und, indem sie sich dem 
ägyptischen Canon anschlössen, die rein ägyj)tisch-mytholofi^is( he Symbolik 
vermieden und Flatz für ])hönizisehe Inschriften gelassen zu l\aben. Die 
des ESmunazar verdankt jedenfalls anderen Händen ihren Ursprung als 
denen, welche die Figur aus dem Basalt meisselteu, der kein pbönizisches 



* Schon in der Fyrsmidenseit zeigen ddi solche s. B. in dnr kösUichen Cb^ken- 
Ststue ana dem Museum von Biilaq. 

* Rosellini , monum. dvOi. T. CXXVI. Wilkins. man. u. cost. III. p. 183. 
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Landesprodiict sein kann. Wenn Schlottmann' die »sclavische Nach- 
ahmung« des ägyptischen Vorbildes schon darum in die Perserzeit ver- 
legt, weil in derselben überall das Nationale sich zu mischen und 
abzuschleifen anfing, so geht er von einer richtigen Würdigung des 
Völkerlebens im Alterthume aus, das derartige EntlehnuTi{]^en, ein solches 
Aufgeben indlTidueller Eigen thiimlichkeiten vor der Ferserzeit nirgend 
anders anzunehmen gestattet als da ^ wo zwei Nationen von weit engeren 
Banden umschlungen wurden, als dies bisjetzt von Apgy|>tcm und Phöni- 
ziern angenommen worden ist. Wir werden sogleich sehen, dass jene bei 
den bisherigen Ansichten nur durch die nivellirende Kraft des Welt- 
reiches erklärbaren »sclavisclien Nachahmungen a schon vor der Zeit des 
Cyrus in Phönizien nachweisbar sind^ und finden in diesem Umstände eine 
kräftige Stütze für unsere Auffassung. Auch die Inschrift spricht für uns; 
denn wenn auch der Sarkophag durch blossen Kauf nach Sidon gdangt 
sein mochte , so beruht der Inhalt der. Inscription auf Anschauungen, 
welche den Sgyptischen so sehr entsprechen, dass man wohl annehmen 
darf j sie seien den Sidoniem durch solche Leute yermittelt worden, die 
die ägyptischen Anschauungen iheilten oder dodi kannten, die Ton dem 
See£eihrervolke verstanden und zugleich gehört wurden. In diesen Mittel- 
männern können wir niemanden anders als die phönizischen Besiedler des 
Delta erblicken. Das sorgfältige Verbot des ESmunazar an seine Buhe- 
stötte zu rühren, findet sich freilich in Shnlicher Weise auch anderwärts'. 
Wo aber tritt uns die Sorge für eine unantastbare Sicherheit im Grabe so 
au£liinglich entg^;en wie im Nilthale, dessen Bürger ihre Gnber ewige 
Häuser, ihre Wohnungen »Herbergen« nannten, dessen Fürsten Berge 
aufihfirmten und Berge aushöhlten, um sich diese Buhe im Tode zu er- 
obern? Vergleichen wir nun die uns dienliehe Stelle von dem Epitaph 
des ESmunazar mit einer ägyptischen Originalgrabschrift. An erster Stelle 
heisst es nach der neuesten XJebersetzung, welche Schlottmann ' mit Be- 
nutzung aller früheren Emmgensdiaften seiner Disciplin vor wenigen 
Monaten mit Geist und Sorgfalt ▼ollendete : 

»Und jeglicher Mensch, welcher öffnet den Deckel dieses Buhelagers, 
oder welcher wegnimmt den Stdnsarg meines Buhelagers , oder welcher 
auflegt auf dieses Buhelager: nicht sei ihm ein Buhelager bei den 
Schatten und nicht werde er begraben im Grabe etc. « 



1 Schlottmsnn , 1. 1. p. 47. 

s Bei Dietridh , 1. 1. S. 39 f. ScUottnunm , 1. 1. S. 37. InMlirift bei BebletAn X. XI. 

ed. Spiegel. Ilkr nur von ilcm Edict. Die Inschrift aus der Nekropole im phrygischen 
Hierapolis (Bot ckh. Corp. Inscr. I. No. I5!>15) , v eiche von den bisher angeführten der 
unseren am ähnlichsten sieht, ist dem V. Aelius Apoliinarius geweiht, einem Macedouier. 
» Schlottmann, 1. 1. S. 81. IV. fgd. 
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Elpe Grabstele im Museum zu Hulaq ' , die M-ir als Seitenstück der 
ESmunazar- Inschrift geben, trägt folgende Worte: 



11 1! 



ur- u 



I 

neter hen- u 




ab - u 



y er - heb - u 



lul-u 



o! ihrChroasen ihr Propheten ihr Priester ihr Festredner ^ ihr Leute 



nib 
aUe 



iii-t'Sen-tt 
Mie ihr kommt 



I I ^ 
hi-aa-a 
hinter mir 



I 

I I 



em 
in 



hah f en 
Millionen von 



ter 
Jahr 



ar 

wenn 



W 



\\ 11 



rua - teti 
hintansetzt einer 



ran - a 



ertut 



ran - f 



au 



neter • 



er - leb 
vergelten 



meiuen Namen hinsetzend seineu Namen es wird Oott 



ihm 



em 
mit 



Sek - 1 yent f hi ta 

Zerstörung Bildes seines auf Erden 



ar 

wenn 



lemt 
auszeichnel 

1^ 1^ 



tef ran - a en 
er meinen Namen an 



utu 
Stele 

o 



□ 

pun 
dieser 



au 
es wird 



neter 
Oott 



er-art 
tfaun 



nef 
ihm 



em - maa - ti 
in gleicher Weise. 



»O ! ihr Grossen, ihr Propheten^ ihr Priester, ihr Festredner und alT 
ihr Leute , die ihr nach mir kommfm werdet in Millionen won Jahren ; 
wenn einer meinen Namen« hintenansetzt und dafür seinen Namen hin- 
setzt 3 , 80 wird ihm Gott vergelten mit der Zerstörung seines Bildes auf 
Erden ; wenn er auszeichnet meiuen Namen an diesem Steine so wird Oim 
Gott das gleiche thiui u. 

Die Ver^leichiiiif; der beiden Iiiseliriften überlassen wir dem I/Cser. 
Wir haben au dicbor Steile nur noch darauf huizuweisen, dass sowohl die 



* Mariettes Catalug. S. 76. No. 51. Brugsch, über eine Grabiormel auf einer 
8tele im Mnseum yon Bubq. Zeitaehr. f. t^^ypt« Bpraehe u. Alterthomakunda. 1865. 
p. 89. 

2 Nach Dümichens Deutung des Worte«. Uebrigena auch, wie Brugsch wiU^ ala 

Arxt zu verstehen. ' 

3 Ein Verfahren , das wir namentlich Fürsten häulig einschlagen sehen. 
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Höhlengräber als die mit Binden umwickelten balsamirten Letchnsme 
den Aegypten! und Phöniztem gemeinsam sind. 

In Besug auf die anderen In Phönizien selbst gefundenen Altertbümer 
müssen wir uns an den oben dtixten Beisebericlit des Yerfiissen der 
histoire des langues e^miliques halten. 

ZunScbst hebt Renan sechs beim alten Tyrus gefundene Stemsarko- 
phage, wohl aus späterer Zeit, hervor. »Der alterthümlich^tet, sagt er, »ist 
nach meiner Ansicht ein kurzes fladies Behältniss, eine wahre Mumie von 
Marmor, die wie sie steht und geht (toute tailUe) aus Aegypten gekommen 
sein könnte«. Femer erwähnt er einen steinernen Kasten ohne Deckel, wel- 
cher sehr eigenthümlich erscheint, da er eine umwickelte Mumie darstellen 
soll. » Der Einüuss von Aeg3rpten ist unverkennbar sagt er. Wir haben bei 
ihrem Anblicke das Gldehe empfunden und an den von Peritii in einem Fel- 
sengrabe bei Tripolis gefundenen Sarkophag aus weissem Marmor mit seiner 
ägypto-phönizischen Form gedacht, den Long^jerrier ' zuerst behandelte. 
Renan fittirt fort : » Ihre Gestalt wird nicht durch den Gegenstand selbst 
bedingt; sie erklärt sich nur durch den abentcuerlicheu Ccdaiikcii, dem 
Deckel der Grabstätte die Gestalt einer Mumie zu geben. Das ist eine 
unbe<;ründetc Nachahnning fremder Dinge, eine Kunst, welche sich durch 
Nichts erklärt als den äusseren Anstrich. T'nsere Sarkophage sind einfach 
die Sprossen in der Stufenleiter einer (ir ibfünn, die, von der ägyptisclien 
Mumie ausgehend, bei der «griechischen Stutue in erhabener Arbeit, welche 
auf dem Grabe ruht, endet. « Wir können in diesen jNiouuuienti u ^veniger 
ein Fortschreiten, das von den ägyptischen Sarkophagen ausf^roljt^ j,ls eine 
Nachahmung der letzteren finden Lcemans sagt von den Stein- n '^^en, auf 
welche wir bei der Behandlung der Ruhestätte des ESmunazar l iuwiesen, 
1840, ehe man von den i^idonischen Denkmälern eine Ahnung hatte: 
»Les sarcophages en basalte, offrant sur le couvercle I nnage de la momie, 
ä rimitation des cercueils en bois , appartiennent presque exclusivement 
ä. la 26. dynastie , des Psammelichus 2«. Leinenstücke, die Kenan bei 
einem Sarkophage fand , bewiesen , dass der Todte in ägyptischer Art be- 
handelt, das heisst mit Hinden umwickelt worden ist. 

Einen hübschen ägyptischen Kopf von gebranntem Thon übergehen 
wir, dagegen begleiten wir Renan nach dem im Weichbilde von Tyrus 
gelegenen Um- el Awamid-' (Mutter der Säulen oder die Säulenreiche) , 
.woselbst sich ein l^giyptisches Monument vorfand. Hier, wie auf vielen 



' Longperrier , Journal asiatique 1855. p. 407 fgd. 

* LennanB, Deaer. r. du muafe de Leyde. p. 145. 

* Die hier gdündeaen mehrfach behandelte Insdiriften haben nichts mit unserer 
Aigumentelion zu achaffen. 
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Denkmälern sowohl in Phönmen als in Aegypten, zeigen sich Diskus 
mit den TJrihisschlangen lOt und in Stein gehauene Sphinxen, als beiden 
Völkern gemeinsame Spnbole. Gerade diese Monumente müssen wir mit 
Renan für die ültesten halten j Layard macht ausserdem auf eine ägyptische 
Cölossalsphinz und zwei in den Felsen gehauene Priestragestalten^ unwät 
Andochia sowie auf ähnliche in den benachbarten Beigen yorkommende 
Monumente aufipaerksam. Derselbe Entdecker theilt die Abbildimg einer 
Reihe von i^yptisdien Gemmen mit^, die er auf assyrischem Boden fand. 
Diese können uns aber nicht dienen , da sie unter den Denkmälern von 
mesopotamischer Eigenart yeiscliwinden und mit Aegyptem in's Land 
gekommen sind'. Höchst instractiv ist dagegen das bei Layard PL XYII 
£. abgebildete Siegel^ das die ägypto-phönizische Yennischung ich 
möchte sagen »greifbar« darstellt« In seiner Sfitte stehen phönizische 
Lettern eigenthomlichen Stiles, unter ihnen zeigt sich der Scamlräusmit 
ausgebreiteten Flügeln , ein echt ägyptisches Symbol , das aber bier von 
der typischen Form abweicht, über der Inschrift ein sechsstrahligerStem*. 
Levy hat die letztere behandelt und liest * sie ■»tv^nrb. Aus dem ersten 
Theile kann man leicht den Namen der allerdings mit der pbonizisclien 
Astarte nah verwandten Hathor erkennen. In den letzten drei Lettern 
^tv hat Levy das -»TyS oder mvS wiederj^efunden, das auf einer Gemme* 
über dem Bilde einer ihr Junges säugenden Kuh steht. Schon dieses 
Bild weist auf eine Astarte -Hathor, mehr noch der Lautwerth der In- 



' Layard, Nincveh and Babylon, p. 335. note. 

2 Layard. I. 1. T. XVIL H. J. K.? L. S. T. ü. V. W. X. Y. CC. 

3 Dies ^It jedenfalls von den zu Arbati am Kabur (Nebenfluss des Euphrat) gefun- 
denen Scarabäen, die fast alle der 18. ägypt. ]>>7ia8tie angehören. PL XVII. T. zeigt 



das game SchÜd des Voraamens Tutme«* m 




die den Namen gerade dieses Königs häufig begleitet. Man hat auch zwi-^cbcn den 
Beinen der gruaaen Sphinx eine Stele mit seinem Namen gefunden. Ausserdem wissen 
irir, da» er aeine Si^iailge bis Mmopotaiiueii auadehnte. Auch ein Siegel Köii% 
Sabttko'a II au« der 25. &thiop. Sgypt Dynastie ( Seßfi^wv b. Bync. l^iian b. Afr. 




Sebichos Eus. Arm.) hat Layard entdeckt und Teröffenilicht. P. XVII. H. I. 
S. 156 fgd. und Biichs Anmerkungen. 

* Der igyptisehe Stern pfl^fülufstrahlig zu sein. 
9 Levy, Fhdnu. Studien. II. p. 38. 

< Levy, 1. 1. Taf. L No. 9. Lajaid, Sur le culte de Venus. Fl. XIV. Q. tio. 13. 
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scbrift »Uzah« ^, die Gewaltige , ICächtige. Leyy, der hier auf die ara- 
bische Mondgöttin Uzzd. aufiuerksam macht 2, die unter den grossen im 
Koran erwähnten Göttinnen Yorkommt, glaubt, dass diese aus Assyrien 
zum Hig'iz gekommen sei und. hftlt ntf, »w für eine Bezeichnung der 
assyrischen Astarte. Diese Göttin ist aber wohl ägypto-phönizischen Ur- 
sprunges. In unserem iwnny sehen wir luhnlich einen Hathomamen, der 
sich mehrfach in Aegypten findet. Erstens scheint es erlaubt "ynv ohne 
weiter^ Hathor zu lesen, und es ist interessant, dass wir den Kamen dieser 
ältesten ägyptischen Gottheit nicht nur in Assyrien auf unserer Inschrift, 
sondern auch im Gebiete des Himjarischen wiederfinden, wo sie nach 
Osiander^ 'rnfnf Attar, Attor genannt wird und fast nirgends fehlt, wo' 
mehrere Götterwesen zusammen aufgeführt werden, ^tv oder niv d. i. 
uzah die Mächtige , darf abw wohl entschieden mit einem von jenen Na- 
men zusammengebracht werden, die uns theils durch Glassiker, theils 
durch die Inschriften vom Ilathortempel zu Dendera bekannt sind , die 
alle Namen der Güttin a\ icder<^eben '. l'lutarch^ sa<»t nun: ovojxa os rm 
usv '^azOSi MaXxavSpov iivai c^aotv, aurf^ Ss ot jaIv 'AaTapTr^v ot ^^iamaiv 
Ol oi Nc(iavot>v , oTTSp av "EXXr,v«? 'AihjvaiSa -npo^siTrcsv. Der Name iNsjxa- 

V0U4 stellt sich hieroglyphisch ^ — Q. ^ Nehemau und ähnlich dar, 

der der lavisiz vielmals ^ |1 O Jusa». Beide eignen der Hathor- 

Astarte, und den letzteren glauben wir in unserer Insf lirift wiederfinden 
ZU dürfen, die also den Kamen Hathor uznb oder iusas (^dotsit) enthält. 

Unsere Göttin heisst z. B. ^ ^ 7^ - — j| 0 Hathor iusas em An, 

Hathnr Jusas von On (Hcliopolis'i . 

Die inschriftliche Ausbeute der Kenansclien Keise ist, soweit sie 
äg}^tologisches Interesse bietet, von de Uouge einer Prüfung unterzogen 
worden 



* I'&mimabildmig voa 

* Levy, 1. L S. 35. Besonders nach OBiandw. Zeitsolir. der Deutsehen Moxgenl. 

Gesellschaft. VIL 8. 484. 487. 191. 

* Oslander , zur himjarifschen S]irr\cli- nnd Altorthumskuntk'. Herausg^. y. lievy. 
Zeitschr. der Deutschen Morgen!. Gesellschaft. XX. Bd. S. 27!» f'^d. 

*I>ümichen, Bauurkunde, p. 27. Tenipeliuschriften II. liendera. (ieogr. Iiv<*clir. 
hmm 13. ITnterägypt. Nomos. 
Plut Ib. und Os. 15. 

^ Ein zweiteB Hieroglyphenzeichen muss bei der ersten gehdmten Urftusschlange 
stehen. Es ist genau «o wie das erste; nur tritt statt des Schlangenhauptes ein Kuhkopf 
ein. Beide zusammen stehen statt des Hathornamens. Leider fehlt uns die betreffende 
Type, deren Herbeischaffung den Druck aufhalten würde. 

T £. de Rottg6, Lettre ii M. Renan sur dea mon. ^g>'ptiens troQT^ en Phinicie. 
Her. AnAM. n; 5. p. 154 



Digitized by Google 



174 Kafthtorim. Ac^gypto-phOninseheBenkmiter. 

Hier be^c^net un^ zuerst eine su Aradus gefundene Statuette mit der 

Iiischrift X P I ^^^^ ^ sehet tati, Uaphris, Ilophia 

(hier übrigens Vorname Psamtiks I), der erhellt hat beide Welten (Ober- und 
Unteiigjrpten). Ausserdem lässt sich auch noch das Zeichen der Wespe 

(Unterägypteii) ohne seine gewöhnliche Nebeiihieioglyphc für Ober- 

ilgypten wohl erklären. Ein zweites besonders werthTolles Monument 

aus derselben Zeit (8 — 7 Jahrhundert) zeigt ims den Namen der Bubastis 
oder Best, in der wir eine ägyptische Hathor^Astarteform wiedererkennen 

werden \ Die ihr beigegebene Gruppe ^ tu an^,Welt des Lebens 

hat Roug^ nickt ganz genfigend gewürdigt, denn durch dieselbe wird sie der 
fremden Aphrodite Her. II 162 , aus dem Fremdenquartiere An^ ta (Welt 
des Lebens zu Memphis gleichgesetzt Der zu Aradus in Hieroglyphen^ 
Schrift gefundme Name dieser ägyptisch-phönizischen Gottheit darf wohl 
recht bezeichnend genannt werden ^ Der Stil der Hieroglyphen auf einem 
zu Tyrus gefundenen Gylinder weist auch auf die 26. Dynastie (Psamti- 
kidenj. Eine kleine aber interessante Inschrift auf demselben deutet 
wieder entschieden nach Unterägyjiten , denn sie enthält eine Widmung 

an die |j Ncit und erwähnt eine Umwalluug die wir nicht zu bestim- 



' Wegen (lioser Lesung verweisen wir auf Seite 89 Anmerkung 2. 

* Wii verweisen auf Düinichens Inschriftensainmlungen aus Bendera. 

* BiegBiuelnachriftlieiMt: Q ^ ^ ^wJ' ^ haneterente 

Best nib an^^ ta - ti. Tempel der Best, Herrin von An^ta. 

* Vielleicht so genannt wegen des libidinOeen Lebens der dort wohnenden Phöni» 
sier. Wir wissen nftndick, dase ein üppige» Weib (unserem »T^ebemanne« vergleichbar) 

T ^ NT ^ ^''X' ^ ^ »grossen Leben« genannt winL Papyr. 




mag. Harris. Chab. p. 1U4. 

s Brugsch , Zeitschrift fOr ägyptische Sprache und Alterthnmak. 1863. 1 — 9. G. I. 
I. 236. Dieselbe 06ttui in ihrer Hathotengestalt wird mit Kuhohren dargestellt und hat 
sich so auch (Layardj Niniveh and Babylon p. S7j in den assyrischen Trdmmern wieder- 
gefunden. — Wir haben sie bereit» unter ihren Ij^amen Saod» und Nemanous (Plut. 1». 
u. Os. 15) kennen gelernt. 



Uotep suten ta Net ha-t aebti 

Huldi- könig^ dar- der Keit de» Nordbollwerke». 
gung liehe gebracht 
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men yennögen. Die Neit stand wohl , wie Boug6 beifügt mit der Tanit 
in Verbindung» iind ihrer Schreibimg sind wir schon auf dem Arme des 
tätowirten Lubu (Libyer) begegnet. Ihr Coltos erstreckte sich also auf 
weitere Kreise , als das eigentliche Aegypten. Ja, in Assyrien ward auch 
ihr Name gefunden, nnd zwar diesmal auf Scarabäen yon ägyi)ti8chem 
Stil K Die Zeit oder Bestimmung eines zu Sidon gefundenen Steinfr^- 
mentes Utest sich , \vegeu der höchst hesehSdigten Inschrifli, nidit erken- 
nen ; doch bietet das von Houg6 mitgetheilte Zeichenpaar in derselben 

deswegen Interesse , weil Horus Supti oder Sopet der Gutt der 

östlichen Völker ist, auf der Sinaihalbinsel ^ besonders beilig gehalten 
wurde und dem Pharao die besiegten Nationen des Ostens zuführte 
Selbst in den assyrischen Trümmern wiU Bawlinson seineu Namen ge- 
fimden haben (p. 431). In Wadi Maghära und anderwärts heisst er 

geradezu •^z::^ ^ supti nib abti, Supti, der Herr des Ostens 

Weit wichtiger als diese vielleicht importirten Reste ägyptischer 
Kunst muss einem Jeden der zu Gebal gefundene Kalkblock erscheinen, 
auf welchem sich zwar, als Begleiter eines Relief bildes , nur wenige 
Hieroglyphen befinden; diese sind ab^r von solchen Dimensionen, dass 
der Stmn nur einem grossen Bauwerke angehört haben kann, die Sculp- 
turen von so reinem Stil, dass sie einer ägyptischen Hand ihren Ursprung 
danken müssen. Nun ward aber, wie Benan veisiehert, das Material des 
Monuments den Felsen entnommen, welche sich in seiner Nähe befinden; 
es muss also in Phönizien selbst verfertigt worden sein. Ein Beli^bild 
von feiner Arbeit zeigt, wie so häufig den Phaiyo, welchen eine Göttin, 
hier vielleicht bedeutungsvoll, die kuhhormge Isis oder Hathor (S. oben 
S. 117), segnend umfitfst. Die Zeit der Arbeit ist fraglich, aus allem An- 
geführten geht aber, so allgemein wir uns auch diesen chronologisch un- 
bestimmbaren Monumenten gegenüber halten müssen, entschieden her- 
vor, dass Aegypter und Phönizier nicht nur durch Eroberungs/ügc des 
ersteren Volkes susammenhängen , was sich leicht aus den Monumenten 
beider Nationen erweisen lässt^, sondern vielmehr, dass eine Verflechtung 

I liowlinson, jüurn. oftheroy. as. Soc. XII. 2. 401. %d. 
Brugsch , Wanderungen nach den TOrkiflminen p. 81. 

» Leps. Denkm. in. M4. 

* Leps. Deiikm. III. 28. 2. Im Berliner Must>um findet sich ein colossaler Sperber 

des Ostens. A ^ j 

>> liier müssen wir die Zuge Thutmes 111 und der Ramessiden erwähnen, die in 
hingen llieroglyphenreihen in Theben verewigt wurden , uns heute noch die Namen der 
Völker und Öt&dte des Ostens nennen, welche den Waffen der Pharao unterlagen , und 
uns sogar von dsn siinelnen Friedensbedingungen and THbtttiahlungen Kunde geben. 
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der genazmteD Stamme an einer Stelle stattgefunden haben mixss. Entleh- 
nungen wie die erwähnten setzen ein Zusammenleben , keine flüchtigen 
Beruhrangen TOiaus. Wir geben zu hedenkoij dass die erwähnten ^ in 
Fhöniaien selbst gefundenen Monumente die Hauptstucke umfassen, die 
wir als Ueberbleibsel der phöniziBchen Bau- und Sculpirkunst besitzen. 
Von zufiQliger Importvrung, wie bei den zu Athen g^ndenen Scarabaen, 
kann hier also nicht die Bede sein. Wo die Stelle einer constanten 
äg^-ptisch - phönizischen Verbindung gesucht werden muss, ist bereits 
mehrfach erwähnt worden, imd es wird nöthig sein, dsss wir nun endlich» 
nachdem wir die Hinterlassenschaft des phönizischen Volkes untersucht 
haben, die Punkte in's Auge fassen, welche das Delta selbst zur Ent- 
scheidung unserer Frage liefert, 

Audi jeiM FslwübUder, welche der grosse Ramses nach Hcrodüt als Zeichen seiner 
Siege in den eroberten Oebicten zurücklicss, sind noch vorhanden. Die nach HcrodotTT 
lüü in tiyrieu angelegten befinden sich an der Mündung des Lykus (Nahr el Kelbj bei 
Berytus [Beyrut) , tragen den Namen des genannten Pharao und sind verschiedenen 
figyptisehen Gottheiten gewnht. Daneben liess später, gleichsam um den Aegyptem ein 
Paroli zu bieten , ein Assyrier ( Sennacherib ? ) sein Bild in den Felsen meisscln. Das 
Felsonbild von Ninphi scheint dem Herodot II 106; zwischen Sardes und SmjTna er- 
wähnten zu entsprechen. Wir halten es für nichtiigyptisch (vielleicht alt phöniz.-äj^p- 
tischj ] die nach oben gebogenen Schulie sittd sehr aulialiig, und das Ganse zeigt, gegen- 
über den andeien DarsteUungen eine gewisse Humpheit. Man beachte Tezier YAm 
mineure II p.'304 fgd. — Remses II führt auf seinen ägyptlaeben Monumenten dinen 
Titel, der ibn aUetn eignet und welcher sehr bezeichnend lautet : 

ker ta-u em menn-u hi ran f 

festhaltend die Weh dureh ^ Monumente bezüglich auf Namen SMnigen 
Auf die yenrandtsehaft der semitisehen und ägyptischen Gewichte hier näher einxu- 

gehen , verbietet uns leider der Haum. Dass Assyrer und Aegjpter mit thiergestaltigen 
Gewichten wogen, wissen wir genau. (Der Löwe von Bagdad und die Wägungsbilder auf 

' p I Ii 

den Benkmflem.) Die Namen der ägyptisohm Ifoasse ^ min na» hin yn 

ö 



etc. sind bezeichnend genug. Das Lftngeünaass >> meh vielleicht neu. Beiläufig sei 

daraufhingewiesen, dass das Zinn In den Bronzegerftthen, das sich schon in den Pyxa- 
midengräbern findet, nur dureli Pliönizier nach Aegypten gebracht wurden sein kann. 
Der ägyptische ^\'eizen, triticum turgidum, der den schweizer Winter selten erträgt und 
doch schon ,Desor., die Tlahibauten des neuenbui-ger Sees, Frankf. 1866. S. 43) selbst 
in der sogenannten Steiniett in den ältesten Pfahlbauten Hdvetiens (Wangen und 
Bobenhausen) in gansen Adhiaii geAmden worden ist, mag von Phönisicvn dorthin ge- 
bracht worden sein. Bei den auf Fhöuizieu weisenden Bronzefunden ist sehr häufig 
Aegyptlsches entdeckt worden. Ich war überrascht, lüs Ich Im Klf^'aer ^luseum unter 
den in Liv- und Kurland mit Münzen von Thasos, Syrakus und Panormos ausj;ej<rubenen 
Bronsesachen entschieden ägyptische Gegenstände , namentlich Mosaikperlen saii. An 
denselbm Fundorten sagten dch Cawrimuacheln. IHe Zeiehnui^en in Srnsee Ne- 
krolivonioa geben nur ein mangelhafles Bild dieser mir genau bekmmten AntiquitäleB. 
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Aegyptische Quälen. 

1. JDas eigentliche Gebiet der Katt ür als physikalisch-geographisches 

Object. 

Die HodenbeschafFenheit des Delta legt unserer Forschung, wie schon 
oben S. 23 angedeutet^ kein Hindemiss in den Weg, denn die vielbesproche- 
nen Anschwemnnmgen haben zw ar einmal stattgefunden, aber in so früher 
Zeit , dass man mdit im Entferntesten wagen dürfte sie mit historischen 
Ereignissen zusammen zu bringen. Machen wir uns ein Bild des zu be- 
sprechenden Landes in seiner ursprünglichen Gestalt, so dürfen wir 
keineswegs an die Kornkammer und Falmennfthrerin der CHassiker und 
Araber oder an einen »Garten Gottes« denken, wie wir bald die Gegend 
▼on Tanis* nennon boren werden. Herodot^ sagt vielmehr, dass es in 
früher Zeit ein Sumpf gewesen sei, und dies ist wohl glaublich, denn 
wenn wir uns das Mündungsgebiet des Nilee nur 1000 Jabre von beute 
an sidi selbst überlassen daditen, ohne Menschenhände, welche Dämme 
aufschütten und duicbstecben, das Meer abwehren und die Lachen in den 
Fluss xurückleiten wollten, so würden wir wiederum dem alten Zustande 

m 

gegenüberstehen. Nirgend ist Gottes Hand so sichtbar als in dem Lande, 
in welchem, da es niemals regnet, ein gabenreicber Strom Gedeihen spen« 
det; nirgend die Menschenhand so mächtig als in diesem Thale, das die 
Sorgfiilt im Fluge belohnt und jede YemacbMtesigung selbstmörderisch 
bestraft. Das Delta hat nicht nur durch die heillose türkische Vemacb* 
Iftssigung (die Araber übertrafen die Türken bedeutend in Bezug auf 
dtaatiwirtbscbafkiliche Sorgfalt) und schon vorher durch die Vetfolgungs- 
sucbt der verschiedenen Bekenntnisse an den mdsten Stellen so zu sagen 
seine Muskulatur geändert; es ist auch in seinem Gerippe ein anderes 
geworden. 

Wir kennen du^ Umwälzungen des Stromnetzes, aber wir haben nur 
andeutungsweise duiuuf hingewiesen , dass es kleiner geworden sei als 
früher. Die Gabelung des .Stromes liegt jetzt weiter nach dem Meere zu, 
als vor Jahrhunderten, und die eiyjentlichen Befruchter des üferiandes, 
die Hauptarme des Flusses rinnen weit näher bei einander; nur ein Tbeil 
ist , ausser an den jetzigen Hauptarmen , wo sich liöchst laugsame l ■ fer- 
bildung zeigt, immer gleich geblieben. Das ist die eigentliche Küste, 
welche als ein schmaler Streifen von kalkigem, weissgrauem Saudstein, 

» Üenes. n. 10. 
« Herod. II, 4. 

Eben, Aegypten. I. '2 
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unzugänglicli der Ueberschwemmung, das Meer vön dem Fruchtlande ab« 
hftit, langsam zerbröckelt, aber sieb e^ig erneut, denn was ibm die Salz- 
* flut nimmt^ das ersetzen «Milliarden msammenbaekender mikroskopischer 
Schalen von Foraminiferen, welche im Uferlande leben«. Dieser UferwaJl, 
der sich wie ein Band um den Säulenknauf über den l^)gcu des Delta 
legt, hat gewiss den oben erwähnten, passenden Namen der Griechen fiir 
fUe ägyptische Küste xaivia gojicfert. 

Die Veriiiidcrun^^eu des Stromnetzes und der Bodeugestult im J)eha 
können aber nicht für su gross gehalten werden, als diejenigen, welche 
gerade hier Fluni und Fauna erlitten hüben. Als einen Jieweis fiir viele 
führen wir an , dass nicht nnr die Alten , sondern tausend Denkmäler be- 
stätigen, dass die Pa|)) rosstaudc einst an allen Wasseradern des Delta 

wuchs. Ja , dieselbe Pflanze ^ war gewählt worden , um ganz Unter« 

ügypten zu kennzeichnen. Heute findet sich kein einziges Papyros"- 
exemplar im ganzen Reiche des Yicekönigs. Unsere Gattung hat sich bis 
zum Bahr el Abiad zurückgezogen und gestattet uns dort begründete Vor- 
stellungen von dem Urzustände des Delta zu bilden ; begründete , denn 
erstens sind die Pflanze und der Strom sich gleich geblieben, zweitens 
aber stimmt der wiu henide Keichtbum der Ulätter und lUüten und die 
sellsame ^Menge der gefiederten Gäste ganz mit jenen liildern der Vogel- 
steller' zusammen, welche uns \\\ den Grähorn von l^eniliassan an die 
seligen Jagdgründe der anievlkanisclun Kotldiäute erinnern. Ancb der 
Fischer - h;it reiebe liente gefunden, und der kühne .T;ii;er konnte selljst in 
Fnteriiiivpten mit Krokodilen und Nilpferden streiten, welche sich jetzt 
nach Süden hin zunukiic/o^-en haben"'. 

Am weissen Nil findet sirli der fiir da*^ Delta längf«t verlorene Fr7n- 
stand wieder, und neuere Keisende haben dafür gesorgt, lUiss wir uiis eine 
Vorfc;tellung vcm demselben zu machen vennögcn. liayard Taylor 
welcher die lebensvolle Auffassung des Dichtt»rs mit der Wahrheitsliebe 
des treuen Forschers vereinigt, wird hier unser bester Führer sein. Er 



* T)ar8teUttQg der ahen iJeppigkeit der Xilufer , Wilkinson luanners and custouis 
üf tliL aiir u nt F<<:y;)tian8 III 41 , 42. III 51 giebt es viele Vogelbilder. Ebenso RoseUtni 

Mon. civ. 1. 5 fgd. 

WUkinson III 37, 53 fgd. Herodot II »3 und Diodor l 30—52. 6 NclÄo; Ix'i iww^ 

• BoselUni Mon. civ. 1 20T Tsf. XXV. Wakuuon HI 13-14. 18. 22. Psrforcejagd 
auf Wagen. Descriptton de l'Egypte Ant.II ]>L IX Krokodiljsgd Herodot II 70. Diodor 
I 35 Krokodiltüdtung, Todtenbiwh c. 31. Nilpferdjsgd, Wilkinson DI 7t . Diodor I 35. 

liPpsius Denkm. IT. 13(». 

> it raylor, Life and landscapes on the Nile 1854. v, Klöden, das Siromsysteni 

den ul>eren Nilus. S. 29. 
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seigt uns den Strom übeiföllt mit Inseln , welcbe Wasserpflanzen über 
und über bedecken ; der Amback , ein Busch mit Blättern ähnlich der 
- Sinnpflanse und mit geflügeltcu, bohnenartigen Hhimen von tiefem Gelb, 
tvächfit am Uferrande mit seinen Wurzeln im Wasser und seinen langen 
Armen auf der Oberfläche schwimmend. Sie bilden undnrehdringliche 
Wälder um die Inseln und Ufer, ausgenommoii da , wo die Nilpferde und 
Krokodile Wege durch die Wälder gehahnt haben oder der T<öwe und 
Ijeopard zum Trinken an's Ufer kommen '. Hinter diesem s( InvimmcuUen 
Sauino v(m Blättern und liUimcu crsclieinnn andere nnd ij^rösserc liiische, 
vuUsitändi«^" in einander vorflochten durch Ixankengewächse, welche sie wie 
mit einem Mantel l)o(krken und von ihren Zweigen in Streifen von 
weissen, rothen und gelben lilumcii herabhängen. Sie erstretken sieh 
a\i( ]i zn (hm g(diriimmten Aesten der grossen Mimosen - oder Sontbiinme, 
vvclclie nn'fton anf den Inseln wachsen, so dass si(> Alles zn runden Massen 
zusamiiu utiediton. Einige der kleineren Inseln stellen sich als schwim- 
mende V'e^otaticuishügel dar, und ihre Abluingc nnd liipfel von uu(hn"ch- 
sichtigem JUätterwerk scheinen mit den Wellen zu schwanken. Diese 
Fülle von Yegetationslehen erinnert an den Cliagi'es Fluss (der Ameri- 
kaner Taylor hat die 8tröme seiner Ileimath vor dem Nile gesehen) , und 
wenn auch nicht so reich und prächtig wie dort, ist sie doch in weit 
grossartigerem Maassstal)e entwickelt. Die ganze reiche Thierwelt war 
wach und rege, die wilden Vögel verliessen ihren Horst; die Zickzacks 
flogen zwitschernd über die Wellen, ihre Gespielen , die schläft'igen Kro- 
kodile wachrufend, die Reiher breiteten ihre Flügel gegen den Wind» und 
ganze Heerden von Flusspferden kamen nahe heran, Wasser aus ihren 
Nashörnern blasend, gerade wie der Wallfisoh«. 

Das ist ein lebensrolles Bild, von dessen üppiger Ueberfiille das heu- 
tige Delta zwar nur noch wenige , aber immerhin kenntliche Spuren be- 
wahrt hat Freilich konnte auch von dem modernen unteren Nil eine 
bekannte Beisende mehr dichten als «sählen: »Wassemgel sitzen ge- 
Bchaart beisammen auf den Sandbänken , marmorweissc hier , raben- 
schwarze dort, und zii-pen oder schnurren ihr eintöniges Abendlied , das 
sie vom eintönigen (iepläts^eher der Wellen , zwischen denen sie lehen, 
geleint liuhen. Ein grosser Ueilier fliegt zuweilen über den Nil oder eiu 
Pelikan, der mit schwerem Flügelschlag nach irgend einem Fisch unter- 



i Auch dit; katzen di:r AVilduls'« kamen im Delta vor. Wir t'riiuiiTii wieder an die 
Ja^^duceuea iii den Grübcrii , welche sogar zeigen , dasa mau Leoparden wie Jagdhunde 
dreflairte. 

8 Mimosa nilotica, beute noch häufig In Aegypten vorkommend» 
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teadit * «. Bfariette endlich , der berühmte Aiugriber des Senpeums , der 
Apisgnifite und der Hyksosmomimente su Tanis, welcher eeit vielea Jahren 
in Aegypten lebt und vom Yioeliomge gesetst ist über alle Buineziatiitten 
imd Alterthümer im Nillhale« Mariette, welcher das ganze Delta kennt 
wie kein anderer, und dem eine grosse Lebendigkeit der Schüdenmg su 
Gebote steht, sagt in einem Briefe an den Vicomte de Bougi^: »Wirklich 
liegt das eigentlich Charakteristische ffir Unterägypten in Myriaden von 
Wasservögeln, welche auf den Stromiweigen» Carolen und Seen wimmeln 
und den Beisenden in Staunen ver s et ae n» Hier gibt es auch solche üeber- 
f&Ue von Fischen, dass die Gerechtsame allein den Mensalehaee aussu- 
beuten von der heutigen Regierang für'250,000 france jähdich verpachtet 
wird. Endlich b^egnet man den in den anderen Theilen des Reiches 
nicht vorkommenden Lotuspflanzen jjerade in Unteräg\'pten , wo sie die 
breiten Flachen ihrer runden Blätter ganz wie grüne Teppiche über die 
Spiegel der Canäle breiten«. 

Die Schilderungen anderer Gek lu Len lauten in ähnlicher Weise ; wir 
haben hier auch die Dichter sprechen lassen, denn ihnen ist es gegeben, 
das von ihrem Geiste auigenonimene Lebendige im Geiste des Hörers 
lebendig zu machen, und es kam uns hur darauf an , eitieu verj^^Lui^^euen 
Zustand gleiclisam seiner Gmft zu entheben und uns denselben von Au- 
gesicht zu Angesicht gegenüber zu stellen. Was das Wort versagt, möge 
das Bild (S. 181) ergänzen, welches wir einem dem 3. Jahrtausend an- 
gehörenden Grabe des alten Reiches ' entlehnen. Fassen wir dies Alles 
zusammen, so müssen wir in dem alten Delta Sümpfe und Lachen, Inseln 
und Landstreifen sehen, zwischen denen rinnende Wasser unter Ranken- 
geflecht und Blumengewinden hinfiiessen. Eine übermächtige, an- 
gezähmte Vegetation bildet tausend Hecken, Zäune , Wälle und Mauern, 
hinter denen als Vertheidiger gegen andringende Menschen Nilpferd und 
Krokodil, Gewürm, Wespenschwäxme und Baubthieie Ammeln. 

* Dieiet «m Nile hAuflg wiederkehrende BÜd hat ein nicht selten wiedericehrendee 
Hierogiyphenbild eraeiigt, das einen Wesservogel darstellt, welcher nach einem FLadie 

kaidit} die betceffendeT^ feblt uns. der seine Naliniiig euehende V<^ wird 

Kern gelesen nnd bedeutet wie das Balm. Koptische (SlIXl finden, z. B. im Papyros 
d'Ofbinay, wo ee heiset: 

au-f hi kern. pai-f son ket 

Er war im finden seinen Bruder kleinen. 

Er fkad seinen jüngeren Bruder wieder. In mehreren dtidereü Bedeutungen zeigt sich 
dasielb« Bild, welehm ako dwi Aegyptem besonders gegenw&rtig gewesen sein muss. 
s Revue aiwh^l. 1862. n. 8. 300. 

* Lvpt. Ilenkm. 0. 190. 
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Mu88 nun da« Volk von Aegypten, woran wohl nur noch wenige zwei- 
feln, als ein eingewandertes betrachtet werden ^siehe oben S. b'S), so er- 




scheint es unmöglich, dass es sich in einer so beschaffenen Yegetations- 
^dldniss zuerst niedeigelasBen habe. Nahm es seinen Wieg über die Strasse 
▼on Bab el Mandeb , so konnte es zunächst nur bis an die Gabelung des 
Niles vordringen, wo die Natur selbst sdnen Lauf hemmte; betrat es bei 
Pelusium den ägyptischen Boden, so umging es das Delta und &SBte in 
IGttelägypten festen Fuss. Hier ist denn auch die Heimat der ersten 
Könige von Aegypten. Menes wird ein Thinit genannt, und Adolf 
Schmidts Beweisf&hrung legt dar, dass This jeden&lls nahe bei Abydo's 
in Mittelägypten gesucht werden müsse. Von hier aus ward Memphis ge- 
gfSndet uad der siidlidie Theil des Delta der Cnltnr erSffiiet Wer sich 
im Noiden desselben niederlassen wollte, musste freies Spiel haben. Nun 
wissen wir aber, dass in unbekannter Zeit, aber doch wohl nach der 
ägyptischen, eine zweite grosse Wandrung stattfend , die der Kanaaniten, 
welche von Süden her, wie die biblische und manche andere Sage erhär- 
tet, wahrscheinlich vom persischen Meerbusen aus über Arabien kom- 
mend; in Palästina und Südkleinasien feste Wohnsitze bezogen. 

Vielleicht Hess sich schon damals ein dem Meere geneigter Zweig am 
Deltaufer nieder; wahrscheinlicher dünkt es uns aber, dass die Phönizier 
erst am Fusse des Libanon mit der See vertraut geworden seien und dann, 
als ihr schmales Küstenland die Menge der Bewohner nicht mehr zu 
nähren vermochte, neue Wohnungen anfeuchten. Der Cederstamm stellt 
ja schon an sich ein Fahizeug dar, und wo gab es eine bessere Uebungs- 



Adolf Schmidt, Die griechischen Papyrusurkunden der königlichen Bibliothek 
zu Berlin). Siehe auch Brugsch, Geogr. Inschrift. I. 20fi Hier wird Schmidts Ansieht 
modificirt ; doch blsibt die Lage von Thia in Mittelfigypten unangefochten. 
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schule för angehende Seeleute als iu Phönizieu und dem von gleirbem 
Stamme besiedelten Karien? Wie ein Kind , das durch Tasten das Gehen 
erlernt, konnte der unbehülflidie Schiffer gerade dort, indem er von Insel 
zu Insel zu gchin^en suchte, immer neuen Muth und mit, ihm stetig 

wachsende Gcschitklichkeit erwerben. Bald fiihren unternehmende Ge- 
nossen nuch f^on »Südoii den Küsten entlang, man fand das Deltaufer, man 
entdeckt! i iii reic hes l' riiclithtml und eine nie versiechcndc köstliche 
Wasserader, diejejii^o C»uhe der Natur, wek he (h'r Orientale am höchi^tcu 
zu scliätzcn weiss. Küstenfahrer, welche von IMi(iiii/ieii aus mit dem 
westlichen Theile des nordafrikan. C'ontinents eine dauernde Verbindung 
unterhahen wollen , sind geradezu gP7:wnn'^en , am Nile Halt zu macheu, 
denn w enn sie denselben auf der llintahrt unberücksichtigt liesscn , so 
kÖTHieii sie ihn doch auf dem ITeimwege niclit meiden. Erstens werden sie 
nänilicli von der oben erwülmtm Strörnun«^ in seine Nähe j^cfiihrt, zwei- 
tens müssen sie hier auf neuen \\ aHt.ervurralli (h'uken , denn .^ie sind am 
ganzen Strande derMarmai ica keinem Hnmnen, keinem mündenden Flusse 
oder 1 Jache begeguet. Ja, wenn sie sich auch dem blinden Ungefähr über- 
lassen, so werden sie doch nach Aegypten geführt, denn die Etesicn, 
welche in drei Mertheüen der für die Schiflffahrt günstigen Zeit im Süd- 
osten des Mittelmceres von Norden her wehen , treiben dieses oder j^nes 
Fahrseug bestimmt an die Küste des Delta, 

Was hier zu erlangen sei , konnte em so scharfblickendes Handels* 
Volk bald erkennen. Der Fiscbi&ng muss sein ältester Industriezweig 
gewesen sein Wir erinnern an d^n Namen von Sidon , der Brstgebore- 
nen Kanaans. Am Ufer des Delta, auf der libyschen und pelusinischen 
Seite von Aegypten gab es aber reines Sulz und Fische in Ueberfulle. 
Die blosse Pökel« , die wir so häufig erwXhnen' hören , fordert Nieder- 
lasBungen am Meeresufer. Diese wuchsen und breiteten sich aus; der Fhö- 
nizier, welcher als I<andwirth nur noch begabter war denn als Kaufinann, 
erkannte bald die CuUurfaliigkeit der an den Kalkrand der ägyptischen 
Küste sto8st>nd«i wildbewachsenen Landschaft, er machte sie urbar so 
weit es seine Krl^ erlaubten , und als auch die Aegypter von Süden her 
die überkräflige Vegetation , welche ihnen den Zuzug zum Norden ver- 
wehrte, besiegt hatten, kamen die Jiewohncr der Küste und des liinnen- 
landes in nähere Herührungen. Die phönizischen in den ägyptischen 
Pantheon aufgenunnnenen l'ataken heissen . wie wir zeigen werden »Er- 
üffnert«; sollte das mit der angedeuteten Lichtung des Ih'lta zusammen- 
hängen i Einem langen Nebeneinander scheint erst iu verhältuissmässig 



' Sic werden als l'>tiiulrr (U-sscIIun ^i'iianiU und bosundi ri' (ii)tt!u'itt'a 1)i-HchützttUl 
ihn. Sanchon. p. ^ti. Uerseibe utiaiL einen A/ ie j^ üeu Ertinder de» l'iijchiangea. 
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später Zeit ein beflonders von den «usgcbeuteten und bedrohten Aegypteni 
mit Hass getränktes Gegeneinander gefolgt zu sdn. Die Fürsten der 
Niederlassungen mussten in der 9. Dynastie als eigene Henrsdier aner' 
kannt werden; als aber vom Ende der 12. an semitische Stämme zu Fuss 
und Boss in Unteritgypten einbrachen und das ganze Niederland mit den 
Golonisten thdlten , mussten sich die einheimischen Könige nach Süden 
zuxücknelLen , und nicht auf einto Schlag , sondern nach und nadi bil- 
dete sich jene Zeit der Bedrängniss , welche mit viel «u grellen Farben 
gezeichnet und vom Hasse verstellt unter dem Namen »der Ilyksoslierr- 
srhaft u l)ckiunit geworden ist. Nachdem es der 18. Dynastie einen grossen 
Theil der Fremden /u verjagen geglückt war , blieb dennoch die Bevöl- 
kerung der Küsten als Untertliancu der Pharaonen an ihren gewohnten 
Sitzen, und diese ist es, weiche der Autor der Yölkertalel »Kaphtorim« 
benennt. 

Sehen wir nnn zu , welche Bestätiginig dieser Anschauung zunächst 
die ägj'ptischen Geschichtsquellcn Uefern. 



2. Ilist«>rijs{ he Notizen, 
als Beweismittel für die Herkunft und Wohnung der Kaphtorim. 

Hier wird natürlich wiederum der Name des Manethon an erster 
Stelle genannt werden müssen. Die schon oben erwähnten Autoren, 
denen wir Fragmente seines grossen Werkes zu verdanken haben, und die , 
Denkmäler, welche die Listen des Sebennyten ergänzen und bestötigen, 
haben wir schon oben kurz angeföhrt ; sie sollen bei der Hesprechimg der 
Zahlen fiir den Einzug und Auszug der Juden in und von Aegypten aus- 
führlicher, als es an dieser Stelle angezeigt zu sein scheint, gewürdigt 
werden. Gehen wir die Listen des alten Reiches prüfend durch, so finden 
wir, vielleicht ausser der 6. elephantiniscben Königsreihc, biufer ein- 
heimisch äg}'ptische Regenten ('riiiniten , Memphitenl , bis wir als 9, Fa- 
milie', den llenikleopolilen begegnen, von deren ganzer Beihc sich kein 
bestimmter Name auf den Denkiniilern , nur ein einziger in den Listen 
findet. Dieser heisst 'A^^öoij^, u^d Africanus sagt von ihm, nachdem er 



I Der Turiner Königipi4»yro8 , welcher von ChampoUion gevfiidigt, vonSmffartb 

ans Fetzen zu einem fragmentarischen Ganzen vereint, von Lepsius edirt, von Lauth 
mit «grossem Fleisse neu behandelt und zugängUch gemacht worden int , enlhu It die 
Iteihe der ägyptischen Herrscher mit Namea und Zahlen, versagt aber gerade hier 
seine Hälfe, 
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angegeben, dass srine gauze.Dyna8tie 409 Jabre * (eine jedenfiük auf Ter- 
schieibung berabeude Zahl) regiert babe: »iSv (der HeraUeopolitei^ b 
«pttiroc 'AxOoi}< SetvoTomK xÄv icpo aotoB ^evo^evoc tote 2v ftaojQ Ah[6/itx^ 

Hiemiit correspondirt Eiuebiiu' beim Armenier, welcber nur am 
Anftnge des Saties die Abweichung »Quorum primua Ochthoris etc.« 
bietet Die folgenden Worte stimmen siemlicb wörtlich mit dem Airi» 
canus'und Eusebius beim Synoellus. Dass beim Eratosthenes gerade au 
dieser Stelle mindestens 2 Dynastieen fortgelassen sein miisseu, st^t 
fest, denn 9 Könige zwischen der 6. und 9. Dynastie können, wie Lepsius 
schon angedeutet hat, gewiss nicht 5 Djmastieen entqpreehen. So hören 
wir denn v<m diesen beiden Herrscherreihen nur Schreckliches. *Ax^rfi 
ist ein grausamer Tyrann , welcher in Wahnsinn YerflQlt und von einem 
Krokodil gefressen wird, ein Schicksal, dem die ägyptische Geschichte 
in ähnlicher Weise gern die Fremden , welche die Herrschaft über das 
Nilthal au sich reissen, verfallen lä&ät. W ir erinnern nur an den Tod 

des ersten äthiopischen Eindringlinges 'O0oi)c ^1) q 1) , den Wahn- 
sinn des Kambysos und die Ermorduufr des Ochus, weichen ein Eunuch 
erdolchte. Diese vereinten Unistände iKargheit und (Gehässigkeit der 
Listen, gänzliche Uebergehung beim Eratosthenes und Schweigen der 
Denkmäler^) reichen hin die 9. und 10. Dynastie als Nebenreihe zu kenn- 
zeichnen. Es fragt sich nur erstens, wo wir die Heimat oder Residenz der 
Fürsten , welche ein gefUrchtetes Reich im Reiche aufrecht erhielten , zu 
suchen haben, und zweitens, ob sich nicht noch andere Grründe finden, 
welche unsere Yermudiung stützen, dass die 9. und 1 0. Dynastie jenen Co- 



* hepnm Terbeiwrt 109. "Wir TenraiBaii fakar beioiidin mf du mdsterhaft com- 
biiuxte Kftnigtbuch deiselben Odehrten, irdohei» durch letne qrnofrtifche Zutammea- 
iteUong der manethonischen Fragmente und die Ordnung dar bia 1968 bekannten 

8gT(-pti^c}i rn Knniir'änaiiicn jedem Forscher auf dem jetzt von uns betretenen Gebiete 
noch iHiige unentbehrlich bleiben wird, wenn auch die Funde Mariettes und Dümichens 
viel Neues herbeigebracht liaben. 

* Euaebina a. Arm. Anoher 1. p. 209. 

* Lauih in aeinein reScbhaltigeti Werke: Hanetho und der Tuiiner Königspapyrua 



glaubt in dem Schilde (mjT^^JI (^^i^^S'^'^ch No. 919} den Namen 'Ax<Hi)«-. 

HaqtoSs inedergeAuiden au haben. Wir können ihm, gans abgesehen von dem weU im 

Schilde vorhanden , ohl auch zu lesenden articularen p nicht beipflichten , weil ^ 

zwar in der Bedeutung des pedums und der Heerde ein Buffixes ^ erhalten kann , nie- 
mals aber , wenn e» wie hier den Begriff des Herrschers oder der Herrschenden darzu* 
ftelien beatimmt ist. 



Digitized by Google 



Kaphtohm. Historische Nutia«n. 



185 



ionisten, die wir kennen, angehörten. Die uiftbeschSftigendeD Herrscher'* 
reihen werden bei allen Auwcfareibem des Manetho, welche tie erwihnen, 
Heiakleopoliten genannt. Nun gab ee aber ein' HpanXtmXK t] ^^^akr^, 
ein ' HpaxXioimXt^ tj |iixpa und ein drittes an der kaoqiiachen Mündung. 
Welches kann hier gemeint sein? Das erstere lag nseh Ptdev^s unweit 
von Memphis ^, und es darf, wie wir Lepsius nachsprechen , hier nicht an 
dasselbe gedacht werden ^ , wenn es der Sitz einer Dynastie gewesen sein 
soll, welche gleichzeitig mit einer memphitischen herrschte. Es bleibt hier 
nur z-wisclicn dem 2. und 3. Orte die Wahl. Wohin aber auch die Ent- 
scheidung fallen möge, Avird sie doch unserer Beweisführung helfen, denn 
Klein -HerakleopoHs ist im .sethroitischen Nomos zu suchen^, tui dem 
Nilarme gleichen Namens. Das dritte Tlerakleopolis wird von Strabo und 
Stephaiius v. Byzanz genannt, es lag an der k;uin]»ischcn Mündung und 
besass wenigstens in der Zeit des erstgenannten ( ie(t^napheii ein Heilig- 
thum des Herakles*. Der kanopische Strommund wird audi von Diodor 
und Ptolemäus * Hp'jryXsuuTixov genannt; AmmianusMarcellinu'j und Plmius 
nennen ihn TTeiat U^utinini (»sriuTn. und gerade hier stand ein von Herodot 
als Fremdenasyi (bei (jclegenheit der Flucht der Helena und des Alexan- 
dros) erwähnter Heraklestempel*; der Haiikarnassier aber nicht nur, son- 
dern auch Tacitus und andere erzählen, dass Herakles in Aegypten 
gelandet sei. Strabo hörte > der Hafen von Fharus wäre früher durch 
Hirten bewacht worden, welche die Landenden geplündert hätten , was 
wiederum auf Semiten in jener Gegend deutet. Herodot, welcher dem 
Sohne der Alkmene , vielleicht von seinem Oheime Panyasis , dem Yer^ 
fiisaet eines Epos , das die Geschichte des Herakles behandelte ^, angeregt, 
besondere Aufmerksamkeit schenkte , erzählt auch II. 45 , die Aegypter 
hätten den Heros dem Zeus oplem wollen; am Altare aber habe er sie 
Alle erschlagen. 

. Diese Sage sdieint uns bedeutungsToU su sein , wenn wir bedenken^ 

* Ptolem. IV. 5. 66. 57. dm ««ft* 8 fiipoe v^fil^n i iwtqijaö; , icotuv v4}aov t&v 'Hpa- 
«XtoicoXftijv ^dv, Kol Iv«^ NciXott TuSkti yiütrftioi* ital |iti)ftpdico3l(« npic tq» CvrtM»- 
xipqp Tipi^paTt xoü «OTttfMli HpratXliKie itfikbi ttt|d[Xi). DisM ist su tiidien bei dem heatigen 

AnMieb; von gHlSC.» dem igyptiidiea Namen fttr HerakleopoltSi alte Metropolis von 

Memphis. 

s LepsiuB, KOnigsbticli. 8. 22. 

* Ptolem. IV. 5. 50. an dbatoXwv Sc to6 BeoßaevtMQ iroT«|M& St9p«fei)( ^ 2t9p«ltii$ 

« Strabo 801. 

^ Her. n. 113. Heraklee genoe» noch ip&t in Alexandrien Verehrung. Siehe Votiv- 

tafeln corp. inscrp. 4682. fgd. 

^ JSach äuiUas : ifpa^ (v. Panyasis; xat HpaxXecd^a ev ßißXlot; ih' etc. 



Digitized by Google 



Kaphtorin. Historisch« Nöda«». 



cUtfs Kaal-Mdkartfa, der phdhizische Wandeigott, Ton dea Grictlieii stets 
mit dem Herakles identifieirt wird, und seine lisndungen fast immer phoni- 
zisdien Colonisatiimen gleicbzusetKen sind. Hören wir dsmm ▼on Hera- 
Idesstädten «n der Küste des Delta reden, so müssen wir solort an Pflani^ 
orte des Volkes, Ton dem wir reden, denken. Diesen verdankte denn auck 
die 9. Nebendynastie ikren Ursprung, und so darf die Thatsache, dass 
scheinbar obmnüchtige landoide Phönizier sich den Aegyptem sehliess' 
lieb überlegen aeigten und ihnen schweren Schaden anfugten, als Kern 
der oben erwähnten Sage betrachtet weiden. Dass aber wiiUidi die 
phoniziscbe Wandergottheit hier gemeint sei geht sdion daraus henror, 
dass Herodot von der ägyptischen H eiaklessage angeregt sich direet nach 
TyruB begab , um Näheres über den Gott zu erfahren Plutarch ernihlt 
geradezu, dieAegypter sagten, Herakles sitze in der Sonne und kreise mit 
ihr hemm 2, Hermes aber im Monde; und wenn der phönizischc Sänger 
.\op'd» bei Vergil ' ncanit errantem lunam 8oli8<|no labores«, so meint er die 
kuhborni^t! Astarte und den Haal -Melkartb , \s ändernd und arbeitend, 
gleich dem Ileraklci». Aber -wir können in Bezug auf diese Gottheit auf 
Movers ' verweisen, dessen Stimme gerade in diesen Fragen von so hohem 
(iewiebt ist. T>ic vf»n Strabo 801. an die bulbitinisehe Mündung verlegte 
AVuite des l'erseus llsoosio^ x-cottt') ist auch, wie aus Herodots II, 15. 
Nachriclit liervorgeht, au der kauopischcn Mündun«; zu suchen, da er sie 
als westlichsten Punkt des Delta nennt. Oben S. 1 'J'J iiabeu wir bereits 
gezeigt, dass die Perscussage der phönizischen Colonisation des Delta 
nicht fremd ist. Es würde hier zu weit fiihren , wenn wir alle Gründe 
ei wiibnen wolUeu, die sich für das Herakleopolis am kanopischen Arme 
als Heimat der 9. Dynastie anführen lassen. Wir möchten uns eher für 
ihre Wohnung an der östlichen pelusinischen Mündung entscheiden, doch 
weisen auch mannig&ltige sehr frühe , vielleicht die frühesten Spuren 
phönizischer Einwanderung auf den Westen hin. 

An die libys(b- ägyptische Gränze knüpfen sich z. Ü. die meisten 
Sagen von dem das Fharaonenreicb betretenden Herakles. Hierher kam 
der Heros von Kreta aus und beswang den Antäus^, eine Sage, welch« 

<PoKv(xi)c. Her. H, 44. * • - 

s Flut Ig. et Osir. o. 41. 
« Veig. Aen. I. v. 742. 

« Hoven , PhOniner I. S. 400 fgd. H. 2. S. 186 fgd. 

* Vielleicht mit dem Stiere des Set »Anta« (Buitoa excerpt. hierogl. pl. 30) zusam« 
menxubringen. Sein Name fand sich nur auf einem zu Tnmv gefundenen Obelisken aus 




snta ka en Set, Anta, der 
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YOn der obencititten Stelle im TacituB betätigt wird, die eine CSolonictation 
jener Provinz von Kreta aus erwähnt Iiier 8o wie auf den anderen In- 
sein des Mittehneeres wohnten einst, wie Thakydides , gewiss ein «nver- 
werflicher Zeuge , versichert, Fhönisier und ihre Stammgcnoseen, Karier. 
Von Libyen her hatte schon in der 3. Dynastie ' das Reich die ersten An- 
fechtungen zu erfahren , die westlicliste Mündung soll nach Straho von 
Rinderhirten (S. oben lOi), welche hier stets mit Semiten zu identificireu 
sind , bewacht worden sein , von liier ans ist Sardinien mit Ae-^'^ypten in 
y< i>)iiuluüg gehnirlit wenden, die Namen l^ehabi in , liubu untl Temhu 
scheinen einer ä^yptiscli-seniitisclien Comhinatimi ihren Ursprung zu ver- 
danken {S. oVieii 1 1 r , hier sollen einst Menschenopfer gefallen sein, hier 
sträubten sich die 1 aiideslH wohner fiir Aegypter zu gelten, hier fanden 
die Pökler und Salzer das leichteste S])iel, denn »wenn im Mär/ die Salz- 
arbeiten i»e^inneii, is( dort der Uoden mit einer 6 — 8 Z(dl dicken KruNte 
überzogen, die mit einer «grossen eisernen Stanq'e losf^ebrorheii wird. Die 
so gewonnenen Stücke enthalten auf dem oberen Theile Koclisalz, dann 
erst zeigt sich das reine Natron unterhalb mit erdigen Theilen vemiischt« 
hier endlich wohnten hellfarbige Leute, denen wir bereib« in ihren bunten 

Gewändern und mit tätowirter Haut begegnet sind. Das Zeichen |j 

welches der (löttin Neit eignete, gehört durchaus nach Sais und di'ssen 
X'mgebung im westliehen Delta. Der Hafen von K;uio])us war der beste 
in ganz Aeg}'pten und zu Ansiedehmgen wie gcschaflVn , denn der Hoden 
in seiner Umgebung war von gvohser Fruchtbarkeit, wie schon der ägyp- 
tische Name Kanopus oder Kanobus beweist , der durch K<H^ t109& 

goldener !Hoden, güldene Aue erklftrt werden muss, womit des Rhetur 
Aristides' von einem hochgestellten Priester stammende Uebersetzung 
^po9ouv ISot^oc durchaus übereinstimmt. 

An dem früh colonisirten Westufer des Delta könnten wir also die 
J1 erakleo])()liten suchen, doch weisen noch sicherere Sjuiren auf die Ost- 
kiiste. Hier war am Berge Kasios eine uralte wohlbehaupLcle Nieder- 
hissuu'; und ein Heiligthnm der Seefahrer, die Nilmündungen und der 
See, wi'l( he in jener (ü ltcjhI fluten, waren noch spät den Aegy])teru ver- 
hallst. Im Serbuni88ee sollte der gefe««elte Typhon liegen ^ , wie eine aus- 



1 Alle AuMchrelber de» Manothon bringen hei dem ersten Könige der 3. Dynastie 
N»x<pai^;, beim Afrieanus Necherochia, b. Buaeb. Arm. die Nudnicht: o$ Atßve« 

dTrlcfTTjOov A{y'J5^1«»v. 

2 Ilrugsch, Kfiseht richtc aus Aegypten. S. 114. 

3 AristideH , At ed. Uind. II. p. 4S3. 
* Herodüt Iii. 5. 
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diücklich ägyptisch genannte Sage berichtet, und allerlei schreckliclie ' 
Eigenthümlicbkeiten wurden ihm zugeschrieben , Abaris lag am sethroi- 
dschen Arme und war nach alten Mythen eine typhonische Stadt ^ , der 
Name ln^^wxtfi, 2«&pam}c und der Stadt ^dpov (bei Stephanus Byzans) 

enl^t den vollen Namen ^ Set, den w bereits als die igyptische 

Form für dieHauptgottheitder semitischen Deltabevölkerung kennen, auch 
die tanitisrhe Mündung war den Aegyptern vrTlia>sr. denn die von T)7)hon 
erschlagene Leiche des Osiris ^v;ll• iia< Ii Phitarrli duvt h diese Mündung uach 
Byblos geschwommen. Wenn niaii den Hirten Fhilitis bei Herodot', nach 
welchem die Pyramiden benannt worden sein sollen , weil die Aegyptcr 
(1( II Namen ihrer eigentlichen Erbauer aus Hass nicht in den Mund neh- 
men wollten, mit den Philistäem oder Palestinäern m Verbiudunr; bringen 
darf, so kann uns auch diese Sage dienen^. Ein besonders gewichtiges 
Zeugniss liegt aber in der Stelle Num. 13 — 22, wo die Erbauung von 
Xanis im östlichen Delta als 7 Jahre uach der des uralten Hebron erwähnt 
wird. So genaue Kunde giebt sich, wie schon Ewald bemerkt ^ »ganz wie 
das Bruchstück eines phönizischen oder sonst nicht hebräischen Werkes 
über ein den uns bekannten hebräischen Werken völlig fremdes geschieht^ 
liches Gebiet zu erkennen«. Wir glauben, dass hier nur an jene soigfifltig 
gearbeiteten tyrischen Geschichtsbücher mit genauer Zeitrechnung zu 
denken sei, welche Ewald an derselben Stelle erwSbnt, indem er sich be- 
sonders auf Josephus stützt, dem hier, da er von griechischen Bearbei- 
tungen spricht, die seine gdehrt^ Gegner audi kennen mussten, Glauben 
geschenirt werden darf. Wann Hebron gegründet wurde, wissen wir nicht 
genau, und die Aegypter können es nicht den HebrSem yerrathen haben, 
weil ne es selbst nicht wissen konnten; dass aber Tanis schon Tor den- 
Hyksos bestanden habe , das wird durch mehrere dort gefundene Denk- 
mäler bestätigt, welche berühmten Königen der 12. Dynastie (der lotsten 




Tor dem Sturze des alten Reiches) angehören. 



Usortesens 1. und 



t ApolloD. Bhod. n 1215 und idn Sehdisst. 
' Manedum bei Jotephns c Apion L 26. Di« Coimption »saitiich msthraitiieh« 

•tatt sethnritiüA itslitfsat. Lepsius Chron. I. 339. Ueber die Aenderung des Sethroi- 

tischpn Namens in »mcthrftitiscb" (Eusebiu.t heim Arm. Anch. p 108 wpirhp durch 
eine Aenderung des religiösen Bewusstseins in dem üstlheile des Delta erfolgt sein boU, 
hat Reinisch gehandelt. Ueber die Namen Aegyptens in der Pharaonenseit. S. 37. 
< Herodot n 128. 

4 Hier vird Miaiiehee auf Beehnung der Hyksoe kommeiide sbsunehen eeiii. 
» Emld, GMuchte dee Volke« I«r. 1. 8. 80. .3. Ainf . 
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anderer in den Köuigsreihen an der rechten Stelle wiedergegebene Schilder 
wurden z. 13. am Strande bei Tanis in harten Stein gegraben aufgefunden 

War aber die Stadt stj alt und hatten die Phönizier so sichere Kunde von 
dem Jaliro ilirer Erbauung, lässt sicli dann nicht aanehmeu, dass sie bei 
ihrer (jniudung betheiUgt waren? Und diese Vermuthung wird beinahe 
zur Gewissheit, wenn wir die echt semitischen Culte und die Denkmäler 
jenes Ortes in's Auge fassen. In der Nähe von Tauis lag wohl das 
HerakieopoUs , welches wir meinen. Sein ägyptischer Name*, wel- 
cher mit dem Gotte J5[»j ^ ^ Xunsu {XoJv?, HpaxAf^i;, Lunus), 



wie BclioQ der Halbmond auf seinem Haupte andeutet» combiniit werden 
kann, acKeint wenigstens auf iwei Henkleopolia belogen worden 2U sein 
und bestürkt uns in unserer Ansicht, denn den Wanderungen der Phöni- 
zier schwebten Sonne und Mond als vorbildliche Ha«p%otter tot, und 

eine spätere thebaische Form des&elben Gottes ^ ^ -<si>- |) 

Xunsu pft ar Sexer» Chunsu der Rath schaffende, muss woU den 
8tenq»el seiner Hexkunft bewahrt haben» denn als die asiatisdie Gattin 
des Pharao ihrer Schwester einen von Krankheit helfmden Gott senden 
soll, sclilckt sie den Chunsu nach Osten, weldien man in Bachtan nicht 
wieder fortlassen will 3. AukAi ist es aui&llend, dass derherakleopolitiBche 
Nomos Hesp seft, Gau des Messers genannt und mit dem Zeichen des Dol- 
ches ''^N. determinirt wird , was wiederum auf ein mit dem Namen un- 
serer Stadt verbundenes Gedächtniss von Blutveigicssen schliessen lasst 
Dies kommt aber nicht auf Rechnung des Vdkes, sondern der Sltesten 
Cultusform des Gottes, welchen die Griechen Herakles nannten, und der 
später zwar eher heilbringend , gegenüber dem Hösen aber aussergewöhn- 
Hch streng auftritt ^. Auf einem Sarkophag im Museum zu Miramare 

finde ich den Eigennamen Xab Xunsu ® 1 der vernichtende 

Chunsu. Wo der schreckliche Baal Moloch herrschte , hat aber selten 
Aäera- A starte , die »goldene Aphrddite« gefehlt. Auch sie werden wir 
in Uuterägypten wiederfinden j ja, w ir besitzen eine Inschrift, welche eiuen 



* Lauth, Les zodiaques de Dcnduiah p. 57. Manetho p. 211. 

* de Roug6 , ^tude sur une ütele egyptienue appartenant k U bibliotäque imperiale 
1858. 

* EriniiBli, Die ägypüachoi Denkmiler in lificamave. Tafd 17. Ea gab bettiiiimt 
zwei Chmum, ein«ii oontempIatiTra nnd eiiMQ rathgebenden und die Bösen ver- 

niohtenden. Der letztere ist hier woU gemeint. Der Melkarth der Tyrief mr übrigens 
nicht minfU r aualistisch, dann er verainte de» fireandlichea Qottaa GHlte und des Moloch 
Zorn in einer Person. 
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Mann nennt, der zu glcidier Zeit Prophet des Mondes (nah) und der 
Astarte j?ewesen ist Ausserdem »tand in den von l*lutarcli ^ verachteten 
phrygischen Schriften, Typhon (Set) stamme vom IsuikoB, dem Sohne des 
Herakles. 

Dem mythologischen Theile unserer Frage haben wir im sechst«! 
Abschnitte dieses Capitels einen besonderen Paragraphen dngeräumt. Wir 
erinnern in Bezug auf die Bewohnerschaft des nordöstlichen Delta an das 
unter Kasluchim (obenS. 1 20 %d.} gesagte und weisen nochmals auf die S. SO 

g<'uuiiatc Stadt ] T'ar im 'Apa3ia5 vouo? des Ptoleuiäus'', 

(koptisch "^(^p^^lA) welche sehr hauAg auf den Denkmälern vor- 
kommend auch T^ar^u geschrieben wird und, dieser pluralen Form 
wegen , Tyrierstadt übersetzt werden könnte. On , Heliopolis mit vielen 

direct auf Phönizion deiitenden Culten soll von Arabern erbaut worden 
sein^. In jener Gegend hiibrii wir die Stelle /u suchen, woselbst sich die 
Fiiden des ägyptischen und phönizischen Handels recht eip^entlirh «um 
Knoten verschürzten , Strabo nennt ihren östlichen Theil zpo? Ar(ü"u) 
tUotvi'xTj (oben S. 126). Die an dieser Stelle mehrfach versuchte Verbin- 
dung des rothcn Meeres mit dem niarc internum uiuss bübimders für die 
Phönizier uutt inrmimen Avonlen sein , welche im Delta wohnten. Ein 
Orakel verbot d(!in Neclio, das auch vou ihm autl^cnommene l ulenichnien 
fortzusetzen, weil er nur für die Fremden arbeiten würde; d<»cli liätte der- 
selbe den Durchstich chensnwenif^ begonnen wie seine N'organt^er aus der 
II). Dynastie, wenn nicht diese Fremden seinem Sce])ter geliorcht, seinem 
Reiche angehört hatten. Modificirend sei bemerkt , daas sich die eigent- 
liche Herrschaft der D. und 10. Könij^sreihe gewiss nur auf Unterägypten 
beschränkte, während es wohl möglich ist, dass J^eutezüge und Beun- 

« Brugsch, BeoneiL IV, 3. 

* Is. u. Ob. 39. 

> Ftolem. IV. 5. 53. 

* Juba bei Flinius , V. 177. Tstachri. üb. climat. ed. Möller p. 29 vor Moses voU 
Amalckiterii erbaut. Die LXX und alle diejenigeu, welclie ihnen folgen, lastten neben 
Pithom und llauises auch ün, if^ eoTiv 'H>.io6t:oXi;, von den Juden erbauen. Exod. 1.11. 

In der koptUcheu Uebewetsung: 0«0^ i^VKUlHT »g<MlA.<^Kl ^»^TOp 

it^<5.p<f^di HEeaum neu p<^JiCGCH aiu tr^ efUsi- 

Kl Jül<^pH "XE- Wörtlich: und sie bauten feste Städte dim Pharao Fithom, 

llaniesse und On, die da ist die Stadt di\s Ka. Gerade weil diese Angabe, die sich auch 
nocli an nii hrereu Stellen findet, falsch ist, den« iieliopolis wird schon in der Pyra- 
Dxideniieit genannt, kann sie uns dienen. Wie hätte sie entstehen können , wenn On 
nicht eine Menge van Spuren einer firOher in leinem Besirke wohnendeii seniitiaclien 
BevAlkerang bis in apitere Zeiten bewahrt hätte. 
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ruhigiingen mancherlei Art auch den Süden des Reiches heimßucliten. 
So müssen die Gräuclthatcn dos Vclithoes ^deutet werden. Die Ge- 
schichte von dem Aktisuncs bei ])i()dor ' , wolclicr ans Menschenfreund- 
lichkeit die Todesstrafe abschafft und dafür das Naseiiabsehueiden .so ^tark 
einführt, dass er eine Stadt, welche davon den Namen ' PivoxoXoupa erhält, 
mit Hülfe der VerstümmcUcn begründen kann , ist t^ewis.s , sehon Ave^en 
der in eeht hellenischer Weise versuchten Erkläriiuj» eines fremden irgend 
eine Deutung- ^gestattenden Namens, ein erst von Grieclien ;>^ef<)rnites 
Märchen, dem aber florb ein hisloriselier Name dienen mnsste. Dieser 
^AxTiaavr^;; lässt sich gut uüt unserem ' Aypörii vereinen, und wir finden 

Lauths ^ ETkläning für denselben recht ansprechend, denn J ^ 

Hak Tan würde Fürst von Tan, Tavt«, lülsc, ^CäW, ITäHH » 

bedeuten und so die ägyptische Form für Aktisanes annehmbar wieder- 
sehen. Die Sag^e verweist ohnehin den Aktisanes an die östliche DelUi- 
küste. Der Vorgänger des genannten Königs hiess ausserdem (wi«>- 
der nach Diodorl Amasis nnd Hesse sich mit dem Chunsn (Herakles, 
Lunusi in lleiakleopolis vortiefflicli vereinen, denn bekanntlich bedeutet 

Amasis j|j p Aahmes, vom Munde erzeugt, Mondsohn, und Chunsu ist 

Mondgott 

Die 11. Dynastie wird diospolitisch genannt und macht der Herr- 
schaft des herakleopolitisehen Hauses ein Ende. Ein ihr angehörender 

Pharao Meutuhotep wird ^ t-LllJ Verciniger beider Länder genamit was 

für sich genügt, eine frühere Theilung vu beweisen. Auch die 12. heisst 
wegen ihrer Herkunft thebaisch^, obgleich sie gewiss in Memphis resi- 
dirte. Sie eint beide Theile des Beiches *, hinterlässt DenkmiQer in allen 



t IModpr 1. 69. IV. 

2 Lauth , Manetho p. 2I(i. ' 

3 Kopt. Tsabii. I-XVIL 12. 4.1 Im k<)j)tischtn PentfUeuch Numeri Xlll. 23. 

^(«fini XHiütf • Und Hebron ward gebaut 7 Jabve vor dem Bau von Tanis 

in Aeg>pten. Wilkins hat hier TAS^Ut , was de Legarde mit Hecht in ^jfÄKI 
corrigirt. 

* MaricUu, Kev. Arch. 1864. S. 172. Table de Saqquarah. 
> Die 11. Dynastie , dioqraliÜMh , ist ge^rias als Nebendjmastie und swar theils 
■ehou der 6. Ktoigneilie lu belseachten. 

^ Diesem wichtigen Kreignisse , welches eine erfolgte Vntxeibnng der Herakleopo* 

liten vorau.ssetsst, i«t es ztixuschreiben, tlM-«- Maiiethon Ix i ihrem trsten Reg'criti'n spinen 
ersten Band euden und den 2weitea beginnen lässt. 8ie hält die Fr|mden in Gehorsam. 
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Metropolen, ja gelbst in einer der Hauptstidte der gedemiiüugten Ein- 
diingliiige und befestigt die OstgriUue des Beiches, um wenigstens vom 
Lande aus vor neuen Zuiügen der Semiten sicher ni sein K Ein glünaen- 
der Fürst folgt in dieser Dynastie dem anderen, die Künste erblüben, die 
bieratlscbe Cursivschrift wird üeissig in loriltigen Zügen auf beute noch 
Yorbandenen PapyrosbÜtttem von eigentbfimlicber Festigkeit angewendet, 
die ersten Gründungen der diospolitiseben Pracbtbauten entsteben, in 
FayAm versnobt man sieb wieder im Pyramxdenbau und beim beutigen 
Benibassan werden Berge ausgehöhlt um schöne, unzugängliche Wobnun- 
gen für dm Leichnam zu gewinnen. Der Pinsel des Malers ist unermüd- 
Hcb mit beinahe unveigänglichen Farben das Leben und Treiben seiner 
Zeitgenossen und Landsleute so lebendig in jenen Gräbern darzustellen, 
dass wir sie hrate noch als culturgesdiichtfiehe Quellen greifbarer Art 
benutzen können und werden. An den Thoren der Gräber zeigen sich 
Säulen in bemerkenswerther Form, welche von Champollion »colonnes en 
dorique primitif« genannt wurden und die in der That den einfachen 
canellirten Säulen des dorischen Stammes zum Muster gedient zu haben 
scheinen. Üsorteseii stellt den ersten grossen Obelisken zu Heliopolis auf, 
welcher heute noch bei Materieh steht. Wie hoch die jilastische Kunst 
schon unter seiiu ni Scepter gelangte, zeigt aufs schönste das wieder her- 
gestellte Fra^iiif Iii seiner St;itur , welches das Berliner Museum besitzt. 
Das ganze Gebiet des iSils ist nun viellevcht zum ersten Male bis an die 
Tiubische Gränze in einer Hand. Ein Amenemha III kann zum Kegler 
der Ueberschwemmung werden und bekommt, was Lepsius zuerst durch- 
schaute, nach seinem Hauptwerke, dem Mörissee » ^I(Xtl ATB «UKpC 



»Ueberschwemmung^köiii^^ , w(»rau.s (kriechen. Möns machten. Dieser 
begründet auch in Fayüiu das berühmte l^ ibyrinth, in dessen heute noch 
vorhandenen Trümmern wiederum sein Name gefunden worden ist. Die mit 
auf Phönizisches deutenden Sagen ganz umrankte Nachbildiui;j^ des Tiaby- 
rinths üiideu wir auf Kreta wieder. Auch auf der Sinaihalbinsel zeigen 
sich Spuren der Macht des Ameiu mlia. Hier Hess er zu Sarbut elChadem 
Kupfer, oder wie Brugsch in letzter Zeit behauptet, aus dem Schoosse 



t Cfaabsi, L«s papynu de Beriin p. 33. 81. 8. obsm ff. 78 tgA. 

s Champollion , Lettres ^critss d'Bgypto et de Nubie. Paris 1833. p. 78. IKete 

Säulen sind älter als die pflanzcnförmigen. Eine Verschmelzung von beiden Arten 
»cheint den i^riechinthen Säulenformen 2U Grunde SU liegen. Lepsius, Sur Vordre des 
colonnes -püiers en i'gypte et les rapports avec le second ordre %yptien et la colonne 
grecqus. At«6 dsttk plaadiss. In. dam Aansl«« d« l'Inttitut de correspond. archeolo- 
ilqiM. IX. Boom. 1838. 




oder jüUip!« »derSeederUeberschwemmungen«, den Namen Suten enMeri 
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deiselbea Beige, die jetet der Englii&der Macdonald aosbeatet, Türkise 

'S" 



brechen. Mit einer Frau, der Königin ^ — Ha Sebeknofru , schliefst 




auch diese glänzende Herrscherreihe. Ihr folgen noch oinig'e Fürsten der 
13. Dynastie, mit denen der neue (ilaiiz Aeg-yptcns und mit diesem das 
neue Reich crlisdit. Nim beginnen die H)k.s()s. 

Die ägyptiiJchen 1\ Diiigslisten, welche sich in der Tafel von Abydos*, 
dem »Ansganfrs])! Ulkte aller chronologischen Forsrhnngen auf diesem 
Felde ü, der Konigskamnier von Karnak und dem hieratisclicu Turiner 
K Tu uLjs pH ])yros vorfanden , ja selbst die mauethoms* luni Register gaben 
den ersten Forschem ein ajideres Resultat (man s( tzte die 12. Dynastie 
statt hinter die 1 1. fEntefs.) vor die Ib.), bis Lepsius erkannte, dass die 
Hersteller jeuer Stanimbäiinic die schmähliche Hyksoszeit als eine ruhm- 
lose übersprungen und die nnithvolleu \ ertreiber der Fremden den glän- 
zenden Fürsten der 12. Dynastie direct angereiht haben. Seine nun schon 
vor 15 Jahren unternommene Operation ist am 5. Januar 1&52 in der 
Sitzung det Berliner Akademie der Wissenschaften verlesen und in die 
Abhandlungen derselben gelehrten Körperschafit aufgenommen worden^. 
Die eeither von Mariette^ gefundenen Königsreihen und besonders die 
herrliche mit Menes beginnende Setostafel yon Abydos (nicht mit der 
früher am selben Orte gefundenen Liste zu verwechseln), deren Ent- 
deckung wir wiederum Dümichen schulden^, halben T.epsius* Combinationi 
* nur unwesentlich modificirt, in allen Hauptpunkten bestätigt. 

Die Könige der t2. Dynastie behalten den Plata, den er ihnen in 
seinem Konigsbudie angewiesen (hinter der 11. vor der 18. Dynastie), 
nur einige Fürsten der 1 3. Dynastie sind mit sum alten Reiche zu schla- 
gen. Unter ihnen werden (wie z. B. das colossale Standbild detf hierher 

gehörigen Sehekhstep III^, welehes sidi im Louvre befindet, und einige 

I — ■ — — 

< LepsiuB , Auswahl derTwicbtigsten Urkunden dea ägyptiscben AltierÜiumB und 
Köttigsbuch. 

* Lepaiiia über die 12. ägyptiidie SLönigsdynastie , Abhandlung der Berliner Aka- 
demie d«r Wistentchalleii. 1852. 

3 Mark-tt«, La table de Saqqarah. Bev. archeol. 1^60 und 1864. 

* Gleich nach der Kntdeckung publioiri in der Zettaohrift für i^yptiiche %>raohe 

etc. Sept. Üct. 1864. 

^ Als ich vor diesem schönen Denkmale ätaiid , sagte ich mir mit Lauth , dass es 
•chwerUidi einem hart bedrängten Könige aogehOran kttnne, Na^ Diovetti« besweifel- 
tet Angabe aoU es aus Bubastis starnman; andere Zeugen laisen Theben seine Heimat 
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andere Denkmäler aus derselben Zeit andeuten) die einheimischen Fürsten 
von den Semiten surückged'^ngt, regieren aber im Süden fort, werden in 
der Kammer von Karnak auf einec eigenen Wand, zum Theil auch im 
Turitier PapyroB angeführt und von Maneth^p ohne besondere Namen- 
nelmung erwähnt, etwa so wie franiösiclie I^egitimisten neben den Napo- 
leoniden immer noch die Bonrbons als berechtigte Herrscfaerfamilie be- 
trachten nnd benennen. Uebzigens scheinen die bedrSngten Pharaonen 
wenigstens im Süden des Reiches nicht nur nomineiU g^emeht su haben. 
Manethon lifebandelt sie kurx genug, indem er SOFursten, yon depen viele 
im Türiner Fapyros erwähnt werden, in da» 13. , 76 m die 14. Dynastie 
der Choiten, welche wirklich AiiflehnungsTersuche gemacht haben, 
drängt, und so jedenfalls mehrere dem Lande nicht «un^ Ruhme gereich^^ß 
Familien auf einen Hieb, olwe Sfpecialisirung der Namen, aus der Welt 
schafit. Die 15. uad 16. Dynastie werden endUcb^ou dem Sebenayten 
Hyksoa genannt In der 17. Königsreihe beginnt das 9iefreiuiigswerk. 
Auch die Setostalel bringt gleich nach dem Ende der 12. Familie das 



Aegjrpter erwacht. 

Die 11. Dynastie hat also die Herakleopoliten vertrieben, und wie 
d{tö nach dorn 7aisammenraffen eines Volkes und eriol^i ei( lien 1' l eiheits- 
kUmpfeu zu geschehen pflegt, hatte sich in der 12. llerrscberreihe ein so 
schwungvolles, thätiges Treiben in Aegypten entwickelt, wie nie vorher. 
Ein Nomarch Chnumhotep (zur Zeit Uaortesena l) rühmt sich in seiner 
Gruft au Benihassan , überall habe man in seinem Gebiete die Hände ge- 
rührt und »alle Leute waren glücklich«. Die Künste erblühen schnell 
und die Sorge für die allgemeine Wohlfahrt wird zum höchsten Gesetze K 
Kein ungeheuerliclier Pyramidenbau , wie in der 4. und den folgenden 
Dyi^tieen , keine um dea eillen Ruhmm willen geführten Kriege ab* 
sorbiren die Kraft des Volkes, welche jetzt sum Besten des Gemeinwesens, 
zur ReguKrung der Ueberschwtoimungen Tcrwendet wird. Aegypten toiu 
Mittelmeere bis zu den Katanrluikten gehorcht einemScepter (daliir seugen 

sein. Der Körperbau und die Muskulatur sind von grosser Schönheit, da« Gesicht hat 
leiderstarke Beschädigungen erfahren. In E. de Roug^s Notice sommaire des monu- 
ments ^gyptiens du musee du Louvre wird diese Statue als A. 16 in der Salle Henri lY. 

1 S. deii TeiibeiXeptiut, Deakmiler II. 112, wo meh Kopte» ah Hsndslsstadt und 
Fflstaag erwihnt ind. 
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IiucliriftMk SU Xmu* i»d Wadi-Hft2la), und dieser Umetand gestaltet 
««m erstell Male dm^ Nil in seiner gansea Ausdehnung au übevseken und 
sorleiobtert das Riesenwerk des WasserbBunieisteis Ii örie. 

Die Fremden des Nosdens sind gedcmuihigt; nur mit dem Säd' 
▼olkei den Knfitten, giebt es IsiehteKitmpfi» zu beste&ien. Die mittigUslie 
Giünie wd, wie eine Inschnft Usortesens III m. Süden von Wadi-Halla 
bewoet, befestigt , die Sinaibalbinsel wird ausgebeutet, und em Beamter 
yom seinem Fürsten nach Punt (Arabien) gesohiekt um dert SpecereieB 
und Kostbarkeiten su erwerben,, weldie die Häuptlinge des roühen Landes 
(Phönisien und Syrien) gesammelt, d. b. wohl von Indien nach Arabien 
gebracht haben. ' la jenen Tagen sehen wir das rührige Schiffervolk 
in voller Thätigkeit. Wie sollte es aber in das rathe Meer gdiongt sein, 
wenn nicht von der Arabia peträa aus, welche doch den Aegyptern eignete? 
li'dL'd] Zephons Name ist alt und pliöiiizisch genug; seine Lage in der Nähe 
des heutigen Suez kann kaum bezweifelt wurden. In engere Sclnuuken 
zurückgewieJ5en , selbst gewinnend durch das volkswirthschaftliche Er- 
blühen des Phar.tüiieiireiches, scheinen sich die Fremden auf ihre Küsten- 
plätze und den Handel beschränkt und es ruhig ertragen zu haben, dass 
ägyptische Kuui^e in ihrer Hauptstadt das Zeichen ihrer Obiuacht, 
steinerne Hildersäulen, aufstellten. Wahrscheinlich ass^iwiHrtf ii sie sich 
sogar den Aegj'ptem in vielen Beziehungen. Prüfen wir die Deukniäler 
jener Zeit, so müssen wir, soll unsere Behauptung stehen bleiben, einigen 
Spuren der CJolonisten begegnen , und dies ist , trotz der auf eine kleine 
Localität (Benihassan) zusammengedrängten instructiven Quellen aus dem 
büigerUchen Leben der 1 2. Dynastie in hinreichendem Maasse der Fall, 
denn Lepsius hat die Bemerkung gemacht, dass sich bei den in den er- 
wähnten Gri^bhallen abgebildeten Fechterspielen ^ , welche in mehreren 
Gräbern gansa Wände einnehmen, öfters unter den rothen und dunkel- 
braunen Menschen der ägyptischen und der südlicher wohnenden Racen 
sehr l^e^axbige Leute ^, die gewöhnlich eine von ihnen verschiedene 



^ Coloaae AmeaemWs I und Vaottesena I von Mariette dort gefUnden. Kev. ■fsh. 

18<)2 p '279 Das Pendent der letzteren Statue befindet sich Im ägyptischen Museum zu 
Berlin. >iur der Sitz und das rechte Bein , de«f<eii Muskmlatur staunenswerth schön ge- 
arbeitet ist, war «erhalten. D&h Unke Bein und der ^mm Oberkörper danken einem mo- 
dwtien Reitsivator ihran Unpnuig. Ein spiteier Kdoig hat sa 6gm SumI dundi Am- 

iatetttssaat ist das auf der Rftckseit« daa fituUes beftndUche BOd dM S«t {)9iit««b) , dn 
swei kleine Uömer am Ko]itV' führt 

2 Lepaixu , Briefe uua Aegypten , Aethiopiea ujid der SiiuüludbiaAel. Bed. iHb2, 
S. 97. KoselUui, Mou. civ. Tab. C. CI. CXI. 

3 Die scharfe AufGwsung der Hautfarbe , welche die Aegypter den ihnen bekannten 
llMwshsewcea ^ssenaher ssigflit, ist una cebo^oben 98} «ntgegengeUeten. Redit 

13» 
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Traoht und meiHtens rothes Haupt- und Barthaar und blaue Augen haben, 
bald einzdui bald in kleinen Abtheilungen, finden. Dieselben erscheinen 
zuweilen auch im Dienertrbase der YonuAimmL und sind offenbar noi>- 
discher, -wahrscheinlich semitischer Herkunft. Ausser diesen Fechtern 
begegnen wir nun aber in demselben Benihassan noch anderen Semiten, 
den unter Anamim erwähnten Aamu , welche dem Statthalter des Nomos 
Sah, 37 Mann hoch, vorgeführt werden und gleichsam alt Vorboten dter 
das Pharaonenreich bedrohenden Gefahr zu betrachten sind. Hier bückt 

noch (j Jj 1 iiü I Absa, der Laudcs-rürst J ^ Imk der Ankömmlinge, 
tief vor dem Nomarchen und bringt ihm Geschenke, i He Aufnahme ist ent- 
schieden vorsichtig, denn der Schreiber ^ '^q- Neferhotep hat auf eine 

Tafel die Zahl der Familie ^ verzeichnet, und ein zweiter sie anfiilirender 
Heanitcr srheint sie der Gunst des ITenn zu empfehlen, weleli« r iluien 
doch eine gewisse Rücksicht zollt , da er nacli orientalischer iSitte seine 
Sandalen, welche ein hinter ilim stehender Diener trägt, ausgezogen hat. 
Besonders feierlich ist aber die Aufnahme keineswegs , wenn wir sie mit 
ähnlichen Scenen vergleichen. Der Nomarch hat z. B. seine drei Lieb- 
lingshunde bei sich. 

Wir haben bereits gesehen, dass die Aamu die gesuchte Aufnahme 
fanden, und sind ihnen theils auf der arabischen Seite Mittelägyptens, 
theils im Marschlande des Delta als Hinderhirten begegnet. Es lag aber in 
der Politik jener Zeit , zwar die Fremden im allgemeinen von Aeg)'pten 
abzuwehren, ihnen aber, wenn man entschieden Nutzen von ihnen hofi'en 
konnte, den Eingang in das Nilthal zu eröffnen. Dies wissen wir durch 
eine an der Sudgränze Aegyptens bei Semneh gefundene Inschrift 3, in 
welcher es, wie auf dner Warnungstafel, hasst, es sei den N^pern ver- 
boten, diese Gräxize zu überschreiten, ausser denen, welche Schifialadun* 

gen von Vieh bringen (Ochsen, Gazellen, Böcke] und sich *u /| ^ 



lehrreich ist in dieser Beziehung eine Stelle des hieratischen medislnischen PapyroB 
No. 1 558 der T^M';nlrtcqua«chen Sammlung im Berliner Museum. Facsimilirtbei ßrugsch. 
Kecueil de monuments ^gyptiens. Fl. LXXXV— CVIl. Behandelt von Brugsch in der 
allgem. Monatsschrift für Wissenschaft und Literatur. 1S53. Chabas, melanges tlgypt. 
1802. Bnigsch, notioe raiwimte d'iiii tndtd mMical Dieselbe lautet 8. 2. dee 

veno, wo von dem Erkennen der Fruchtbarkeit oder UnfruehtlMUrkeit einer Fran ^ 
Rede ist, L. 1. Br. Ree. PI. CVIl : Wenn die Farbe von einem Auge der Frau tat vrfe 
die eines Aamu und des anderen wie die eines Negers, so wird sie mrht t'ebnren. 

• Dass die Aamu wirklich Semiten .sind, lieweist ausser den oben angetul rtcn Grün- 
den Iß. 9a fgd.) der ümtitand, dasa wir ihnen als Verbündete der Cheta begegnen. Pap. 
Salller III. p. 2. 5. p. 6. 6. 

• Lepiiu», Denkmäler II. t36. 1. Die Stele itammt aui dem 8. Jehra Userteeene IL 
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Akan (als Diener) vermiethen 'wollen; in diesem Ausnahmsfalle solle 
ihnen im Gegentheil Gutes geschehen. Der erstere Fall (das J^ringen 
guter Pinge) scheint für unsere Aamu zu gelten. Sie finden eine durch 
die ver^;angene Zeit gerechtfertigte , ▼<nr8icht^;e Aufnahme ^ der nach er- 
füllten he(lin<i^ngon (dafür spricht auch Geuesis XII, 14 fgd. eine 
freundliche Behandlung gefolgt sein wird. 

Bjhm ymmag mtht das be^pzDcliene Bild su betrachten, ohne bei 
seinem Anblick an den Zug des Patriarchen 2U denVen, den die Saiai be^ 
gleitet, wie den AbSa seine geputzten Frauen, welche mit einem Knaben 
und einem Esel, der zwei Kinder und m WeberschÜF tragt, den Zug be- 
schlietsen. Schon der Käme des hier dargestellten FamiEenhauptes ver- 
bietet hier an Abraham selbst zu denken ; sind die Rdsen des Ebrzyaters 
aber gleich zu setzen den grossen Wanderungen seines Stammes, so kön- 
nen wir, wie wir weiter unten sehen werden, den Zug in keine passendere 
Zeit als die besprochene verlegen. Wie Abraham [Gen. 1 2. 9) »nacb und 
nach weiter fort zum Süden wanderte«, so erst Familien , dann völker- 
weise die nach Süd -Westen hin gedrängten BUUiner des Osferas. Wenn 
nun auch der Gredanke nahe lieg t , dass die im Delta angesessenen Sem|ten 
ihre Brüder gerufen hätten, so kann man das wohl von den Hirten in den 
Marschen , aber gewiss nicht von den phönizisohen Colonisten erwarten. 
Diesen war von jeher eine mit wuiiderLiiier Consequenz durchgeführte 
Taktik eigen , vermöge deren sie aus den entdeckten Gewinnsquelleu in 
fernen Ländern den ganzen Vortheil allein -zu schöpfen und von diesem 
alle anderen auszuschliessen versuchten. Strabo erzählt, dass phönizische 
Seefahrer ihr Schiff auf den fStrand laufen Hessen , uni einem römischen 
Fahrzeuge, welches ihnen folgte, nicht ihr Ziel zu verrathen 2 der Staat 
ersetzte ihnen spater den erlittenen Verlust). Das Schlammmeer liiuter 
den Säulen des Herakles und die Mährclicn des Hanno , welche das 
äquatoriale Westafrika fiir unzugänglieli erklärten, sind in derselben 
Tendenz entstandent? Ki üiidungen , bekannt V)ei den Griechen als (I)ciivl- 
xtxov 'j^suoo;. Sehr lehrreich ist die von Movers augcfülirte wenig bekannte 
Stelle des Eusebius, welche lautet : )>Die Phönizier bewachten ihre Gebiete 
dass Niemand mit diesen Verkehr treiben und hindurchgehen konnte 
etc. Durch Geheimhalten versuchte selbst die phönizische Industrie^ 
wo sie immer konnte ^ Monopole zu bewahren. Nur die ^em jSalomo gjs- 
stattete Theilnahme an den Ophirfahrten bildet hier eine Ausiialime« dereiii 



- * Beid Abniham geiehieht Gutes »um Suais iriUen«. 
* Stmbo Kö. V. den Kirthageni p. 802. 

> Movera II. 2. p. 39 fgd. Euseb. Theophaik IL 6T. Lond. IMS. BjMve Bear- 
beitung der veriorenen giiechiachea Sohiift. 
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»Warum? <' uns in jenen bekannten Hrief« n Snlomo's an Hiram und Hirams 
an Salomo, welche Josephus mittheilt, entf^egen tritt, mögen nun dieselben 
echt sein oder nicht. Das Küstenvolk brauchte Korn , mit welchem es 
von dem israelitischen Gebiete aus als Gegenleistung versorgt wurde. 
Dass dort wirklich ein Ueberschuss an Getreide vorhanden war , beweist 
die Tafel von Kanopus S in welcher im grieofaischmiTeatle^ nachdem einer 
üMta^jelbaften Ueberschwenunung «nd der aus dbctwlben erwachsenden 
Sorg«n erwähnt worden ist, zum Lobe des Königaptires Zeile 17 und 18 
gesagt wird: Ix it Sn^ia/t xal <l^iv{iei]c xal Kuttimu xal ig Sikkw «Am^vora 

Was die Phönizier unterlieisen, können die semitischen Hirten- 
stiainie , wekhe gewiss mit ihren Brüdern in Verbindung blieben , um so 
eher gethan haben , knrs, am Ende der 13. Dynastie wimmelte das Delta 
von Fremden, welche endlich den beiechtigteti Herrschern ttotsten, als 
reitige Schaaxen von atabisohen Kriegern hodh 2U Boss sn ihnen gestoasMi 
waren. Die 14. Dynastie ist schon ans gans tTnterftgypten TerdrSngt» 
Memphis ftllt in die Hilide der Eindringlinge tmd die eigentUehe HyksoS' 
seil tritt auf. Nun ist es, nach dem Vorgänge dto Josephus lange Zeit ub- 
li<!li gewesen, die Hyksos mit den Juden zu verwechseln. Die Unhaltbar- 
keit dieser Ansicht wird aber von so vielen geradezu unwiderleglichen 
Thatsachen erwiesen und ist so oft und von so bedeutenden Männern dar- 
gelegt worden , dass wir mit einem tieferen Eingehen in die Frage nur 
Wiederholungen bringen könnten. Es lag dem Josephus naLurlich daran, 
die Urgeschichte der Israeliten seinem Gegner Apion gegenüber in ein 
möglichst glänzendes Licht zu stellen; darum lässt er sie einmal über 
Aegypten herrschen , wahrend doch die heiligen Schriften seines Volkes, 
welches geA\i^^s nitmals versäinnt hat, dasjenige anzuzeichnen, was sein 
Gott Grosses an ihm gethan, den Aufenthalt am Nil erst als ein Gnaden- 
geschenk des Pharao voll friodlif In ri Wohlergehens (aber mrht als mehr), 
darni als Zeit der tiefsten Dernüthigung schildern. Von der anderen Seite 
würde das ruhmredigste aller Völker , das ägyptische , sich wohl gehütet 
haben eine Epoche politischer Abhängigkeit und erfahrener Misshand- 
lungen zuzugestehen und in seinen Geschichtsregistem durch Reden, 
aber auch durch Schweigen* zu erwähnen, wenn am Nile nicht wirklich 
in gewisser Zeit eine Fremdherrschaft von ausgedehnter Art stattgehabt 
hätte. Nun werben wir zuerst zu prüfen haben, ob sich denn in Ac^ytiten 
Denkmäler finden , welche direct für eine Hyksosseit in uiuerm Sinne 
zeugen, und zugleich auch solche > die nur den fiykaos selbst ihren Ur- 



* Vnfel von Knopss, Zeile 14—20. 

* Wir «rianani sa ^ for^elMBWion DfüMÜM». 
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qpnmg rtadänkm kömen. Ist die« der fUl» dum wMHteiigsleflibeigt 
haii|pteiig^: »Nku kann dibGtaiilitrfiidii^ctt d«i Peateteucli molit iMbsn^ 
ten, ohn» cme EetlilSt der HemchÜt der H^rkeof ni IKkxgnen c in ikr GcyeiH 
tbflil uBDSchkgen, ilnd ee iriid msk Tiehaelir aagCE laescn^ dies bukh den 
Bonliem Blbse*« die Ziiferilsiigkeit raube, Mm man Juden und llykfoe 
identifiemn indle. Ehe wir unsere Fkofimg anMeiL, eei ider nocli ge- 
sagt, dass die dem obengenannten Werke beigefügte Invective »itaetiho 
und die HykBoe« gegenüber den neueren FonchifcBgen in't Niehls Ter- 
sinkt. Sehen ist irohl ein lüngst begrabener Autor mit so meassloeet 
Animositit Yenmgümpft worden als »das elende Sntject lianetho« Ton 
Herrn FrdSBSSorHengBtenberg; selten bat eiki angeibditeBer SduiftstsOer 
den Ihm gebiUnwideki Plate so fest wiedererobert , wie Afonetbon , dein 
dodi die Bucber Blose's und Aeg}'pten »einen so krüftigüi Stoss« bdge» 
brscbi beben wollen. Der i> geograpbiscbe Stfim^per c bot die Nilahne sehr 
wohl gekannt. Die TJnkenntniss der ag^tischen Sprache trüR vid. weniger 
den Manethon , als denjenigen , welcher freUich noch nicht wissen konnte 
dasB der Upd YÄwoaa des Manethon die göttliche Sprache, mut nuter, der 
xoivTj 6ia.Aty.xoq die mut rem eil kemi, die Volkssprache der Aej^^ypter oder mut 
äai (Schriftsprache) entspricht, und dass, die demotischen Documeute in einer 
von den hieroglyphiseheu recht verschiedenen nicht nur Schrift , sondern 
auch Sprachform abglefassl worden sind. Auch beide Erklärungen für 
Hyk und sos sind richtig^, wie wir sogleich zeigen werden. Manethon hatte 
freilich, aber in andf'K'iii als dem Hengstenbergschen Sinne, «keine Cun- 
trolle m scheuen , als er die Siadt der Fremden Abaris nannte. Die 
Monumente waren zur Zeit tler Heni;steiibergsr lieii invective, wo rs die 
verlästerten Fmgm eilte des Manethon zu bestätigen galt, keine^iwrifs »stiü«, 
man hat nur seit 18 ITi j^clemt ihre Stimme gut zu verstehen, au< Ii liaben sich 
gerade von den Ilyksos Spuren genug gefunden. Wir werden dieselben 
so Weit sie uns als Exgänser des historischen Gerippes nützen können, 
fio^eich, und sowutrae unserer speciellen Frage dienen, weiter unten, vor- 
führen. Gelingt es Uns aber (und vielen Beeseum vor uns ist es geglückt) 
das Vorhandensein der Hyksoskönige iu beweisen , dum wird Hengsten- 
berg die Bücher Mosens (und 60 wordt er einen Irrthum mit dem anderen 
vertauschen) »unzuverlässig« nennen, oder seine Arbeit al8 durrh bessere 
Erkenntniss beseitigt widerrufen müssen, und Deätzsch für die Uyksos^ 
frage, welche er noch 186d »einBätbselk nennte eine andere Beseichnung 
wählen müssen. 

Mit der 13. Dynastie lassen wir, wie ges^, die Fremden in Aegyp- 
ten einbrechen und finden sie als 14. Königsreibe in den listen, wibrend 



> Hsngstienbeig, die Bücber Mose'a imd Aeg. 8* Wi, 
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der letzte Theii der 13. und die ganze 14. (choi tische) Dynastie als eigent- 
lich herrschende Familie neben ihnen fortgeführt wird. Die 17. enthlUt 
sdion die Befreier. Hierfür haben wir bereits einige Gründe vorgebracht. 
Was sagt aber Manethou von den Hyksos selbst und wo findet sich des 
Gesagte? 1. in den bekannten Stellen des Josephns K 2. in den Aus- 
schroibem« unter denen hier wiederum A£röanus als der suTedäsaigste 
erstiheint. 

Der gelehrte Jude, welcher hier um so weniger mit Willkür Ter- 
fahren duifte, je besser ihm sein nicht minder gebildeter G^^ner, um einen 
trivialen Ausdruck su gebrouchen, auf die Finger an sc^n im Stande 
war, leitet seine Citate mit den Wotrten ein : MovtOev ^ijv to ^ivoc 
AlfwnvK, t^c *EXAt]vix^(; (xersox^xo^ latMmi, <ac I^Xoc ien« ^i^P^^?^ T^P 
*EXXa2i <p(uv^ tijv icarptov lotoptav^ Ix tb tSv fspwv, <Sc ffn^vt oM^ ete. 
Am Ende des 27. Gap. heisst es dann: Tatna fdv xal tot 
eoveYpa^ev. 

Wir haben es hier also mit einem wirklichen Gitete au thun, welches 
nach Nemiung der SteUe (2. Theil der Ägyptischen Gesdiidite , Ab(9^ 
KTiaxew) nicht umschrieben, sondern in der'direden Rede des Autors an- 
gefahrt wird. Hier heisst es , dass unter einem Könige Timaos Aegypten 
besonders unglücklich gewesen sei, denn aus dem Osten wären TiCiitc von 
iinanselmlichem Geschlechte - in das Lniid fun^ethiiiigeii , hätten dort 
furchtbar gehaust und zuletzt einen aus ihrer Mitte, wclclier ^dkaxi^ 
hiess, zum Könige gemacht. Dieser kam nach Memjjhis, legte Tribut 
auf Ober- und Uuterägypten, besetzte die passendsten Orte und befestigte 
den Osten be8onder!> gejjen die Assyrer. fm ^aV tischen Nomos fand er 
eine sehr günstig gelegene ^tadt , welclie östlicli vt»m hubastis( hen Flusse 
lag, und die nach einer alten Mythe Abaris hiess. Diese befest if^fc er mit 
starken iMaurrn und warf 240,000 Hewaffhete hinein. Dahin ^nii^^ er 
im .Sommer theils um Getreide zu vermessen ''^ixojj.srpwv) und S(dd zu 
zahlen , theils um sein Heer zum »Schrecken der Auswärt! cfcn tüchtig ein' 
zuexerziren. Er starb nach einer Regierung von 19 Jahren. 
Nach ihm herrschte Keon 14 Jahre, dann 

Apachnas 39 Jahre 7 Monate, 

Apophis 61 — 

Janias 50 — 1 — 

(Assis 49 2 ~) 



1 JoMph. c. Apion. ed. Biod. I, 14. 1, 26, 37. 

s TO itioi ao-q^oi. In der lateinischen Vezsion (b. Dindorf) heint M igDobili genere, 
während das deijiAoc u ^eaer Stelle vielfach, doch tdiwerlidi nut Olflc^, in der Bedeu- 
tung von ignotua aufgefwat worden ist. 
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Nun folgt ein Excint aber den Namen der Hyksoe [IXH Hirt , * TK König 
oder Gefangener) dem wir einen eignen kleinen* Abaehrntt widmen 
weiden. 

Alle Hykaoekdnige eusammen sollen 511 Jahre geherrsebt und end<> 
lieh unter Aliaphragmutoeis mit Hülfe des gansen sieh erstellenden Aegyp- 
tens Tertrieben und in einem 10,000 Aruren (Morgen) grossen Orte Na- 
meni Abaris eingescblossen worden sein, den sie mit festen Mauern 
umgeben hatten. Bwfk^Mavt^ der Sohn des Alisphragmutosis habe die 
Festung mit 480,000 Mann su nehmen gesucht, endlich sei es aber au 
einer Capitulation gekommen. Den Hyksos wurde freier Abzug gewährt; 
sie benutzten denselben und zogen, 21 0^000 Mann stark, durch die Wüste 
nadi Syrien. Dort hätten sie endlich in Judäa aus Fürcht vor den As- 
syrem eine für so grosse Menschenmengen hinndohende Stadt gebaut und 
dieselbe Hierosolyma genannt ^ 

Eingedenk des Umstandcs , dass wir die Hyksosfrage hier nicht als 
Selbstzweck , soiideiu um als Mittel zum Zwecke betracliteu dürfen, wer- 
den wir uns kurz zu fassen und zu beweisen haben, dass der uiant Ltii>nische 
Bericht (abgesehen von seiner Triihnn^ durch nationale Abneij^iui^^ und 
von dem letzten von Josephus in iudirectet Kede gef»ebencn und wohl für 
seine Zwecke etwas zugestutzten Satze) im Gan/eu zuverlässig erscheint, 
weil sich erstens die von ilim ^Jrnannten Kouigo wirklich als Fremd- 
herrscher in Aej^yiiten nat InveLseu lassen, weil zweitens Abaris als Festung 
an der (iriinze i;( Asi( ri wirklich vorhanden war, weil drittens die 
ägyptischen Worterklärungen richtig sind und vierttMvs , mit den anderen 
Quellen zusamTnengelialten , die angej^ebcue Herkunft der Hyksos dem 
wahren Sachverhalte zu entsprechen scheint. 

1. Die Könige der Eindringlinge heisaen: i'aXanc , Btjwv, 'Aira^va;, 
"ÄTTtocpic, 'lav(a; oder wohl nach einer haltbaren Conjectur "Ävva;, "Aoot?. 
Beim Eusebius (Arm. Aucher I p. 2 t 2. 2 1 3) und Eusebius Syncell. heissen 
dieselben pastores oder icoi|jivs^: Sattes ^vcrfi, Bnon Bväv, Archles 
"Apx^T^; , Aphdphis 'AcpoKpi«. 

TTfinim tempore, ut imperaret Aegyptiis. Joseph appamit. ?) 

Africanus (Syno. p. 61). ^wn^i , BvÄv, Ha^vctv, Dtaav, 'ApX^i'}^» 
'A<p«i>ßic. Der Scholiast zum Plato (II. p. 424 ed. Bekker) nennt die 
icot|A^vsc nadi derselben Quelle: ^attijc» Bvoiv, *^f(^6rfi, "Affw^. 



* Die Stelle, welche den Auszug der T.eprdsen behandelt, soll an ihrem Platze mit 

anderen ähnlichen näher besprochen werden , hier genügt es , darauf hinzuweiaen , das« 
wir in ihr thaUächlich die von nationalem Hasse gefärbte Erinnerung an den Auszug der 
Hebräer vor uns haben. Die Stadt Abaris wird wiederum erwähnt. Die Aussätzigen 
▼eni«echeii dieselben den Hieroeolymitni als » Vatetstadt ihrer Ahnen« , wenn sie ihnen 
beim Kampfe gegen die Aegyptair heUlen wöltleh; ' Jos. o. Apira. I. c. 37. 
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Ntm folgt tili« tya o ptbü liB Z— imafimiHilhMhg der AiuMliralier dcl 
MuLethon, wdciie obrigon» dicHurten.Mdin die 15.» bald w die IV. Dy- 
nastie Teilegen» todaw udb auch hier die durch die Fortfuhiung der 
Iflgitiiimi BcgenlMi leieht eifclarte CoBfinioa in den Banig swiBclie& 
der 14. und 19. HemdieReihe eDfeg^^cntritt: 

t.j«n.i.«.. »Afric«.«,. »E^- 

1. laXatK. I. ^atT;^«, 1. 8aite8. 1. lairri^. 1. lairrfi. 

2. ßrjoiv. 2. Bvd>v. 2. liuoii. 2. Bviüv. 2. Bvuiv. 

3. 'Aicv}(y^* 3. nag(vav. 3. Archles. 3. 'Ä^uxpi?. 'Npj^dij«. 

4. ^KwfK. 4. Sraav. 4. Aphophis. 4. i\p;^Xr|(. 4. %fmfn. 
&. *iav(«< od. 5. 'Apx^C* 

Wie ein Blick auf diese Zusammenstellung zeigt, eiad die Namen bd 
ibsepfaus tmd Afiieaitna beinahe identnch , die bei den Attdem 'COtrum- 
pirter, lassen sich aber doch mit den vorgenannten Tereinen. In dem 
enten Könige ^oXaric (n^Sv) tritt uns eine echt semitische, durch die 
Würde des Jacobsohnes Joseph und das Coiisouautengerippe Sit be- 
kannte Form entgegen, weldie sich ohne Weiteres BBegent« überset^u 
lässt. 

Weiss der Turiner Kunigspapyros , welcher die Namen und Daten 
der iMiarnonen des alten und des beginnenden neuen Reiches , wo er er- 
htUteiL ist, auffuhrt, wi^üen andere Monumente nichts von diesem >iaiiieD 
zu beric'hteti ? Der Papyros enthält erst auf Fra^ent 114 den allerdings 
defecten Namen Salatis , der sich ;iiis <ler Inschrift der zu Teil Mukdani 
bei Tnnis ISHI von Mariette gefuudeiu ii Statue vielleicht ergänzen lässt. 
Die beiK ffende Insfription ist äusserst interessant, weil sie wirklich der 
flyksoszeit entstammt, weil sie uns den Gott der kennten in Aegj'pten 
8et iSuteeh , den Namtn des ersten Uieteakönigs uimI «ugkich seine 
ötadt Torfohrt. Sic lautet : 

n4 V CS^ '^^jy -fli« 



astsrdtototi «eis. v .«bläiid)«d> sutsjc alb Bmst 

nofre 

Der der Stern der Sohn 8ei Halali vom Sute^ dem Herrn vun Uauar geliebt, 

gute beider dUrfiosa^ 
Gott Welten 



1 Des Assi» i Adi>?] kAnasB «jy sine «Mk» Mb «a« 
i Jq d«r Vtrstümtneiung 1^ J j^KO'j von recku nach link» sn leisn. 
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Bftft Fragment nft dtttditi Idgeaden KkamIi üt Tim swti GdMurteii 
Bnfßck vtod. Devena* lu ^eiefaer Sdt gewürdigt itonkn, freilich mh 
der Abweielnuig, dato uMer Landsmiui dm efttto BrachtUiek» von wel«» 
efafem nur die BttchelalMn sn übrig geblieb en and, mit dem Annas bei 
Joflephue, Deveria mit Beon, Banon» Bonn «nfemmcnbringt. Lanth' bat 
in eeiiiem MuMum den NlmiMi dee letztgenoataten Königs in eebr glvdt- 
lieber Weise nachgewiesen. Er sieht in Bijwv, BvAv em semitiseheB Wort« 
wddies BMsh Analogie Ten Benjamin »Sehn der Bcohten « gebildet, |v )a 
»Sehndes Auges«, »lieblingssohn« heissen worde , und gewinnt sllem 
ding« einen sekr sicheren Halt dundi den zuerst von Btitgsch > im Papyros 
SidHer I , welcher von den Hyksos handelt * , entdeckten Königsnamen 



- ,fl Beben - an ^ lautirt werden 



kann. Auf Fragment 144 des Turiner Papyros bei l^auth hat sich auch 
deutlich eine vierziger Zahl erhalten , ^vclt lic zu den 1t Jahren, die 
Manethon^ dem betreifenden Könige gibt, vortretflich passt'. 

Gehen wir zu den Namen auf Fragment 1 1 2 des Turiner Papyros 
zurück, so finden wir da mitBrugsch^ zwar verletzt, aber schon der Folge 
wegen kaum verkennbar, die Hyksosnamen Annas, Apachnas und Apophis 
wieder. Dies stimmt nicht gaux au Josephus, corrigirt denselben aber, 



) Brugaoh, Hirtoire de l'Egypto Taf. X. 205. 206. 207. Dfereria Ser. atohhA. 1881. 
p. 254. 

* Lauth, Manetho p. 230. 

' TaiÜB und Avaris. Zeitfichrüt für allgemeine £rdkuiide Bd. XIV. 
«Php. SsOierl.S. l.L. 7. 

* Hier wnchen wir etwas von der Lautfa'tdhen Lesung ab, denn die obenten Znehen 

sind zwei hieratische b. Uebrigenf« wird hierduioh der Sinn keineswegs alterirt, denn 
beben ist nur eine andere, die mneite Wurs^lform nseh BnigsHi Lex. p. VU, ftUrbea. 

* bei Josephus und Africanus. 

^ Wir fttgen der Lauth' sehen ]&kl&rung aus dem Semittscbea bei , das» «ich unser 
Name nooh bssieraus demA^j^itiNlien ableUen lisst, denn an bcdeutel irie 

das Auge und J <"=ö> ben , wie , der Sohn. Wir hören auch im A^ptischen 

ein Lieblinpskind »Augapf«!" demotisch »beide Ais^E^t-n" nennen , und zwar in der Tafel 
von Kanopus, wo von der jung verstorbenen Prinzessin üereiuke il\c lüde i^t, die der 
Vater genannt hat '^^^ »Augapfel«. Tn il( r I -t psius'schen Editini; sieht ■<S>- 0 
ar Ha, Auge desKa, in Reinischs Ausgabe und in Brugsch's Lexicuu nnch MAriettes 
Abdrücken Augapfel , was da« Richtige «ein niuf5s , weil tkr demolische Text ao 

dieser Stelle arai »beide Augen» hat. Der griechische sagt z. 55 u, 5t) r d)Yi{*a«tv . . , « 

* Taois und Avsris II. 8. 86. 
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denn wir -wissen duroh den soglei«^ m. «itisenden Papyxos SalHer 1, dasB 
Apopliis der leiste Fliaiao vom Geadiledhte der II jksos eei Annas mnss 
also swischen Beon und Apaicfanas gesetsfe Werden. Geschiebt das, so cr- 
haltm wir eine genau mit dem Turiner Documenta stunmende Folge 
dreier Könige: Annas» Apachnas, Apophis. Und unsere 0|>eration ist 
gerechtlertigt, weil auchAfinoaaus, der sicherste nxtt allen Ansschreibcm» 
den Apophis an letater SteQe nennt. 

- Von diesem Konige, welcher in allen Relatienen, mit geringen Aen- 
derungen gleich genannt wird, haben wir so gute Kunde, dass sie allein 
Bur Entscheidung der ganzen Frage genügen wurde. Der Name des Apepi 
ist 'in hieroglyphischen und hieratischen Lettern su uns gekommen. In 
ersterer Form befindet er sich in der schon von Burton mitgetheilten, von 
Lepsius und Hrugsch früh verwertheten Inschrift eines von Nariette 1860 
zu Tanis neu aufgedeckten Kolosses Itamses* II welcher sich geUebt vom 



Set des Apepi -(Apophis) 



11^ 



OH 



nennt. Apepi muss also ein hesondeier 

O 

Verehrer jenes den Semiten ganz eigenen Gottes gewesen sein , was denn 
aucli köstliih duic L den so wichtigen Piipyros Siillier 1 , welcher seine 
hierntische Schreibung bringt, bestätigt ^vird. Dieses hochwichtige Docu- 
ment ist einer besonders eiugehendeu Tiüfung von Miiiinem wie Kouge, 
Goodwin und lirugsch '^ unterworfen worden. Des letzten erste Ueber- 
tragung hat mehrfache Verbesserung erfahren und möchte nur kknne 
Ausstelhnif^en gestaticn. Wir geben sie nach Knigsch mit JSeiten- und 
Linieneiiithoilung des Originalmanusrriptes wieder. 

Fapyros Sullier I, Seite 1. Lia. 1. Es geschah, dass das Land 
Aegypten in die Hände der aat-u (ein Hyksosuame'^j fiel, und uiemaud 

1 Brugsch , Geogr. Inschriften 1. bi}. 579. Burton , E.xiiryUi iu^rugl. pl. XL. Lep- 
sius, Königsbuch I. p. 44. S«Aild 2S6. lüVirnnd ganz der Ansieht Brugvcht« dawder 
Sats 1. 576 mir su flbersetsen mi : Vom Set dea groisen Gottes Apepi, dce Solinet der 
Sonne, des Lebenigebera , gdiebt* Amatas a Suteeh ^tepi dri boni > lolb filii » vitam 

tribuentis 

« Zeitschr. d. Mnri^t nl Oeselischaft Bd. XI. S. 200 fgd. Der Papyros befindet sich 
im British Museum und ward von S. Birch edirt in den select. papyri oi the Br. Mus. 
No. 1. pl. VI. 

s CSiebas, WSü, Egypt. 1862. p. 36 %d. flbenetst «et- u Pestplage und belegt dieie 
AuiMsung mit vortreffliehen Bei^ielen j aber auch Brugsdis Veigleiehiaag des Nameni 

mit OC^» OCI damniim und ^OCI damnum iaforre.» laedere bat viel fttr sieh. 

Laudidi ist die Cliaba^adie Deutung amiehmbarer. Aueh ist hier »Pestplage« 
siiweBtspieeheiid. 
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war König in Oberägypten zur Zeit wo sich das ereignet. Siehe, als König 
Raskenen Hak (d. h, Herrscher) des südlichen Landes geworden war, 

waren die AufstSndigen im Besitse der Aamu- Feste * <=s> 2 (j ^ 

] ^ und ihr Anführer. 

Lin. 2. Apepi befiind aich in der Stadt Ha-uar; das ganze Land 
erschien vor ihm spendendj indem es ihm volle Dienste leistete und ihm 
in gleicher Weise alle guten Erzeugnisse des Deltas (Ta-meri) lieferte. 
Und der König Apepi 

Lin. 3. erwählte sieh den Gott Set* sum Herrn, und er diente keinem 
anderen Gott, welcher in Aegypten war. Er erbaute dem Sutech einen 
Tempel in schöner, langdauemder Arheit, da, wo sich befindet das .... 
Königs Apepi. 

Lin. 4. (Und wann) er erschien um ein Fest au feiern und um zu 
opfern in dem Tempd des Set, da trug der Konig KrSnze, gleich wie man 
za thun pflegt (bei den Feiern im) Tempel des Ra Hormachuti in seiner 
Mitte. Als nun König 

Lin. 5. Apepi . . . . König Raskenen .... Reherrscher des Süd- 
landes. Es erei<>;nete sich lange Zeit hernach, dass . . . . ^ 
(Auf dem Reste dieser Seite ist weiter nichts leserlicli , als da« üben er- 
wähnte Schild des BtjCuv. Die 24. Seite, besser erhalten als die er*»tc, 
beginnt mitten in einem Satze : ) 

Seite 2. Lin. l. »niiL ihm. liu Falle, dass er nirht beistinimeii würde 
[zu dienen.') irgend einem (iotte im {ganzen (Tiande) mit Ausnahme des 
Amou lia , des Königs der Götter. iSachdem viele Tage hiernach vei- 
dossen waren, 

Lin. 2. orpsrhah es, dass König' Apepi zu dem Gebieter des südlichen 
l.aTides dirse Hutsehatl .... sendete, wie es ihm gesagt (gerathenj hatte 
sein Schreiber .... 

lin. 3. und der Sendbote des Königs Apepi eilte zu dem Gebieter 



111 IMgUS. 

s Statt Stttex wollten irir mit Cbabu Set leien, indem vm sein von der Leydenur 
Set «Statue {Leeiaane, monumentB ^syptiene du nrasie de Leyde I A 423) h«^nom« 

menes Argument besonders stark nüthigte, das ® in ^ ^ Detenninativ- 

xeichen anseusehen. C'habas, voyage d un Kgyptien etc. p. ^ n ; e.s wird aber doch 
bei der Lesung Sutey^ bleiben müssen, denn in den ältesten, juugHl vun l..epsius edirten 
Todteabttchtexten , findet eich im Sutexnamen ein an äer Stelle dei 0 oder OD 
Ucbvigens beidehnen , wie eine Menge Varianten dsrthun , beide Pormen genau den 
gleichen Begriff. 

* Die punktirten Stellen sind im Manuicripte unleeeilich. 
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des südlichen Tiandes. er angekommeiL war) fubcle man ihn Tor den 
(idbi«ter des südlichen I^udes. 

Lin. 4. Und er redete diese Worte zu dem Sendboten Königs Apepi: 
»Warum bist du gesandt worden nach dem südlichen l^de^ weshalb 
warst du gezwungen zu eilen t a Da redete der Sendbote 

Lin. 5. zu ihm : »König Apepi hat mich 9U duf gmadt und spricht 
(gib heraus? ](} die Yiehq^fUft, weld^ gelegen ifft. im . . . . des l^sn^es. 
Denn .... 

Liu. 6. nicht ist über micli gekommen der Schlaf, weder b^ Tag 
noch bei Nacht .... Pe^ iQf^bieter dee südlicheii Ltmtoa fi^g an traurig 
zu werden,, da er nieht WQSSte 

lin. 7. m antworten dem Stfodbot^ Königs. Av^* sprwb (ni'- 
letst) SU ihm der (Gebieter) des südlichen Landes: »Siehe 1 inen« deia 
ho^ea^ Herr ... * 

(die }fttft^ 4 ZmJw. sind 9^ sa|^ ^psst^vt« als ^Iw sie.analjf^rt werden 
kdns^n. Dmgs^h mvsi auf die 3. Se^te nbeigehcm» deren frste Zeilen 
sieh noch auf das Apepi -Document beliehen und imf dfpa,Bi^cken df/t 
«weiten Seite r^voducirt sind) : 

Seite 3. lin. 1. Herr darin. Und atel^» d^ Gei^l^ler des füdlac^ien 
Landes rief «isammen die AUen u^d Grosyen. ebensa ide die Ilauptiattte 
und Heerführer und er theiUie 

Lin. 2. ihnen die ganse Botschaft mit, wekli^ ihm gttSW[i4t hat^ 
ICönig Apepi ihietweg^ Ui|id siehe, man lief aus mit dnem. Munde: 
»Grosse Bosheit ist dae ! « 

Lin. 3. Bqdi wuwten si^ keine Aniwoit su gehem, weder eine gute' 
noch eine schlechte. Da sandte König Apepi zu ... . 

Hier endet das Document, für dessen genaue und richtige Ileber- 
set^ung ich einstehen zu können glaube. Unser König Apophis tritt hier 
iu Heriilnung niit einem Raskeiicn, welcher in Oberägypteii herrscht, und 
deöseii Name läug4»i vor dor Iasuii^ iley Pa.pyros Sallier 1 bekannt war. 
Er schreibt sich Rasken en >- [Taaken] und hat zum Nachfolger denselben 
Ahme» fAmosis), welcher die Hyksos mit Erfolg anzugreifen und zu ver- 
drängen beginnt; Apophis aber wird in unsorm Texte als besonderer und 
ausschliessHcher Verehrer des Set geuaimi , was die von Ramses II ge- 
wählte Bezeichnung di s (Jottes »Set des Apophis« schön illiistrirt. In 
einer der von Dümi^hien ^u^Karnak copirten Inschriften (beinahe der inte- 



» I-epi. Königsbuch I P. 12. Tafel XXI. 224 
d'Ahmes. Hier tritt uiiü der Oberste Ahmea als 
treibung der Hyksos entgegen. Nicht zu ver- 
namigen Könige. 




S. a. Rüug^ , tombeau 
Tht'ühaber bei der Ver- 
wechseln mit dem j^ieich- 



* 
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msantesten von allaa^ welche die Besaegung der Infldvdlker des Mittel- 
«ueres durch Ifenephtha , den 8uhn Bamses' II preist) kommt mae Stelle 
vor , die wir gern auf die Uyksos banden hätten ^ ; wir wagten aher diese 
Ansicht, als zu kühn, nicht auszusprecbeii» bis wir sie durcli des Vicomte 
de Bougi treffHche Arbeit »Memoire sur les attaques dirig^ contre 
FEgypte* bestätigt ftnden. Hier gibt das berülimte Mitglied der fran- 
zösiscben Akademie folgende Uebersetaung: «Man hatte nichts Shnliches 
gesehen (die InTaatonsarmee der Inselvölfcer hauste förchterlich] in den 
Zeiten der Konige von Unterägypten, als dies Land Aegypten in ihter 
Macht war und das Unheil waltete, in der Zeit wo die Könige von Ober- 
ägypten keine Kraft hatten sie zurückxustossen«. Dies geht, wie wir mit 
Roug^ glauben, bestimmt auf die Hyksos oder doch auf imdere, frühere 
unterägyptisdie Fürsten, die die einheimtsehen Pharaonen nach Süden 
hin gedrängt hatten. Mit Hülfe unserer Anschauung fällt uns ihre Be- 
stimmung in keinem Falle schwer. Es würde yon unserem eigentlichen 
Zwecke aWeicben heissen, wenn wir hier tiefer in diese verwickelten 
Fragen eingehen wolHmi. Das Gesagte wird genügen den Hyksos als Ein- 
dringliugen in Aegypten und den durch Manethon erhaltenen Königsnamen 
Anerkennung zu sehaCna. In die Augen springender cnchmsen ümliok 
noch einige Monumente, welche Mariettes glückliche Hand aus dem 
Sande der Rmnenstätte des alten Tanis (arab. San) zu Tage gefördert hat. 
Unter diesen nehmen vier Sphinxe die erste Stelle ein, deren Formen bewei- 
sen, dübt. die ilyksos ägyptische Bildhauer benxit/.ten, um sich in Muuumen- 
ten zu verewigen, das» die Künstler aber düiüut bedadit sein mussten die 
Züge ihrer Gebieter treu wiederzugehen. Die T.öwenlt iUer sind ganz eiit- 
spreehejid *lejn Kanon ägyptischer Kunst, die Menseht nköpfe sind aber so 
ganz unägyptis( Ii, dass, wenn bic auch nicht in der Stadt des Set und mit 
demNamon de >se Iben Gottes gefunden ^vorden wären, ihr blosser Anblirk 
geuügeu wunle selbst den ZweiÜer davon zu überzeugen, dass erden Fiib- 
reni fienub i , ein^'^f Avanderter Schaaren ^ gegenüberstehe. Wir geben eine 
Abbildung diesetMomimente, wehhe aber schwerluii eine bessere An- 
schauunjj^ von ihnen geben wird als die lebendige Schilderung ihres Fin- 
ders, die wir hier gern in uns^er Uebersetzung mittheüen. Mariette sagt ^: 



1 Domidi«!!, HiKtor Inschr. Tut. IV. L. 99 u. 46. 

« Revue archeoL Juület 18fi7. p. 42. 

T/eider habe ich die XU Boulaq befindlichen Ori^natapbmx«» nicht gesehen , wohl 
aber einen liipsabguss, den Mariette Bey mir in Paris zu zeigen die Güte hatte. leb 
stand ganz überrascht vor diesen fremdartigen Zügen , welche in ihrem rauhen Ernste 
den acliärfiten Ocgensati lu den lidielndfin &9|tfen der Agyptiichen Coloate bilden. 

* Her. Anh. 1S61, p. 1Q&. Lettre ile Mr. Mariette h U. te vicomte de Roug«. 
Caiio 30 Dec. 1860. lur les fmdUea de Tanis. 
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>l)er geschickte Meissel , welcher den Körper sculpirt hat, kann ge- 
wiss dnem ägyptischen Künstler angehört haben; aber ich möchte nicht 




Vorderansicht des Kupfes der Seiteuansicht des Kopfe» 

HykaoHiMiiz. d«p HykaoMphiiix. 

so entschieden dasselbe Ten der. Hand behaupten, von der das Gesicht 
mit einer so eigenthüdilichen Eneigie modelHrt worden ist. Die eigent- 
lich ägyptischen Sphinxe wirkra bssonders durch ihre ruhige Majestät. 
Gewöhnlidi sind ihre Köpfe Portraita, und dennodi ist das Auge stets 
ruMg und wohlgeöifnet, der Mund liehelt hnmer, die linien des Gestehts 
habm überall Rundung, besonders aber müssen Sie bedenken, dass den 
ägyptisdien Sphinxen fast niemals jener grosse Hauptschmuck mit den 
weitgeöffneten Flügeln fehlt, der sich so gut mit der friedlichen Gesammt- 
heit des Monumentes vermählt. Hier erkennen Sie diesen Tj-piis in keiner 
Weise. Der Sphinxkopf von San iTanis) gehört einem Kunststile an, 
den ich mit Nichts zu vergleichen wüsste. Die Augen sind klein , die 
Nase ist stark, gebogen und platt zu gleicher Zeit, die fleischigen Wangen 
sind doch knochig, das Kinn tritt hervor, und der Mund hat die be- 
merkenswerthe Eigenthümlicbkeit, dass sich seine Winkel abwärts neigen. 
Das ganze Gesicht ist ent8])rechend den rauhen Zügfen die es bilden, und 
der mfthnenavtige Ilaarst hmuck, der da.^ Haupt umrahmt und in den es zu 
versinken scheint, gibt den Denkmälern ein noch bemerkenswertheres 
Ansehen. l?eim Anblick dieser fremdartigen l'iguren ahnt man, dass man 
die ErzeugTiisso einer Kunst vor Augen hat, die nicht eine ägyptische 
ist, welche aber auch nicht durchaus fremd genannt werden darf, und so 
scheint der Schluss gestattet , dass die Sphinxe von Avaris ? wohl das un- 
geheuere Interesse bieten dürften, ihren Ursprung der Zeit derHyksos 
selbst zu verdanken«. 
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Beinahe noch sprecbender müssen andere Steingo^t ih; u genannt 
werden , Avelche vor kleinen Opfertischeu stehen , die mit Waseerpflanaen 
und Fischen und Vögeln bedeckt sind. Die Züge der Figuren entsprechen 
denen der Sphiilxen, ihr starker geflochtener Bart und das in dicken Quasten 
weibisch scusammengedrehte Haar und die Ringe, welehe d^ Unteratin 
bedecken , unterscheiden sie aber besonders scharf von allen bekannten 
ägyptischen Monumenten. Mariette hat sie gleichfalls in Tanis, der Resi- 
.deme der Hyksos gefunden. Wir werden dieselben, weiter unten noch ein- 
mal zu «wahnen haben. 

Besonders interessant und bestimmt auf die Hyksos deutend nmss die 
Stele mit der sonst nirgends vorkommenden Aeia des Set Nubtii > genannt 
werden» demi sich ein wnter unten zu erwShnender hoher Beamter Rani> 
ses* n zu Tanis bediente. IHe wichtigste Stelle derselben auf der 7. Linie 
lautet : 



lahr 400]nMori Tag4dMKdnig8 iset-peh^ti 8«Aii der ihn NubÜ^ 

V. Ober- u. de« Ra liiibt 

Unteräf^^pten 

-Am 1. Meson des 100. Juhies seit König Asct - politi , dnm Sohne der 
Sonne, die ihn liebt, Nub-ti« etc. Rechnen wir, die Zeit des Ramses 
beachtend, 400 Jahre zurück , so gelangen wir, mögen wir ihn so früh 
oder spät setzen als es irgend erlaubt ist , in die Zeit der letzten Hyksoe- 
könige. Der Name des Set-Nabti scheint mit demjenigen zusammen- 
gebracht werden zu dürfen , der sich auf dem kleinen, von Saint Sauveur 



Sr»nnenscheibo Q Ra zulässt. Unsere Aera ist also vielleicht besügUch auf 
die Adoption der ügyptisclien Götter durch die Fremden. 

Abaris-*. 

Die Stadt Abaris kommt, wo sie erwihnt wird, nur als eine Ent- 
lehnung aus der vom Josephus * dtirten Stelle des Manethon vor. Da 

■ Angesi^ von E. de Roai^, Sev. arditol. Fev. 18114. llfitgetheilt von Bfairiette 

ebendaselbst im :si;irz 1805 Behandelt von Chsbai , ZeitwUr. fttr ägyptildie Sprache 

und AUerthumskunile. April, Mai IS 65. 

- Mitgi theilt weiter unten unter Herkunft der Hyksoa. 

^ Die Lesarten A{>a(>i; und 'Aßofti; wechseln. Wir schreiben im Texte die gebräuch- 
Vivlui Furm Abaris. 

Joseph, c. A. I. 14. 35. Par. ed. Dind. 

Kbera, AasjyMa. L 14 



zu Bagdad f^efundenen Löw«)*^ seigt und schon neben 
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hd«8t es Ton ihr, dass de im «dtiseheii Nomos östlich von dem bubastischen 
Nihume gelegen habe. Weil hier aber ketnen&lls an Sais im weetKchen 
Belta gedacht weiden darf, so muBS man entweder Herodot und Strabo ^ 
SU Hülfe rufen, welche den tanitisehen auch den saitischen Nilaxm nennen, 
oder die Attsschreiber desMamethon. Von ihnen bat Eusebius beim Arme- 
nier »in nomo Methraite«, J. Africanus^ liest Ist^potTTj; , der SchoUast zu 
Plato^ ebenso. Die IdentiAciruug des saitiscben Nomos (Man. b. Jbs.) 
mit dem sethroitischen empfiehlt sich besonders wegen der östlich Ton 
Kubastis xa suchenden Lage der Stadt. Nach Ptolemäus^ und Strabo muss 
Pelusium, wenn das auch nicht ausdrücklich gesagt wird, entschieden im 
sethroitischen Nomos gesucht werden. Femer kann als Grinsfestang ge- 
gen Syrien und als Warte gegen östliche Fmnde kaum ein anderer Ort 
im Pelta |>assend gemeittt sein, als der genannte. T^ep. ms, der Abaris nur 
in Pclusium suchen au dürfen meint, begründet seine Ansicht sehr über- 
jEeugeiid und .*^a^t , fest alle bekannten Ueberfalle aufzählend '», welche 
Aegypten von seiner asiatischen Seite aus erlitten ; » Von Osten her gab 
es jederzeit nur einen miliUtiischeii Zu<^ang mi Altertliinue , wie noch 
jetzt«. Alle InvHsioiishcere mussten, wenn sie auch weit südlichere l'unkte 
zum Ziele liaLien^ »den Kmgang von Aegypten«'', Pelusiuni berühren. 
Auch in Bezug auf die alte, heilige Sage, welche dein Orte seinen Namen 
gegeben haben soll", findet Lepsius eine Auskunft. Die von Tkuf^sch für 
i'auifi angefiihrte !Vlythe (S. unten) passt ebenso gut auf i'elusiuni wie 
auf Tanis. Lepsius», der im Jahr c IbGO die RuineuhtAtte des ersteren Ortes 
mit Hucksicht auf unsere Frage genau untersuchte, sagt in seinem lie- 
richte an die Berliner Akademie der Wissenschaften", den wir bereits 
bei der Besprechnnij der T'nnvallung der Ostgränze von Aegypten (S. 62; 
zu erwähnen Gelegenheit hatten; 

«Diese weiten Srhlammebenen , die wir am anderen Morgen durch- 
schritten, dehnen sich von den Ruinen von Pelusium nach allen Seiten 
aus und gehen auch über die sogenannten Euinen von F^uamah weit hin- 



> H«n»d. n. 17, dar itatt das tuutiMban ein SstTivdv ntmA, and Stnibop. 
S02 der vom tanitiadien Nüsnna sagtt iSv tiiic« 2«cr«&v Xi|<Miouv. 

Beim Syncellus p. 61. B. ot »oä iv 2cftpotT|j voja^ «i).(v fuTtOttv «te. 
^ Scholiast zu Piatos Timäos p. 425. ed. Bekker. 
* Ptolem. IV. 5. 54. Strabo p. 804. 
s ('hronolog. S. na. fgd. Köaigibiloh«. 43— 4C 
« S. oben S. 78. 

^ 8. oben S. 187. Der Sirbonissee lag dicht bei Pelusium, im Osten der Stadt. 
Har. III. 6. Tjphon flieht vor Zeiw aiu Bynm oadt Peludum. ApoUon. Bliod.II. 1215 . 
und leiD Sohol. Lepiint Cbran. 342. Diod. I. 30. XVI. 46. 

« Sitiungsber. 17. Hai im. 
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aus, bis in die N&he wie es scheint des syrischien Weges. . . . Von be- 
sonderer Wichtigkeit war mir aber das Temin, auf dem wir unser Nacbi^ 
laj^ in einem iwlben Zelte gehalten hatten. Es war der ausgedehnteste 

Butnenort, den wir noch gct'uudeu liatten, zam grÖHsten Theile unter dem 
Sande verweht , doch überall reich mit Scherben bedeckt , wo der Sand 
den Einblick auf den alten Hoden j<estattet. Da alles flach und ohne er- 
hebliclieu Kuincnliügel ist, so ist das ungeheure Scherhcnfcld auf keiner 
Karle verzeichnet. Es nahm aber die ^anze (Jeziret el l 'aramiih ' ein, und 
war J?ef?en Osten, also gef^en die van Syrien her /u^ünghclje Wiistenküste 
mit eiiicTU forflaufendeu Walle begränzt, dessen festun £?«artige Einbie- 
gungen an der S( herbenkette auf ihrem Abhänge , von den Sanddünen 
der Wüste unteix liicden utuI bis über das Nvcstlicli bleibende Tel el Her 
hinaus, von mir verfolgt wenlen konnten. Die ^anze K)>ene würde im 
Durchiiw -ser etwa in 1«) Minuten zu Pferde im Trabe zurückgelegt wer- 
den. Docii wird si< h «lie Ausdehnung auch noch näher bestimmen lassen 
bei genauerer Zusammenstellung meiner Notizen«. 

Erscheinen diese für Pelusium sprechenden Gribide überzeugend , so 
fallen doch auch die Argumente , welche Roug^ , Brugscb , Mariette und 
andere Teranlassen Abaris in Tanis zu suchen 2, schwer in*s Gewicht. 
Von dieser Stadt lasst es sich , wie wir oben zeigten , am entschiedensten 
nachweisen, dass sie eine Hyksosstadt gewesen sei. Hier landen sacji fiist 
alle bis auf uns gekommenen Monumente, die den Eindringlingen ihren 
Ursprung verdankten, der. tanitische Stromarm ist wohl auch »saitiseh« 
genannt worden, was in Besug auf die Mittheilung des Manethon bei 
Josephus wichtig erscheint, und der Cult des Hyksosgotles Set stand hier 
in hoher Blüte. Aeasserst lehrreicli erscheint der Umstand, dass zu Tanis 
der Name 



1 Dies el Färamah hat Champulliou (l'Eg. s. 1. Pharaons 11 b3 fgd.! veranlasst . die 
«tte au dem Oriechiacjhsn bekannte EriiUbting tStrabo p. Ml2 von tzt^Xö«) des Nameae 
Pelttsium ala Schlammetedt wieder eufninehniea. Pirimah ist nimtich koptiech 

OJUlli doH serlegt in ^ artikel, ease, fieri, facere, OJUII lutum, den 

gleichen Silin gibi, der allerdings aucli dum yz Ezech. M, 15 im Aramäischen zukommt 
Vebrigen« ist die Ableitung von PeliKtim jedenfalls. empfehleMwerther. 

* Wir verweisen besonders auf den Aufwts tl. Bnigsch's, 'Duiia und Avaris 
iZeitHchr. fär allgem. Erdkunde. Bd. 12 u. 14), eine höchst reichhaltige Arbeit, dsMu 
Kesultat wir abt-r in einem der woKentlichsten Punkte nioht su theilen vermögen. 

3 Es ist unerhftrt , dass die f^leiche Hifro'^lyphengnjppe in geographischen Namen 
verschiedene l^autwerthc hat, darum kuimeti wir uns niemals dazu verstehen Kouge, 
Mariette und Lautb), die gleicbe Gruppe (ha) nar und t'an zu leoea. 




Digitized by Google 



UM 



Kophtorim. Aham. 



am häufigsten gefunden worden ist und »war gewöhnlich in der Beglei- 
tung des Gottef« der Hyksos , welcher hier Set von Hauar genannt wird. 
Wer möchte gegt^n die Gleichstellung von Hauar und Auapt? etwas ein- 
zuwenden wissen? Auch anderwärts begegnet uns der ersterc Name in 
Hieroglyphentexteu ; so in der Grabsclirift des Schiffsobersten Ahmes, 
der diesen Ort unter seinem Herrn, dem aus den Listen wohlbekannten 
Vertreiber der Hyksos, Aahnies, zu Wasser und zu Lande belagert. Auch 

im Papyros Sallier haben wir sie als Hyksosstadt angetroffen. Q |^ lla^t 
Ha heisst Haus, ^ 2 — f bringt Hrugsch sehr geschickt mit dem ägyp- 
tischen ^ ^ uar fliehen 2 zusammen und übersetzt also Ha-uar 

Stadt (Ver Flucht, ein Name, aus dem sich die dp^aia üäoXo7''c( lieraus- 
erkcnnen lilsst, dio er im riutarcli ' zu linden glaubt, welche si h aber, 
wie wir schon andeuteten, ancb aut Pelusium aiiwenden lä.sst. Die Ciräiiz- 
stadt (Pelusium) ist wohl der ])assendste l'unkr tVii fleit Anfang einer 
Flucht aus Aegypten, und in dem letzten Satze finden wir nur einen Hin- 
weis auf die L'nzulässigkcit der gewiss scbon vor Josci)bus aufgekommenen 
falschen Ansicht, dass die .luden den Hyksos gleichzusetzen seien. 

Der Stadt Tauis ibrc Eigenschaft als Fremden- und Hyksosstadt 
abdBUspiechen, kann nach den jüngsten Funden keinem Verständigen ein«- 
fallen; auch muss man wohl in Ha^uai Äoaptc wiedererkennen; es fragt 
sich aber, ob das erstexe mit Tanis gleichgesetzt werden darf. Hieiau ver^ 
mögen wir uns nicht zu entschliessen, denn wir würden dann die specia" 
lisixenden Angaben des manethonischen Abschnittes fiir falsch erklären 
müssen, wo2u kein Grund vorliegt.« Tanis liegt nämlich nicht östlich, 
sondern westlich vom bubastischen Arme, es kann auch dteso: Lage 
wegen nicht als Warte gegen die im Osten wohnenden Feinde von Aegyp- 
ten* ge&sst werden. Auch darin müssen wir Lepsins Recht geben, dasa 
erstens der häufig vorkommende Name des Sutech auf den Denkmälern 
von Tanis, als einer Stadt in demjenigen Theile des Delta, in welchem 
der Colttts des Bai (und Set ist ddesem. Gotte gleichzusetsen, wie der 



* Dai) o t wild gerade hier hftufig abgeworfen, wie griechische Namensumschrifteft 

lehren. 

* JLoptisch p BiO^t P HKc^ facere fttgam, faeeret^v fbgaiii, effugere, 




* Kuiug8buch. S. 45. A. 
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Friedens vertraf^ Bamses' II mit dem ('heta- Fürsten für sich allein darl^) 
in seiner Blüte gestanden haben niuss , nicht au0allen kann » femer be- 
weist die Bezeichnung des Set in Tanis als »Herr von Hauwr« aUerding:; 
nur, duss der 8pmit(*ngr)tt zu Hauar seine Hauptcultusstätte hatte, nicht 
dass Hanar nnd Tanis gleichzusetzen sind. Kine sichere Entscheidung 
wäre nur dann «tenkbar, wenn man auf dem Platze des alten Pelustnm 
eine ebenso reiche Anzahl von Denkmäleni gefunden hätte ah zu San ^ 
Hiess .Pelusium Ha-uar, stand dort der Haupttompel des Set, so nennen, « 
und älmliches ist tausendmal nachzuweisen und auch von L^sius urgirt 
worden , die tanitischen Monumente einfach den Gott von Pelusium als 
den auch von den Taniten am höchsten gehaltenen Schutsherm. 
Dieser gemdnschaftliche Cult kann nicht nur nicht .befremden , sondern 
wird geradezu nothwendig, da beide Stadte> ganz abgesehen von den 
Hyksos, von Hürgem gleichen Stammes bewohnt worden sind, und Apo- 
phis, wie Papyros SalUer lehrt, den Set zu seinem und ihrem Gotte ge- 
macht, d. h. den altägyptisohen Gott Set gewählt hatte, um dem seit 
.Jahrhunderten an der Deltakuste verehrten Bai -Moloch eine ägyptische 
Gestalt zu geben. Hauar Tanis hat vor Hauar Pelusium den ausserordentr 
liehen Vortheil voraus, dass es reich an Monumenten ist. An letzteren Orte 
ist keine Inschrift gefunden worden , und nichts darf natürlicher genannt 
werden , denn Pelusium war der Gegenstand der erpt/en , uugesch wachten 
Zorstürungswuth aller Invasionsheere ; auch kann man schwerlich glauben, 
dass, wäre Tanis gleich Hauar f fiel el) Her ? ] Ahmes und sein Heer die Monu- 
mente der verhassteii l'romtlon , die sin dort belagerten und von dort au«^ 
vertrieben und verfidgten, ungestört gelassfMi li;d)t n würdt ii. (Jorade die 
mangelnden Denkmäler in Pelusium können also fiii imsore Ansieht lier - 
angezo^en werden, ^^'er gegen diet-on .Sat/ die Huldigungen anführen 
wollte, welche <li.e grossen Pharaonen der 11). Dynastie envälmtermassen 
dem Set von Hauar zu ianis daihrai lite:i , dem entgegnen \\\x , dass, %\a8 
von Seti , Kamses H und Meneplitali gilt, keiiienfalls von ihren Vor- 
gangern , am wenigsten von den Besiegern der Hyksos erwartet werden 
darf, die, wenn anders es gestattet ist , aus sicher festgestclllen Kigen- 
thiimlichkeik'Ti eines \'ulkcs auf seine Handlungsweise /xi sehliessen, 
alle Denkmäler der naeh langem, heissem Befrei ung8kajn])fe niedergewor- 
fenen Bedrücker wenigstens da von (irund aus vernichtet haben müssen, 
wo sich der Centraipunkt ihrer Macht befunden hatte. Die spätere Aner- 
kennung des Set durch die genannten Pharaonen (in den folgenden Dy- 
nastieen wird sein Name ausgemeisselt und gehässig zerkratzt, wo er sich 

1 Die von Brngwh für Fdusium vorgeschlagenen Hieruglyphcngruppen würden, 
«elbst wenn sie nicht angesveifeli werden könnten , bei der entschiedenen Doppel- 
nsBiigkeit der igyptischen StAdte wenig beweisen, 
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zeigti war hesonneueu Foibchern so auffallij^ , dass sie, namentlich durch 
die Stele mit der 400jäbTigeii Aera bestärkt, so weit gingen, die 11). ägyp- 
tische Köiiigsfamilie für NachkomTncii Her im Delta /.urüekgebliebeiipn 
Hykßos zu halten, eine Ansicht, der um so w^eniger beitreten kbniit'ii. 
je besser wir den schwer erklärlichen Setcnlt der kriegstüchtigsten und 
unternehmendsten Pharaonen durch den Gang ihrer rolitik , weiche ims 
beim Exodius näher entgegen treten wird, %u erklären vermögen. 

Joaephi» selbst scheint Abaris für Felusium gehalten zu haben , nnd 
der von ihm dtirte Chaixemon^ lisst in seiner Geschichte von Aegypten 
die AussSteigen nach deiselben 8tadt, welche er iieiUch nicht bei ihrem 
zweiten Namen Aoapi; nennt, ziehen. 

Bis hierher sind wir in vielen Stacken der Lepsiuä'schen Argumen- 
tation gefolgt ; wir können uns aber gegenüber Tanis nicht so ablehnend 
▼eriialten wie er, denn ein eingehendes Studium der Quellen lehrte uns, 
dass wir ausser Memphis zwei Hyksosstädte nicht nur zugeben können, 
sondern dieselben vielmehr als gut beglaubigt aufsuchen müssen. Auch 
scheint uns der doppelte Name für die Stromarme so leicht erklärlich zu^ 
sein, wie die grosse Zahl von schönen Argumenten, die sich hier für Pe- 
ius! um , dort für Tanis anführen lassen. Da es nämlich zwei Städte gab, 
in denen sich ausser in IMeini)liis das religiöse und politische T-eben der 
Fremden concentrirte, so müssen ;inr h ilie beiden Nilarme, an denen diese 
lagen, mit in den Kreis der Erinnerungen fallen, welche Aegypten von 
seinen üewältigem bewahrte. 

Was die zwei Städte angeht, so richten wir unsern Blick zuerst auf 
Manethon bei Josephus. Da lesen wir , dass die Könige der Hyksos sich 
nicht auf einen Platz beschränkten. Im Sommer kamen sie zur Getreide- 
vertheilung in die uns bekannte Festung, während der übrigen Zeit 
wohnten sie theils zu Memphis, theils, das beweisen ihre Monumente, zu 
Tanis. Nach der Vertreibung aus dem ganzen übrigen Aegypten ^ kamen 
sie endlich nach der Festung zurück ; sie hatten also früher an anderen 
Orten gelebt Deutlicher noch spricht Papyros Sallier I für unsere An- 
sicht. Dieser nennt sc^ar die beiden Städte mit Namen; die eine Hauar', 

die andere < 2 ^ ^ ® 1 ^ ^ aamu, AsiatenstadtS 



' Josephug c. Ap. I. 29 u. 32. To6too; flTjXo'i'Jto-* iXt^sh etc. 

i% \kiy -HJ« £Kkrfi Al-jy^^ou «oiotj;. Jos. c. Ap. I. 14. 15. 
s Pap. SaU. I. 8. 1. 23. 
« L.l. S. 1. L. I. 

A Das Fragment des Turiner Papyrus, welches die nyksodcAidge enthilt, sdgtin 
der ersten sehr beschädigten Gruppe Zeichen , die man allerdings »en na Aamu» fassen 
könnte , was mit dem t«ma Aamu gut stimmea wurde. S. Lautfa. Man. 248, Doch 
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und m beiweifeln nicht, daw, wenn man auch nur TanU als Kanigntadt 
der Fremden , Pelunum als ihre strategiBche Stntw betrachten darf, noch 
▼ieie andere Ortechaften im Delta ala, wenn diese Namen erlaubt sind, 
Set- und HyksoBStildte betrachtet werden mäseen. Tanis war von früh 
an (oben S. 188) eine phoiiisische Pflanzstadt im Delta und eine Neben- 
resideas ägyptiacber Fürsten. Das gesittetere Element der Aegypti^hönirier 
herrschte hier vor, während sich in Pelusium die Zuaüge der Eindringe 
finge aus Arabien und Palästina, die Grftnse des Nüthales überschreitend, 
in ihrer ganxen ursprünglichen Hi^it susammenfanden. Um so vid un- 
geberdiger und fein<{licher dem ägyptischen Wesen sich diese Besiedler 
von Pelusium beseigt haben müssen , mit um so grösserem Hasse gedacfa" 
ten ihrer die Aegypter, um so gründlicher verheerten sie ihre Denkmäler; 
und weil schliesslich Pelusium als letater, hart vertheidigter Stütspnnkt 
der xuriickgedräugten Eindringlinge betrachtet werden mnss, so bUeb 
sein Name unaertrennlich von dem der Hyksos. Die Tunten hatten sich 
seit der 12. Dynastie dem ägyptischen Wesen und der ägyptischen 
Religion in vielen Städten arcomnio(iirt, in Pelusium, wo es nie an frischem 
Zuzüge von Osfen fehlte, huldigte man wohl (iaviernd dem Bai (Set) , der 
darum aueh über seine (kränzen hinwu^ der vun 1 1 i iiar genannt werden 
konnte. Josephus, der einzige Ausschreiber des Mauethon, welcher etwas 
ausfuhrlichere Kunde von Abaris gibt, und der au dieser Stelle mehrere 
nicht ganz gleiche Exemplare des Sfbeunyten benutzte , wie wir sogleich 
sehen werden, uuisste, selbst wt-un er auch andere Städte als 11 vksosplätze 
erwfthnt fand , 7Aimal da er den Werth seiru t Quelle nach ISlass^abe des 
besseren oder sehlerhteren Ziisarnmenstimmcns mifden bilih^rhfM l'.ur bern 
benrtlu ilto bes(^iuiers he^ierij^ nach dem Namen Abaris greifen , der so 
hlt Midig an sein Volk (Hebräer D^"jat? o\*^ai?)2, für ihn die Hyksos, 
ermnert. 

Was nun die verschiedenen Nomen, die nach Miindungsannen des 
Niles benannt werden, angeht, in denen Abaris nach den Ausschreibern 
des Manethon gelegen haben soll, so scheint uns auch hier eine Erklärung 
ähnlicher Art am Platze zu sein. Wie es zwei Hyksosstädte gab, so lassen 
sich nämlich auch zwei von den Fremden umwohnte Nilarme nachweisen. 
In Bezug auf diese letzteren sind wiederum die Denkmäler nicht stumm 
geblieben, denn wir sind mitBrugsch fest überzeugt, dass die vonMariette 

sind die hf tn ffenden Zeiehen so stark verstQmmeli, da«s si« nurMTinkei aber keine 

Gewissheit geben. 

• S. den letzten »Satz des unten folgenden Citatts ji Joseph, c. Ap. 1 , 14. 

* Diese NainenHühnlichkeit veranlasste Ewald , Gesch. des Volkes Israel. 564 (508) 
Ahn» durch vlbbiteriafer« wu erkliren. FntUch fsMi er dsn hebfÜsdiSB Naiii?n mit 
Bspht in w«iterem*aU (l«in hsQte geteftucUighsa Saas. 
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ausgegrabene Doppelstatue, zwei Gestalten voii fremdartigstem Aussehen» 
weiche auf einem altarartigen Postamente alle Gaben des Stromes vor 
sich haben und weiter aichts » diejenigen Ifikme pwMmificiien sollten, 
welche den Hyksos besondere eigneten. Den sethroitisehen bezeichnet 
sein bloeseT Name, den tanidsohen die Sage als dem Set angehörend. 
Das Werk des Manethon nannte Tielleicht beide Stiidte und beide Strome; 
duroh' das tendensiöse VeHahren» durch Kürzungen und Missverständ- 
nisse der Ausschreiber hat 8ich> jene Trübung ergeben, welche eine sicheiG 
Beantwortung der uns beschSfiigenden Frage so sehr erschwert. Nur 
swisoh^ Tanis und Pdusium stand die Wahl olfen, und sdbst der Ter^ 
stümmelte Bericht des Manethon (das sagen wir fUr Hengstenberg und 
seine Schule) gibt, susammengestellt mit den SchnftdenlaDaSiem, die Ge- 
wissheit, dass eine Stadt Abaris, ASapi^, Hauar ab Festung, als seitweiKge 
Residens und als Ceutvalstätte des Seleultus im östlichen Delta gelegen 
und jener Usurpatoreii&milie angebort habe, deren Namen tlieils duoreh 
Manethon, tbeils durch die Monumente sum grossen Theile erhalten wor- 
den sind. 

Der Hyksosname. 

Die ägyptischen Worterklärungen in unserer Stelle sind nchtag. 
Jo8q[>huB sagtl, 14: 'ExoXsTro 8i to au|iitav auTd>v s(hMK 'l'KZQS, tooro 
Ii Ion p«9tXeT( noi(ilvec* to ^ap *Tx xoifr* lepav f^tumav ßooiX^a oijjiatvst, 
TO 68 iroi|«>ijv ion xat icot(Uv6c xat« rip xoiviqv 2i«Xsxtov, xal oSro» oovn- 
diftcvov Y^vsTat "^TK^QS. Tiv&c Ss AiYot>oiv «otooc *%paßa< slvat. 'Ev V aUtp 
avTt7pa(ptp ou ßasiXet^ ai]|Mi(v8odati 8ia rffi to5 *Tx 7rpo;r^-^op{a5, aXXa toovav- 
Ttov ai;({xaX<^i»c 8i]XoBa8at iK>i|Alvac * ^ to jap ' Tx icaXcv AZ^unmotl xat to 
'Ax 6(toovo|MVov aix|MXioTOo^ [>rjT(Ui; {iTiVust. xal touto {laXXov mdavoirepov {iot 
tpafvsTttt xal icaXaiSc ioropia; k^^swt* 

Das heisst: Ihr ganzes Volk sei Hyksos oder Hirtenkönige genannt 
worden, denn Hyk bedeutein der heiligen Sprache einen König, 
8 o s einen Hirten in der Volkssprache. So werde Hyksos zu^mmen- 
gesetzt. Dann führt er eine andere Abschrift idvTtYpacpov) an, in der Hyk 
nicht als Könige, sondern als Gefan^^ene erklärt werde, denn das aspirirte 
Hak heisse ant" ü^vpLisch re< ht eifj^entlich » (iefangenero. Jjus erscheint 
ihm glaiibbafL und stimmt ihm besser mit der alten Geschichte (der 
biblischen Kunde seines Volkes, das er in den H)ksus sieht) zusammen. 

Aus diesem kleinen Abschnitte lä^st sich Manches entnehmen; erstens 
(dies erwähnen wir in hezug auf eine Bemerkung im vorigen Abschnitte) 

* ai)^|AaXi&«n»c ^ijKoSsSat ^ ieoi|tivc«, wie' cod. Hsfa. liestj ist nidit sn Torslehea und 
onus wohl all Isjmub calami betraebtet werden. 
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daM Joeeplius mehrere in wesentlichen Punkten ungleiche Exemplare des 
Manethon tot sich hatte , zweitens , dass er danach fragte , wie sich das, 
was erfand, neben der »ii«X.ata («roptV«, d. i. den biblischen Berichten, 
ausnahm, drittens, dass der Sebennyt in der Ägyptischen Sprache Bescheid 

wusste. denn J ^ Hyk oder link ist ein in den Inschriften tausend- 
mal vorkommendes Wort, welches allerdings Könip, «gewöhnlich aber den 
Fürsten eines semitischen Stammes bezeichnet. Auch über jenem Abäa, 

der die 37 Amu dem Nomarchen vorfahrt, können wir die Zeichen J 2] 

hak firid« 11 , ja diese selbe Grup]ie steht in einem Rahmen als nomen pro- 
prium eines Königs, den wir mit Salatis vere^licben haben. Das aspirirte 
'^Ax, welches die zweite Bedeutung Gefangene darbieten soll, bezieht sich 

auf eine ganz andere Hieroglyphengmppe als J ^; dieselbe bedeutet einen 

Gefangenen ; gewöhnlich ergreifen , mit Gewalt gefangen nehmen , wird 
^ ^ * geschrieben und ist also beim Schreiben niemals, wohl 

aber beim Hören zu verwechseln. Hak bietet also wirklich den Doppel- 
sinn «König« oder »Gefangener«*. tycilC bedeutet auf koptisch pastor, 
und vielleicht hängt das östlich von Aegypten wohnende üb ei berüchtigte^ 
Volk der ^ ^ ] demselben U)U1C zusammen. 

Nach Brugsch wäre Hyksos Hak-u äas-u »SchasufSrstent m erkliren^. 

Manethon konnte kaum, als er eine Etymologie des Wortes Hyksos 
unternahm, auf eine andere als difevon ihm gegebene Erklärung verfallen. 
Die- den Josephus besonders ansprechend erscheinende Analyse des Hyk- 
soswortes lässt sich schon aus historischen CJründen nicht halten. Uebrigens 
nennen die Denkmäler die uns bekannten Eindiinglinge eniwedei 

1 Enr&hnenswerth ist dsi Vorkommen dieser Gruppe in der Orabschrilt des Ahme*, 
welche von deriQebig^ng von Abens mfthlt. Die Eroberung, »Oefimgcnnehmung« 

dieses Ortes wird ^ ^ %^ Q n I O hsk ha-uar gensant. 

3 Chabas, m^lange^ egyptologiquee. 1862. 8. 32, wo er Aber den Namen der Hyksos 
•ptieht, maebfr ^um ^rweehselung dem Msnetlion sum Vorwurf. Da w sieh aber um 
die Erklärung eines nur im Munde des Volkes aufbewahrten Namens handelt» können 

wir ihm hier nicht zustimmen. 

^ Noch in Kamsca' 11 Zeit schw ärmtt-n ^asu im äp^'ptischen Osten" umher und be- 
unruhigen die Reisenden ; so den Mulmr im Pap. Anasl. I. 23. z. 7. Da wird berichtet von 



Sasu kapu yip. na bi-u 

^asu verstockt unter den Bäumen. 

* Brugsch , hisloire de l'Egypte I. 77, * \ - 
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M Mena-u oder «. B.. in dem viel erwäbDten Papyros 



Sallier I ( Aat-n» was, wie Chabas (S. o.) mit groBser SchäH« 

philologiiKsh nachweist »Pest« bedeutet. Dies ist freilich nur ein im Munde 
des Volkes gebräuchliches Schimpfwort , dessen Nicbtvorkommen aber 
geradezu aufiallend genannt werden müsste , da wir die Aegypter so viele 
fremde Völker, die ihnen emstliclten Widerstand boten ^ mit harten Na- 
men belegen sehen , und nicht nur Griechen und Römer sondern auch 
einige auf uns gekommene satirische Bilder von der bitter sarkastischen 
Gemüthsart der Aegypter zu erzälilen wissen. ■ 

lieber die Verschiedenheit der den hien>glyphischen und demotischen 
Schriften Grunde lief^enden Spra( hturmen haben wir in der sprach- 
lichen Einleitung kurz i^espntchon. Der demotische Dialekt weiclit in 
vielen Beziehungen von dem bfiligen, in dem die IJilderschriftcn vcrfasst 
wurden, ab. Er wird uns iM r iiders wichtig dadurch, da^^s er die manch- 
mal ziemlich stark von dem Kojjtisrhen , dem < r niiher steht, abweichen- 
den hicroglyphischen Sprachfomica mit denibelbeu vermittelt. Als Bei- 
spiel wählen wir das Praesens von 1| ^ esse. 
Hierogljrphen. 



sum 



es (fem.) 



est ^fem.) 



Unuehrift. 


Bemotiieh. 


Koptisch. 


au->a 


at 




au'k 


a{r)k 




au-t 


a. t 




au-f 


a-f 




au -8 


ae 




au-n 


an 




an-ten 


aten 




au-sen 


a-u 





kW 

sumuB 

I t t 

estis 

llf 

^ sunt 



t Wegen des Denootischen verweisen wir auf Brugsch, grammaire d^motique. Berl. 
1855. In der Tafel too Kanopm ateht der HIeroglypheiMohrift 0 demo' 

tische gegenüber. | 
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h. Herkunft der Uykaos. 

ITio in den verschiedenen Ausschreihern des ManethoTi anp;egebene 
Herkunft dvr Ilylcsos scheint dem wahren iSach verhalte zu entsprechen. 

Manetlion bei Josephus sa;j;t in unserer Stelle : Tivs: ^tk li-;rrjo>.v 
auToyc ^X^oi^^ia; sivain. Diesem hi fehlt der Vordersatz mit m jxsv, 
und es sieht, da die citirteu Worte mit der sprachliehen Erkliinni«; 
von Hyksos , welche dicht vor ihnen stehen , nieht eng zusammen- 
hängen, ganz so* aus, als wenn eine Verstümmelung vorläge. Beob- 
achtet man ferner seine seltsame Stellung mitten in der Worterklärung, 
bedenkt man das Interesse, welches der gelehrte Israelit hatte, die 
Hyksos für die Juden auszugeben, und zieht man die anderen Aus- 
schreiber mit herbei> so unterliegt es kaum einem Zweifel, dass hier etwas 
ausgefallen sei, was erstens an das Resultat der Etymolof^ie noch in irgend 
einer Art angeknüpft und zweitens das Geschlecht der Hyksos näher be- 
stimmt habe . Die Form der Anknüpfung müssen wir auf sich beruhen 
lassen, die nähere Bestimmung, welche Josephus um so mehr zu scheuen 
hatte, je eifriger er für die Identität seines Volkes mit den n Hirten- 
königen« eintritt, I&sst sich beweisen, so zwar, dass wir durch sie einen 
neuen Beleg für unsere Anschauung gewinnen , dass sich in ältester Zeit, 
längst ¥or den Hyksos, Phönizier an der Deltaküste und Semiten in den 
Marschen von Unteragypten niedergelassen hatten, welche manchmal den 
Aegypten! gefahrlich wurden und sich, wahrscheinlich gegen ihren Willen, 
mit den PaUtetinäem und Arabern vereinigen mussten , die vor 2000 in 
das Delta einfielen. Die neuen Ankömmlinge, darauf deutet die dauernde 
Besorgniss der Hyksos des Manetbon vor den Assyrem * , scheinen von 
einer Völkerwanderung, welche zu jener Zeit in Asien stattgefunden ha- 
ben muss , gedrängt worden zu sein. Mauethon bei Josephus nennt die 
Hyksos »Araber«, während die anderen Ausschreiher, Eusebius (beim Arm. 
und Syncell.), der Scholiast zu Piatons Timaus und sogar der treueste von 
allen, Julius Africanus', die Eindringlinge nicht anders als »Phöniziera 
beissen. Hieraus ersehen wir, dass im -Josephus die Angabe des phöni- 
zischen Zweiges der Hyksos fehlt, welche mit seinen » Arabern « combinirt 
unsere ausgesprochene Ansicht vortrefflich bestätigt. Nur durch diese 
wird manches sonst Unbegreifliehe leicht erklHr])ar. Erinnern wir uns 
2. B. wiederum an die Monumente von Tanis mit ihren schönen Sculpturen, 

1 M^tota U xai Ta icp6« obMECQXyjv iftf%kiMx<t , icpoofNli|Mvo« ^AooitfA/m etc. Jos. 
c. Ap. 1.14. .{O. Dind. 

2 Africaiius Syncell. p. 61 sagt; ^Hoas Ii <PoLvixec ^vot ^aadet; etc. Diti Anderen 
haben. dS^yoi oder iraties sonst sbmao. Za dlScX^o( sdi^int vm Tw« 
AipncTb»« suppUrt werden ta mfltiW* 
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welch« in ägyptischer fCunslurt eemitiscbe Gestalten darstellten, bedenken 
wir, dass die Hyksos sich derHieroglyphenschrifb (wie mehrere Insciiptio- 
nen beweisen) bedienten*, dass sie sich mit geringen Abweichungen dieselben 
Titel, welche die Pharaonen führten, aneigneten und verschiedene Gestal- 
ten des ägyptischen Pantheon (wie die des Sonnengottes Ba) in den ihren 
aufnahmen , so lässt sich kaum veimuthen, dass dies so schnell und voll- 
ständig hätte geschehen können , wenn rohe Hirten mit dem Uebermuthe 
der Eroberer nur auf ein ihnen ganz fremdes Gulturvolk gestossen wftren. 
Hier müssen Mittelsmänner vorhanden gewesen sein , und solche existir- 
ten thatsächlich in den halbSgyptisirten Phöniziern an der Deltaküste (dem 
Kaft-fir; , deren Städte Ha-uar und Tanis nun die Wohnungen der neuen 
Ankömmlinge wurden. Beide waren Brüder eines Stammes , verstanden 
einander, und bald wurde, wie das nicht ausbleiben kdiiiite, das vorge- 
sclirittenr (ioschlccht zum Lehrer und Führer der Ziirüekg(d)li(>benen. 
Wenn auch im ersten Siegestaumel grosse Unbill von den Eroberern gegeu 
das Land der (iescblagcncn ü^eül i \\ nr !< n sein mag, so ist der Bericht des 
Manethim docli so üljertriebeii , wie alle Nachrichten , welche Ac^ypter 
selbst über die Schädiger ihres Landes geben. Schon der Umstand . dass 
sie, die doch jedenfalls ganz Unteräg^ptcn und Memphis besessen haben, 
die heute noch wohl erhaltenen Pyramideugräber und die alt-en Anlagen 
des Utahtempels schonten, dass sie das Riesenwerk des Moris und das zu 
demselben gehörende Canal v-t, rn zu erhalten und die Denkmüler der 
12. Dynastie zu Tanis nicht nur zu conserviren, sondern sogar durch neue 
Monumente zu vermehren wussten, zeugt ebenso kräftig gegen die rohe /er- 
stönmgswuth der Hyksos, als die befremdliche aber durch Inschriften sicher 
constatirte Erscheinung, dass Könige der mächtigen 19. i u Oberägypten re- 
sidirenden Dynastie nach der Vertreibung der Fremden zu Tanis demHyk- 
sosgotte huldigen und dort sogar ihre eigene Zeit nach einer sonst nirgend 
vorkommenden Aera datireu (S. oben 209) . Wenn der eigentliche Stifter 
dieser lanitist hen Stele ein edler Präfect, Oberaufseher der Gestüte, Gou- 
verneur der Provinzen des Auslandes und Intendant von Tar ^ genannt 



1 Der Low« von Bagdad. Onuier Orsolt. Klein. In Mraerwcik von SitAt-Sauveur 

gefunden. Deveria, Kev. arch. IV. 256. Inschrift: J p f^*^ ^ 

neter nofi«BaSat-ntth(nnbaP}. TJergiiteOottBaSetNttbtNubti?). Ein fthnlkhea Schild 

ist auf Bigeh bei Philae gefunden worden. Das kleine Monument mag wohl, wie whon 
Deveria gla«bt , von einem der vertriebenen Hyksos nach Irak 'Arabie mitgenommen 
worden sein. Bru^'sch , llciscbcr a. Acf?})). S 'ifi». T,eps. Königsb. No. 

2 Dieser Name eignet, wie tlus hu» Pft|>yrü.H AnaKt. i. p. 21, 1, 1. fraglos her^ui'jfbt . 
der phünizischen Metropole Tyrus. Wir kennen aber auch 'S. 81; den gleichnamigt ri 
Ort im Oeten des pduainiiehen Armee. Pisaer «fheint hier gemeint su sein, Von 
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wird , so liegt hierin ein neuer He^s ecsten« för das Geschlecht der He- 
wohuer von Tanis und somit auch für die Meinung» dass die phönixisclien 
Golonisten mir sehr theilweise mit in die Vertreihung der Hyksos ver- 
wickelt worden sind, zweitens aber auch für das Ansehen, welches ein- 
zelne Tou ihnen genossen und somit für ihre beinahe vollständige Aegyp- 
tisirung.' 

Was die so zu sagen »eigentlichen Hyksos«, arabische und palSsti« 
näische Stfinune, augeh.t, so spricht für ihre zdltwdilige Henrsdiaft in 
Aegypten erstens Manethon beim Josephus, zweitens die freilich sehr vai> 
sichtig aufisunehmende arabische Sage ^ , drittens das Wesen der in Sfid- 
Palästina umherschweifenden Sasu« denen der josephisch-manethonische 
Name »Hyksos« seinen Urspruug verdankt , viertens der eigentlich äg)^)- 

tische Name für die l'remden ^ oo Mena-u, der an das 

koptische ilOOtl^ pascere erinnert und den griechischen Namen itoi^Uv«; 
erklärt. Dies« ägyptischen Bezeichnung ßfenaj zu Gunsten sollte- man 
den Namen Hyksos auj^ben , der statt des ganzen ll^rilFes nur einen 
kleineu Theil desselben wiedergibt, während Mena die Gesammtheit der 
Schaaren upifasst, die als asiatische Nomaden zu den im Delta sesshaften 
Phöniziern stiessen. In wie weit die Juden zu den ersteren gehörten, 
werden wir weiter unten zu prüfen haben. Fünftens kommt die benach- 
bai-te Heimat der erwähnten Völker in Betracht, sechstens die schon an- 
geführte Stelle in Strabos Qeographie (S. 135 oben), aus wdcher hervor- 
geht, das^i sich bei den ältesten phönizischcn Besiedlem von Euböa (ol 
Kao|jL(|) suvoiajiiavTsc ) Araber f'Apaj^s;) befanden, achtens ein Umstand, 
welcher unseres Wissens noch niemals verwerthet worden ist und der uns 
von iillen ] )eukiuitlein , so viele wir auch untersuchten, bestätigt wurde. 
Im alten Reiche vor den Hyksos findet sich nämlich nirgend ein Pferd 



den Titeln des erwähnten Beamten heben irir noch hervor den eines Befehlshabers des« 
«rie Clüibas nadiwies , aus ("renldeh susammengesetsten Oensdarmerieeorpt der Ifat'iii 

(küptujch JULÄTi , JUlATOl miles. ) Er heisst : i ^ 1 | 

«r en liat'(i)-u, der Befehlshaber der Mat'iu ; femer ^| ^ ^ 1 1 1 Mer sesem u, 
{von DaeP) Chef der Bosse iOestCtte?)4daimau«)i'^ | /w«am g ammm hon neter 

tep iMi Set . ».'vster Propliet dos Set, ^ ^ ^ ''^ Tatlu , Herr von Meildes. 

Oiarakteristisdi ist, daas dieuer Mann von fremder Herkunft zugleich Prophet aller 
Gotter genannt wird. 

3 Arahiüchc Herrscher sollen zu »Awar « in Aegj'pten regiert und dort, selbst noch 
Sur Zeit des Jeeef, gewesen sein. Canssin de Petceral, Esosi'ear rhistoxre des- Aiabes I 
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auf den Monumenten; nach der Vertreibung der Hirten spielt das edle 
Rosa von Anfang an eine grosse Rollo und wird, schon in der 1 8. Dynastie, 
wenigstens in den Köpfen und Ilalsungen mit wahrer Vollendung dar^ 
«^enteilt. Es unterliegt keinem Zweifel, duss dieses Thier von den Ilyksos 
in Aegypten eingeführt worden ist, und die ganse Statur , besonders der 
Kopf der odleu Race von Aegypten , erinnert nur an den berühmten wra- 
bihchcn Pferdeschlag. Die assyrischen Rosse gehören einem gan^s anderen 
Geschlechte an; ebenso die in Griechenland J^wahrscheinlich von den 
Phöniaiem) eii^eföhrten» weldie wir aus sahlreichen Nachbildangen ken- 
nen. Die aus Pheidisfi* Werkstatt hervoigegangenen Pferde im Fries des 
Parthenon stellen wohl das vollendetste dar, was ein Pseudippides m be- 
sitzen nur immer wünschen konnte; sie weichen aber «benfidls von dem 
ägyptischen Schlage aufifiUlig ab. Auch der Umstand, dass die Aegypter 
immer nur &liren und niemals reit«Di , weist darauf hin , dass das Pferd 
etwas ilmen s[^r Zugebrachtes sei ; denn ein Volk welches bei seinen 
AnfHngen das edle Thier besitzt, bedient sich schlicht seines Rückens; 
ein Culturvolk , in dessen Land es importirt wird, spannt es vorsichtig an 
den Wagen und erwirbt erst, wie die Griechen , spät und bedingungs- 
weise die Kunst des Reitens. Die Wagen sind den Aegyptem zugldch 
mit den Pferden aber auch von Semiten zugekommen, denn es kann 
nicht sniföllig sein , dass n^3*^c und das ägyptische nur als Tiehnwort zu 

betrachtende "^y^ ^^z:^ J ^ 1 ^ ^^^^ Markabuta einander 

fiist vollstKndig gleich sind. 



£. Wohin die Hyksos kamen. 

Fassen wir das Gesagte zusammen , so fiiuif n wir, dass Maiu iliou, 
wenn er die Hyksos aus Phöniziern (im weitereu v^inne) und Arabern (zu 
denen auch die Nuniaden aus Palästina gezählt werdoi müssen) bestohen 
laiist. Recht hat. Eiii Theil der erstereu wolime bereits an der Koi lkn^te 
des Delta, als die /weiten in das Nilthal eintielen, Sie herrschten zusam- 
men über .")()() Jahre jedenfalls iu ganz Unteräg>'])ten , wurden daini von 
der im .Süden residireiiden alten Ilerrscherfamilie überwältigt und theils 
an die Küste zurückgedrängt, theils gänzlich ausgetrieben. Das letztere 
Loos scheint besonders die kriegerischen weniger sesshaften Araber und 
die Nomaden des ])alästinäisehen Binnenlandes betroffen zu haben, welche 
theils ihre alte Heimat von Neuem aufsuchten, theils nach Westen hin 
flohen, wo sie noch in später Zeit als Stämme von Puut oder Put gekannt 
wurden, und wo die Sage, selbst in vorislamischer Zeit , vieles von ihnen 
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m enShlen ivuMte und heute noch nach dunklen Erinneningen zu er- 
schien weiss. Als ihr östlichster Niederlassui^sort In Afrika ist Marea ku 

hfftrachten, das noch im Koptischen ihren Namen «j^A^AT , IW^AIAT 

Hilf bewahrte; audeie iSpuren derselben haben wir unter l*ut S. (iS) an- 
gedeutet. 

Die Kiisteubewdhner , welche in jenen Ta^^t'ii ihrer Obinacht über 
Aegypten viele ihrer lirüder vom Miit.tcilaiido und den lusehi lierbei- 
gezogen und sie, soweit das Südostufer des Mittehneeres bewohnbar er- 
schien, angesiedelt hatten, waren zum Theil in den Besitz der fruchtbar- 
sten Läiidereien des Delta getreten und fanden, als sie aus diesen vei drangt 
wurden, keinen Platz mehr in dem schmalen Mündungsgebiete, das ihnen 
schon seit so langer Zeit eignete. Die Hauptmasse zog aus Kaft-ür lulch 
Osten und zwar, einen anderen Weg gab es nicht, über das Gebiet der 
Kasluehim, nach Südpalästiua ' , wo sie der Ijägmart ihres Stammes fol- 
gend wiederum die Küstenstriche hesiedd.ten und sic h , bereichert mit 
tausend in Aegypten erworbenen Kenntnissen und Künsten , zu ihren 
alten Stammesbrüdern gesellten. Andere suchten die Inseln des Mittel- 
meeres, woher sie gekommen waren, wieder auf« Dies gilt besonders von 
den Kretern, deren Insel so viele Spuren einer alten agypto-phönizischen 
Colimisation bietet Nun sind, wie zuletzt Beinisch^ erwiesen hat, die 
Kaphtorim und das mythische Volk der Carpathii nicht verschieden j 
daher heisst denn auch nicht uur das die ägyptische Küste hesp&lende, 
sondern auch. das südliche, ja das ganze ägSische Meer Carpathium pela- 
gus. Auch eine ZusammHifUhrung von Kapicath»; und Kpijn) ist versucht 
worden , besonders nach einer Stelle des Scholiasten zu Apollonius Rho" 
dius. Diese dient uns auch deswegen > weil wir in ihr abermals die enge 
Verschwisterung der Kaphtorim und Kasiosbewohner (Kasluehim) er- 
kennen. Der Scholiast sagt närnhch: tauxr^v (KapzaUov^ "Our^poc stpr^xsv 
Kap-aüov TS Kooov ts ^. Wir erinnern hier an das von Euböa gesagte (S. 1 37 
fgd.). Dem in Bezug auf die ersten Colonisten dieser Insd angeführten 
lasst sich mit ungleich geringerer Müh« ein Nac^wei^ der alten ägypto* 
phönizischen Besiedelung von Kreta zur Seite stellen. Schon die Lage 
der Insel erklärt dies. Wir glauben , dass sie bereits vor den Hyksos von 
Kaplitorim colonisirt Avar. Als diese Aegypten beherrschten , kehrten die 
Kiuwautlerer dorthin /-urück , wurden mit den anderen Kinthiugliiigen 
geschlagen und zu neuer Auswanderung gezwungen. Einige besetzten 



1 \\'egen des ZuHaiumenhauges vun PhiÜHtaa und der Delukusie verweiaeu wir be- 
•oader» auf B. Starka Qsm. 

* Seiiiiicth , Namen AsgyptMii. I. 

• teol. sA AiKiU. Bhod. ed. KsU ft, im: 
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nun kleinere Inseln des ägäischen Meeres, andere das ihnen durch ihre 
Voreltern bekannte Kreta, bis diese letzteren, von den sich ausbreitenden 
Hellenen gedrän^, massenweise nacli Philiätäa übersiedelten, wo sie 
Stammesgenossen, die zu Lande dorthin gelaugt waren, fanden. In Aegyp- 
ten selbst scheint dieser. Zweig der Kaphtorim das Fay-iüm und den liby- 
schen Theil des Pharaonenreiches bewohnt zu haben. Viele von ihnen 
blieben auch auf nordafiikanischem (libyschem) Boden zurück und unter- 
hielten von da aus eine nachweisbare Verbindung mit den Völkern des 
mareintemum. Leider ist hier ein näheres Biingehen untersagt ; thcils 
wegen des eigentlichen Zweckes unseres Werkes > theils, weil wir noch 
einmal auf diese Frage zurückzukommen haben. 

So erklArt sich nicht nur ohne jedeXextesänderung die Stelle, welche 
die PhilistSer als von den Kasluchim ausgegangen bezeichnet, sondern 
auch die an anderen Plätzen der heiligen Schrift angedeutete Verbindung 
der genannten Völker. 

c. Noch zur Zeit des Autors der Völknrtafcl war das nördliche Delta 

von Semiten bevölkert. 

Unter allen kritischen Theologen steht es fest , dam die Abfassung 

der Völkertafel frühestens in die erste Königszeit gesetzt werden darf, und 

es wird deswegen nötbig sein , unsere historische üebersicht noch weiter 
fortzuführen und /u bclof^ca , dass der Nordon des Delta im weiteslen 
Sinne (das Kaft- firl wirklich, sogar bis in*s 8. .Jaluiiuudert a. Chr. , von 
Semiten bewohnt worden ist. 

Hlickeu wir auf die Zeit der llyksos zurück und bedenken wir die 
lanfje Vorgeschichte des ägyptisch -semitischen Stammes, so kauTi an ilie 
Möglicbkeit einer Austreibung desselben bis auf den letzten Mann gar 
nicht gedacht wordon. Untrügliche Zeugnisse beweisen denn auch, dass 
viele von denselben ii^yptisirenden Phöniziern, welehe wir kennen, und 
der friedfertif^e Tbeil der in den Marscheiv ihre Heerde züt bit nden Aamu 
im Delta zurückbleiben durfton. Wie nach der Niederwerfung der Tlera- 
kloopoliten Aegypten in der 12. Königsreihe zu bober l^lüte gelangte, so 
raffte es sich nach Vertreibung der liyksos schnell zu nie geahnter Macht 
empor, drang, mit Ross und Wagen versehen , gen Osten und Norden, 
machte die Stammsitze der Verjagten, wie schon die Siegesberichte Thut- 
mes^ III beweisen, tributpflichtig und b^^ann jene Riesenbauten, Kolosse 
und Obelisken zu Theben aufzuführen , welche heute noch überwältigend 
auf die lieschauer wirken. Der 18. Dynastie folgt Setos und sein 
grösserer Sohn Bamses II, der Setostris der Griechen» unter welchem 
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« 

Aegypten sur Weltmacht whd. Wae er Groaaes venichtet, enslhlen uns, 
lauter als die Griechen und Römer, seine eigenen Denkmfiler. Diese fin- 
den sich von Aethiopien an bis weit hinaus über die Ägyptische Giinze, 
in Kleinasien K Tanis, das nach der Vertoeibung der Hyksos von keinem 
Herrscher mit Denkmilem geziert wird , ist in den Tagen des Ramses 
wieder so blühend und gross geworden, dass sich dieser Fürst mehrfach 
in ihm verewigt und sogar dem Set, dem Ootfee der dort wohnenden 
Semiten, weiland »des Apophis«, als sein liebling Huldigungen dar^ 
bringt. Aus einem Friedensvertrage , den er mit dem Fürsten der Cheta 
schloss, wissen wir, dass er ein semitisches Weib heimführte, deren Bild- 
niss uns im nubischen Abusimbel' entgegentritt. Auch sein Sohn Mene- 
phtah huldigt an demselben Orte (Tanis) dem gleichen Gotte. Die Juden ver- 
lassen unter seiner Herrschaft den Osten des Deltas^ während der Westen 
desselben schwer bedrängt wird von den InselvÖlkeru des Mittelmeeres, 
die sich mit den Libyern verbunden haben. Die Fremden , heisst es in 
dem von Dümichen publicirten Siegesberichte, überschwemmen das Land 
Jii derselben Inschrift wird eine Stadt erwfthnt, welche des Sinnes wegen 
kaum wo anders als im Deila gesucht werden darf, und diese heisst , be- 
zeichnend genug für unsere Ansicht n J I J S 

Bali-t, Baltis Stadt ^. Es glückt dem Menephtah die neuen Eindringlinge 
SU vertreiben; aber schon wenige Jahniehnde später beim Regierungs- 
antritte Ramses' ni hören wir abermals von Fremden,- die das ganse Delta 
anfüllen. Bald darauf muss sich auch dieser König gegen die Libyer und 
ihre sahlreichen Bundesgenossen wduen^ Er besiegt sie und nun bleibt 
das Reich lange unangefochten unter einer Reihe von Fürsten , welche 
meist den Namen Ramses tragen und durch Schwäche und Ueppigkeit 
das thebaische Königshaus seinem Lulle entgegeiilühren. Nach dem Tode 
des letzten Ramses geht die Herrschaft in j)riesterliche I laude über, und 
die 21. tani'tische Dynastie, von welcher sieh einigte Spuren 7,u San vor- 
finden, beginnt. Die }3ubastiden der 22. Königsreihe, welcher 4 Sesonchis 

^ jr" J J ™ ^ äeSenk angehören, deren erster, pitf^itf Jerusalem 



' S. oben. S. 176 Anmerkung. 

* Lepsius, Benkfii. III. 196. 

f^^^ ^ tcXfit-a en ^ Ge&lde von Aegypten. UOm. Hietor. 

laeohr. TSf. m. 1. 19. 

4 Dtmaehea, 1. 1. Taf. II. s. 7. 

• ibid. vn. fgd. 

Sbcr«, A«0plra. I. 15 



Digitized by Google ' 



erobert, treten uns nun, gleichfallf? in einem halb priesterlichen Köuig- 
thume entgegen. Schon ilne Kamen iSesenk, Osorkou, Takelot klipgen 
unägyplia^h genug, äe^enk, auch §e$ek geschrieben wird mitBecbtmit 
dem Namßn äa^aq des BenjaquDiten (1 Chron. 8, 14, 25) zu8«S(0lltti- 
gebracht. In Takelot ist schon von Biroh- Tiglat erkannt wor49ii; mach 
e^l Nuiarod gehört zu diesem Geschlechte. Seine Heimat , im no^rdpsV 
liehen Delta gelegen, befindet sich unweit, d^ Landschalit QjOBe&» ist 
höchst wahrscheinlich ihrer Zeit waph Ton Juden bewohnt gewes^^Qy ijugid 
deshalb wirkt Lepsius' Bemerkung um eo firappanlier^: »Aus einem sevoi- 
taaohen GeBcblechte von Bulmid« ging der Erobere von Jeni^lep. her- 
▼or«. Bei dieser dij^h DenkmiOer und \wBon4j|i;B die Mwifsttp 
entdeckten Apisstelen i gesicherten Dynastie ist es mqgliok, phne •wtjttf 
ljk9^&ge chmnok^ische AuseinimdCTsetyung dss Dati^ zu besl^mequ 
äeSenlK*« 1$ des Sesond^ Eroberuug tou ffirm^k^m und ulsp auch er selbst 
können nur in di^ swette Hielte des |Q. Jalyrl^nderte gese^ weutdenb^ 
Bi^ folgen^ Pyns^tie j/oi% % Twüt^on übergehe^ wii;« uu»^ uns «iaer vor 
den berühmten ICönig dsr ^ Dyn^stiej Bokchftrw» flUenden Zeit d» übt 
Tulie lu^wenden» wel«)bD gans, ^entlMlinli^he I^^efateir va£ 4j» uns W 
schäftigende Fhige igrirft Wir weifden kaum irren , wenn wii; die Auf- 
lehnung der Fürsten von Unterägypten gegen den ersten piiesterlichen 
Fharao der südHehen Theile des Landes » Fiancki, mit Bougi* in die 
Mitte des 8. Jahrhunderts setzen. Das geht schon ans der Scküderung 
der Zustände Ägyptens hei Jesaias kerror, welche namentfich in 
19. Kapitel, besonders wenn man Ndph nicht mit Moph gleichsetzt und 
also statt Memphis Napata in demselben sieht« vortrefflich auf die zu 



* Ob wirklich eine\!ontraction von desidehum? Gesenius, Thea. p. 147^. 
lispniis, Usber die as. igypt. Königsdynssito. Akhaadl. dscBsti Akad. d. WImu* 

im. p. m 

s TrsüMCl. of the Boy. 890- Idtprst. &kiqoKd Ser. HI. p. IjS^ fgd^ 

' Lepsius, die 22. ägypdsche Kflqlgsdynastie. Abhandl. derkOnigl. Ak^emitdv 

"Wissenschaft. 1865. S. 26t) fgd. Wenn unter den ane:pfuhrtf>n Namen mehrere auf einen 
assyrischen Ursprung zu deuten scheinen , so kann d^es unmöglich durch eine in jene 
Zeit fallende Unterwerfung des Fharaonenreiches unter die A^yrer erkl&rt werdeo. 
BsfQr apridit keiii suverlisaiges Zeugnits, dagegen Alles. EhebOndmste von lemitiaefaen 
Fflitten im Delta mit Assyrerinnen können dagegen in jener Zeit vorgekommen sein. 
Schon auf der viel früheren Stele in der Pariser Bibliothek kommt, die ägyptisch« £Löni* 
gin aus Vorderasien. Wir erinnern auch an die ägyptische Gattin des Salomo. 

* Marie tte, Kenseignements sur les 64 Apis. £xtrait du bulletiu archegi. de 1' Athen, 
irau^ais. 1855. 

SieB» «adi bei v. Ontodbinidt, Beiträge zur 0(BM^hte des allBU Orients. 
8. 104 %d. Hier k(tamen wir astfidüdi diese Frage nur andeuten. 

« £. de Roug6, Rev. arch^ologique N. 8. Vm. p. 120 fgd. PiancM gehW-woliI su 
den Frimterkömgen,r weldie su jener Zeit in Theben regierten. S. «eller «ataa« 
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erwlhnendeo Erognisse |Mt Uebiigeiit mu68. gerade diea^ Abeehnitt 
itf der heutigen Fassung der dem grossen Seher zugeschriebenen Worte 
Tom Id. Verse an mit Vorsieht als Hül&mittel gebraucht werden 

Wir haben es also mit der historischen Inschrift eines priesterlicheu 
Könif2^s äthiopiselien Gesclilechtes , Piauclu - Meriamou zu thuu, welche 
den historischen Theil unserer Frage zum Absehhisse zu bringen vollkom- 
men geeignet erscheint. Die Zeit dcü betreffenden Usurpators kann mit 
der an «gegebenen höchstens uraJahrzchnde divergiren, dieselbe entspiirht 
also unseren Bedürfnissen, selbst Menn wir die Abfassung deiAulkei- 
tafel ziemlich weit hinter die Hlün des vereinten jüdischen Konit^srf iciies 
setzen wollten. Marieite Hey war es wiederum, welcher die belredendc 
Tafel bei seinen Grabungen (diesmal im fernen Süden am l^erge HarkalJ 
entdeckte. Sie enthält 178 Linien, von denen 17b rein historischen In- 
haltes und nur wenig, aber leider gerade an einigen wichtigen Stellen, be- 
schädigt sind. Wir folgen der wie immer gewissenhaften Behandlung 
de Bouge's, haben aber die Inschrift selbst nur in räizelnen kleinen 
taiM durch Professor Brugsch's Güte gezeigten und anderen in der 
Berne arch^ologique citirten Abschnitten einsdien können. Alles das, 
mmmui es hier besonden* ankommt» ist gründlich von uns verglichen wor- 
den. Die sehr merkwürdiger Vignette über dem Sohrifüsttteke stellt flwei 
thebaische Gottheiten Ammon und Mut dar, hinter welchen die stark be- 
.schädigte Gentalt dea Pianchi steht. Zehn* Personen bringen ihm ihre 
Huldigungen dar, acht indem sie echt orientalisch die Erde küssen, 
wahrend 2wei andere aufrecht gehend ihm ein Boss zufuhren. In den ktc- 

ten erkennen wir ein Ehepaar. Der Mann nennt sich ^ ^ 

sutenNenurut, König >?imrod,, seine Fnm (in langem Kleide} Nesatente 
Mehi. Die drei unter diesen liegende Manner sind gleicji&lls durch 
Titel und Cartouche als Könige kenntlich. Der vorderste tiSgt den be^ 
kannten Namen ^ ^ Osorkon (Sargon) ; ein zweiter nennt sich 



* Die StrsMe von Aegypten tmAJOtifdi/a und toim AiKy^teil üMh Aegypten XIX 
V. 23. iflt freilich ganz beiandttft- liiiifi^- eitirt worden ; tob ^«ibe thet, von meinem 
CoUegen Merx aufmeskiam gemaoh^ gerade in die«en Versen eine epfttere Sinaohiebung 
erkennen zu müuen. 



« Bs) Leprfne, KOnSgMi. T. 71. No; 9Ä7. 1 1 ^ ™^ ^ 



Pian^i Merl Amon se Bast, Pianchi der von Ammon gtiiebLe Sohn der Iktöt. Diese 
letstere Bezeichnung besieht sich entschieden auf die Verbindiuig de» Königs mit der 
fBwlIifllMtt Fändlie ytm Bitetb« Boug«, 1. 1. p. 118 hat dies bereits herrorgehobea. 
Der «u enMr SmU» erwihate oberigyptisehe Amaon ist der emifake Gott des PianeU. 

15* 
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228 lUphionm. Kooh nur 2ei( det Autom der Volkcftaflbl 

^ Uupttt, ein Wort welches sieh vielleicht mit dem Namen des 

Sabiid, des Nathansolmes im ersten Huclie der Könige TV, 5 , vielleicht 
mit ns> Japhet? zusamTnenstellen Hesse. Die fünf nach dem Küfkeii des 
Siegers zu un^i; es treckten Figuren tragen einen eigen thümlicheii Kopf- 
schmuck , welcher sie, denen die Attribute des Fürstenthums fehlen, als 
Oberste der Ma^awa^a kennzeichnet. Diesen sind wir schon bei der Be- 
sprechung der Lehabim , als dem westlichen (iränzlande von Aegypten 
angehörend, begegnet, haben sie, nach Brugsch und Barth mit den Ma^jei; 
zusammengebracht und von ihrer weissen , tätowirten Haut und kauka- 
sischen Kopfbildung gesprochen und müssen wiederholen, dass sie einem 
kaukasischen Typus angehören 2. Hierüber sind alle diejenigen einig, 
welche sich eingehend mit diesem Volke be^^chäftigt haben. Ihre An- 
führer Messen Ur-aa, grosse Befehlshaber (Fürsten) der MaSawa^a und 
waren so vornehm , dass sie sich in den königlichen Familien befinden, 
B. B. auf einer Apisstele bei Mariette, wo ein Obergeneral der MaiawaSa 

]| ^ Takelot (Tiglat) in dieser Stellung erscheint Erst als 

Feinde der A i ^ypter erwähnt treten sie uns später als Janitscharengarde der 
Pharaonen entgegen , wie denn die in das Delta eingewanderten Fremden 
eine besonders hervorragende^ Rolle im Heerbanne Aegyptens gespielt 
2u haben scheinen. 

Die eigentliche Inschrift der Piandiistele enthält nun Folgendes : 

Eän Dynast des Westens (wohl ans Sais) Namens Tafhecbt^ hat 
einen grossen Theil des Deltas erobert und bedroht auch die Thebais. 
Fianohi wird zu Hülfe gerufen, entbietet seine Generale Puanna und 
Uamaskeni, deht auf Ammon Tertrauend, den er wie alle Gottheiten von 
Aegypten mit Aufwand ehrt» über Theben nach Norden, schlägt die mit 
einer Stromflotte Tersehenen Armeen des Taihecht und zwingt ihn sieli 



^ iSs^ ichinnkt swiaehm n und w. Deverias Lstimg »F« ist meht su halten. 

* Devsiia möchte de, wegen der in Noidafrika gefundmen Dohnen und Krom- 
led» fttr «in dem keltischen Zweige angihArandes Volk gelten Immo. 

3 Mavistte, xenteignemento sur les 64 Apis. p. 8—9. 10. 

* Die Maiawals waren gewiss der Hauptkem jener in den bibUicheii BOchtrn so 
hftuiig genannten Lublm, welche für die Pharaonen kämpfen. 

^ Derselben Penon hat wahrscheinlich eine im Beiliner Miweum befindliche Oiab- 
Qxne (Keacpe) angehüctt die ihn ^"^«-^^ Taihedit den ^ Oberhenm (G«m^ 



r) ?en6tidten, den Sohn des in glekher Würde eteheaden Paamtik nennt. Schon der 
Name aeinec Vatne Terweist ihn nach dem Westen des Ddtas , «b deseen Ooimineur, 
wie die Kaaope lehrt, er starb. 8. Bmgach , Zeiticfar. Ibr igypt. Sprssfae. IWM. 8. 36. 
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nach Suten-Be-nen (die Herakleopolis magna) ^ zurückzuziehen, von wo 
aus der letstere sich mit König Nemmt (Nimrod) , Uaput (Sabud) , den 
B«fi>hbhabem der MahwUa äeienk (8ewq) imd T.t-iB«ii-«uf-.iioh, 

dem König Osorkon (Saigon) von Bubaetis und den anderen Herrschem 
Yon ünteiägypten Terbfindet. Hier leigt sich una als merkwürdige Er- 
«cheinnng ein Gomplex von kleinen Königreichen ganz im palüatinSischen 
I9inne in NordMgypten, deren HSupter beinalie ausi^hmaloa wohlbekannte 
aemitische Namen tragen. Die Yeibündeten werden geschlagen und 
ziehen sieh nach Chab surnck> eine Ortschalb, welche den Verschwdrero 
angehört*. Aber die letsteren werden überall geschlagen, der Sohn des 
Tafnecht büsst sogar sein Leben ein. Nun (wir müssen die Einselheiten 
übergehen , um uns nicht zu weit von unserem Ziele zu entfernen) be- 
ginnen die CapituUticmen d«r einzelnen Fürsten. Nimrod, welcher duroh 
seine Gattin Nesa-tente-mehi die Familie des Fianchi um Gnade angehen 
Iftsst, macht den Anfang in der Unterweriung, Tcrsprieht Dienste, sendet 
Tribute und bringt selbst (eine sonst auf keinem anderen Denkmale in 
dieser Weise vorkommende asiatische Sitte) ein Pferd ^ als Zeichen der Un- 
terwerfung^. In der Vignette wird diese Scene abgebildet. Pianchi dankt 
det\ Göttern, erweist sich i,riiädi^ g»?pt?n Nimrod und sein Haus und unter- 
sucht den Pferdestand der Gegend, auf welchen er den höchsten Werth 
legt und mit dem er sich nicht zufrieden zeif^t. Nun erscheint auch 
Pefaabast*, König von Suten^inien (Herakleopolis magna und brinn;t die 
beston Pferde seines iStalles als Tribut. Pianchi ruft jetzt aueh die an- 
ilereu Könige '/'ir Unterwerfung auf und will die Widerspenstigen be- 
handeln wie Menschen »^welclie den Tod lieben und das Leben verab-. 
scheuen«. Tatoti öffnet sich den Siegern; Memphis leistet härteren 
Widerstand, Tafnecht, Fürst von Sais , wirft sir Ii mit SOOO Streitern in 
die Stadt, viele andere Unteragypter vertlieidigen dieselbe mit ihm, end- 
lich fallt sie aber doch in die Hände des Aethiopiers, welcher »wie die 



' Chabas m61. egjrptol. 1863. 'p. 17. fgd. Iiilt ei gegen I(oug6, Ooodwintt. a. fOx 

die Ammonsoase. 

2 Sie ist nicht Eins mit dem bekannten Chab im saitischen sondern mit einem 
anderen im aphroditopoiitischen Nomos gelegenen gleichnamigen Orte , dessen BesUm- 
mnng Brogsch , Geogr. Intehzift. I 230 gegeben hat. 

* Die Rone, welche ttberall mit diesen Dynasten genennt weiden, verdienen 
wäion deswegen eine BerOfikaichtigiuig, weil ihre Zuoht, irie die Stele mit dem Jahze 
400 beweist, schon unter Ramses II semitischen Würdenträgern im Delta anirertraut war. 

* Snr Syier (Betennu), welche Pfeide als Tribut bringen , begegnen uns auch an- 
derwärts. 

* Der Name der Bast in diesem tarnen ist sehr bezeichnend , denn sie ist die Göt- 
tin der Semiten im Dalta und wiid anf den Dcnkmllem gldeiigeietil d«r Balis, der 
fUj^Aifi (tjUp«, ilj *AfpottTi)) bei Heijcliius, der BdoX-n« (r^Vya) beim SaDeboa. p. 38. 
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L eberschwemmunga in die alte Keichshauptetadt eindringt, viele Femde 
niedermetzelt und gefangen nimmt, aber »kein kleine« Kind weinen 
macht«. Nun unterwerfen sich auch die Nachbamamen von Memphis, 
Uuput, der Maiawa^ageneral , Fürst Petisis und viele Grosse von Unter- 
'ägjptea, wdohe Geschenke bringen, »damit ihnen gestattet werde zu be-r 
wundem dm Glanz des Pianchi«. Dieser bedenkt wieder zuerst die Götter 
und Tempel und empfloigt dann erst die Huldigungen des Osorkr)n und 
der anderen Fürsten , besonders (zu Kanahani) die des Erbprinzen Petiai», 
welcher ausser Metallen und Zeugen abermels edle Bosse darbringt. 
Auch die anderen Grossen werden zur Darbiingung von schönen Ffi^den 
angehalten. Ss unterweifen sich nach der nun im Texte aufgeföhrten - 
liste, einer nach dem andern, alle im Ddta herrsdienden Dyneeten« 
deren Gebiete Roug^ noch nicht sicher m. bestimmen Yennoehte, denen 
wir aber, nach dem tob Diimichen su Edfii gelimdMen geogiaphisehen 
Kalender ^ ihren rechten Plate aniuweiBen Termogen. Wir begnügen uns 

mit der Nennung von ^ (Stele) '%~'| ^ Pa-bast (Edfuer Kalen- 



dessen Gebiet (1 8. Nomos) nach einer Nomenliste bei Dümiehen) u. a. a. O. 



«tischen Nilarme wurden jene teilen Jubelfeste geleiert, die Herodot' be* 
schreibt. Sollte sein N^me mit Bejsug auf diese von seinen semitischen 
Anwohnem GUlchseUgkeitsfluse genennt worden sein? Wir haben 
jjesehen (o. 9- 20$), dass auch Manethcn bei Josephua diesen Mündungs- 
arm mit den Fremden im Delta in Verbindung bringt. Dem Osorkon 
(Sargon) eignete das besprochene Crebiet« Tat- an^en auf an;^ hemohtei 
ipß die l4Bten beweisen» im 15i. unterägyptischen Nomos (Mendes). Seine 

Nomoestandarte tragt den Fisch. Der Fürst Anch-hor residirte, wie 

die Stele beweist, im 14. unterftgyptischen Nomos, woadbst sieh, um nur 
eins zu erwähnen, in einer anderen Liste Ton Edfu^ das Gebiet von 

) T'a befindet; welches, ^vie das DeterminatiTaeichen ) beweist, von 



^ Zuerst pu>)]icirt in der ZeltAokrift für ägypt. Spnwhe et«. 18t4. p. |0 %d. Mit> 
getheilt von TT Brugsch. Hier mnd auch die llÄmiimeDti ffognphiqaes tie. pw J. Dft- 

nüchen I/cipz. i8ö(i zu vergleichen. 

Munuments geogr. I. PI. XXV. Aaer tAsei) hat übrigens vielleicht auch Mtnen 

'3 Herod. IL 60. S. nmh das Tediafcat au DsndtM. Uaton su Qen. 4», 
« BOsndiM 1. 1. n. PL XIV. A. U. e. 




$tadt uAd Flußsarm i| ™ 



Aser enthält. Auf diesem, dem buba- 
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Fremden beTÖlkfirt war. Der Chef (ne&) wohnt nach der Stele in 

1 Ul , J ^ (| ® Pa^ebi und | Sainhut. Die erste Stadt 

iai nach dem Kalender nur im 12. untexigyptisohen Nomos au sudien, 

n^'S und die ganze Grüppe inuss Heiligenstadt {Götterort) übersetzt wer- 
den. Samhut verweist uns auf den 17. Nomos, dessen Pehu eine Stadt 

Tai: eMbieli, in der üaeh dem Todtenhüehe * «inö ^ ^ -pj- 

Kit em Tar, Neit (Tanit) von Tar etwähnt wird. Dem Chef der mehrfach 

erMrShntöii ttaSftWiüilt gehört nadh der Stele ^ ^ ^ d Pa supti. 

Im Kalender ist dies im 19. unteräj^^ypt. Nomos zu suchen. Den betreffen- 
den Gott onviihnten wir schon .S. 175. Er erscheint auch auf der Standarte 
des 2Ü. N<»mos Arabia. Die des 19. Gaues stellt sich auf dem Kalender-so 

dar und deutet Tidldcht darauf hin, dass die Metropole ala 

Hafenstadt betrachtet werden mufss *. Derselbe Fürst scheint auch wohl 
in seiner Eigenschaft als Befehlshaber der HülfsTÖlkcr) übet die Citad^Ue 
▼on Memphis geboten zu haben. Peti-hor^sam-ta, der Pruphet dei Horns» 

thronte nach der Stele zu C19 Se;^em (im Kalender statt des ci 

iL) itti ünterfigyptisdieÄ Koinös mit der Mettoftttlis Ai]f6uC le^Xi« (dtädt 
der Leto, d. i. Bast), deren Namen er führt, fir enthielt da« BttAitU; f oh 
^o düs tean hflch t^iniü^ die grosse P^rasäide hetruehte > üÜd die gühannte 

Stadt Sehern (Pa sechem)« die Brugsch in dem kopt. B.09jyHJUb 

iHedefttndet. Wiif wagen eihen iTefgleich d^s SgyptitehM niik dein sama^ 

ritischen Sechem, ost;, ^u/sa, CiKiJülA, welches, wie sclion Ewald be- 

mesen hat» eine altkanaani tische Bevölkerung besass, die dem Bai Berith 
anhing. Wir werden nicht nur durch den Namen der ägyptischen Stadt 
auf eine phöniaische Cobnisation derselben geföhrt^ sondern auch durch 

ü« ittüeft» Wiisena iiri KillUle imr Mer teiehrte Gottiiät S ^ Oell^ 

j^^lt; der z. B. auf der Stele des Am^nmes in der pariser Bibliothek 



» Todtenb. ed. Lcps. lU, 1. " ' 

* Uebrigens kaan, wie bei Hör men en Hut, Hörüsbeit von Hut , das '^^^ »Kube- 
bett« flbenetit werden. 

9 M«hrerM Aber den Nomos hfar Brugich , Oeogr. huM. I. S. HS. tit 
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232 Ki^htonm. Hoch m Z«tt de« Auton der VflUMrtafel 

^5 ^ *™ «ejC*™» Chclt, der Grosse in 

Sechem, genannt wircP. Dieses VerehrungJ'WPFPn scheint uns nun ent- 
schieden mit dem phönizischen und philistäischen nSnSya, iSn zusam- 
mengebracht werden zu dürfen, von dem es im Etymolog, magn. heisst: 
'AX5t||xio; ^*\X8o; , 0 Zco; , Iv FaCrj rr^? Xupia; rt;iaTai Der Name des 
Pabasa erinnert an jene mit der Astarte synkretistist h verschmolzene Götdn, 
welche die Griechen liubastis nannten und der er diente. Er residirte zu 
Ger, Gerau^ dem Endpunkte der uns bekannten FortificationsUnie, also im 

äussersten Südosten you ünterigypten tmd su 'y' |^ sbe pa bapi der 

Nilstadt, die, wie die Grabschrift eines Apis aus der Ptolemäerzeit beweist, 
in der Nähe des ersten Ortes lag ; auch wird dasHapi mer * (Nilbecken, Nil- 
arm) von Gerund seiner Gottheit^ so nachdrücklich erwähnt, dass man in 

seinem Gebiete unbedingt ein 'y^ ^ '~||^ sse suchen darf. In dem be- 
treffenden Nilarme sehen wir den südlichen Theil des Canales , welcher, 
in der Kaiserzeit wiederhergestellt, den Namen des amnis Trajani führte 
und in jwen (oben S. 80) besprochenen Canal mündete» der scbon von 
8etos I angelegt worden sein muss und sum TheH von Semiten um^ 
wohnt war. 

Blndlich begegnen wir ausserhalb der Liste Tafnecht , dem Fürsten 
von 8ais , welcher sich zuletzt unterwirft (S. oben S. 22S). Der Cultus 
der Haupigöttin gerade diesen Nomos ibt voll vuu äg)pto-phöniziscbem 
Synkretismus. 

Diese Liste lelurt ganz untrüglich, dass sich im Delta wirklich lu der 
angedeuteten Zeit eine Menge von kleinen fast ganz ägyptisirten Dynasten 
befanden, deren Namen und iiesidenzen zum Theil so entschieden semi- 
tische Formen tra gern , welche so bestimmt ^uni grossten Theile das den 
Kaphtorim der \ rilkei tafel angewiesene Land innehaben und bei denen 
so zahlreiche Nebenuin stände auf ihre semitische Herkunft dL utru , dass 
dasjegen kein berechtigter Zweifel aufkommen kann. Dennoch wollen 
wir noch eine starke Stütze für unsere Behauptung dem weiteren Verlaufe 
des Textes unserer Stele entnehmen ^. 

Nachdem Alles unterworfen und auch dem Tafhecht, welcher Hunger 
und Koth ertragen hat, Gnade ertbeilt worden ist^ nahen die Fürsten dem 



1 Brugsch 1. 1. 1. No. 1143. Leps. Denkm. HL 277. 

2 Siehe bei Movers I unter £1, Bei, Belitaa oder Satnmu». 8. S54 fgjL 

3 Brugsch, Geogr. Inschr. la. T. XU. IIa. 

« Papyr. Sallier. IV. U>. 

& Kougö, Iniorip. hiftorique ü« Piankbi p. 107. 1. 1. 
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Fianchi , und dits wird lo bcschrieboii : Am oäcliflteii Morgen »nadidem 
die Eide Hell geworden wer^ kamen die Könige» GouTemeure Ton Unter* 
und OberSgypten mit dem UiHueechmucke auf dem Haupte, um lieh tot 
den Geistern seiner Mijestiit 2U neigen« Was die Herren von Unter- 
agyptea betritt, wekhe nahten um die Huld seiner Majestit su bewun-* 
dem, so waren ihre Bein^ wie die Beine der Weiber (sie sitterten}. Sie 
traten nicht in den Palast, weil sie unrein (unbeschnitten) waren < und 
sich von Fischen nührten,' was im Paläste des Fianchi verboten war. Aber 
der König Nimrod durfte den Palast betreten» weil er rein war und keine 
Fische ass. Die anderen Fürsten blieben vor dem Schlosse stehen c. 

Diese Stelle ist lehrreich, denn sie zeigt uns erstens, dass die Semiten 
im Delta nicht daä ganze strenge Reiuheitsgesetz der Aegypter hielten, 

1 ämi, impurus est steht hier entschieden im Gegensstie 

so j^^J^^ punia est Die betreffende in nrugwhs hierog^. demot. Leiieon voll- 
ständig wiedergegebene Stelle iassi keinen Zweifel , dass wegen Unn.'inheit und wegen 
des Essens verbotener Fische den Fürsten dea Üeiu der Eintritt in den Palast des streng* 
eeremonidlenPianebi untersagt wurde. Die mit dem Pbalhi« detefumürte imi »Un- 
reinheit« muss gewiss auf die man^nde fieschneidung bezogen werden (Siehe nnter 
Beschneidung zu Gen. XXXVII, 10), welche in der That, wie wir wissen, unter den 
Phöniziern imd also auch unter den Kaphtorim nicht verlangt wurde , während sie bei 
den Aegy-ptern obligatorisch war. Die ganze ötelle lautet: 



/WvAAA 

0£ä 



I I I 



^ 



nen ak - sen er 
Nicht ue treten ein cum 



suten pa 
Felsate 



ter-entet 
dieweil 



unen - sen 
sieimien 



em 
in 



ama-u 
Unreinheit 



hna 

(dee Penis?) und 



kek 



ram-u 
Fkdie. 



bot 

Venkbechentes 



pu ent sutenpa as 
im Paläste. Biehe 



— i=r^ 

W^ÄAäA ^^^^^^^^ Tb 

«Uten Nemrut 
Kflnig Nimrod 



1 



ek-^er sutenps 
trat einsam Palaate 



4 O 



ter-entet 
dieweU 



unen-feito ab nenkek-f 
erwarinBeinIimt.Nichtasser 



— III 

ram -u. 
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Im Ganzen: Sie traten nicht zum Palaste ein. dieweil sie unrein waren und Fieche 
assen , was in dem Paläste verboten ist. Siebe , üonig 2^imrod trat ein in den Palast, 
veil er rein ivar. Nicht am er Fische. 
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234 Kaphtorim. Noch zar Zeit des Autors der V6lkeitafel 

•w«iieil0 ftbör, cbtoi min tlieile mit Um StriknA« in VMbila«- 

dniig gestaaden heben mÜMen, denn SIumIIb^Iii^ dttftfte aunelr dtli 
Ptiettem jeder essen; i^efischd galten dfigfegen, wi« idljiM Wti^ dMft 
Meere' entatammte , fSr böelut unrein i. Nifürod ibl der ehisigie diitetieeh 
Gbnecte. BiHem Oettb "FimsStmi cu opAiiti ist g*ns unerhört äuf rein ^yp^ 
tiechen ]>enknijtlem, tbd dennoch liegen ah merkwürdige Illüftfxatkfia tu 
dieser Stelle akif den Altht«n , weli^he ^or den WBä bdntiiiteil tanitiBdieA 
Figuren atehi^n, als Gabe der t^ietät mehrere fWhe. 

Eb sei noch darauf hingewiesen , dass wir hier ge^fe «uili iThcti 
mit Nachkommen der 22. bubastischen Dynastie zu thun haben*, deren 

V 

Namen in richtig**! Folge lauten: SnSonk I, Osorkon I , Tiikclot 1, Osor- 
koii II , iSesonk 11 , Takelot II , ^e§onk III , Veyi , §eSonk IV. Drei ver- 
schiedene Nimrod lassen sich ausserdem in jener Zeit als Verwandte der 
königlichen Familie nachx^eisen; ebenso ein Priester Uuput. In dem 
Haiiptv( i> liwörer Tafnecht hat Roug^ den bei Diodor erwähnten Tne- 
phachtosj welchen Piutarch Technachtes nennt '\ den Vater des Bokchoris 



* Bs* Eatva vuiler Flsehartfen mm vofwten. im Pap. SalHer IV. IS. f. lielMl «« «IS 

in vielen andern Beispielen (j ^ "]]- ^ ^ ^ 1 1 ^ 

«Du stillt nicht n\h Arten vdh Fi-^clipn essen-; auch "»keinerlei Fische«. Noidk 
in später Zeu galt dies Verbot. Furihty, 2 gr. /\uber])apyroR. Pap. I. v. 104. 
Nach Antonius liberalis III. p. 109 verwandelte sich bei der l'iucht der Gotter nach 
Aeg>*pten Mars, d. u Set, in » iqiniiuMuiii piaeem«. Ln F«p. SalUur IV. b^at aa an 
einer andereA Stelle. 23. 1. 1 ; 4tli-k tmux^^ ub-t ent bi mtt, du adlllt llllsht attea eäaea, 
was auf dem Wasser ist. In der grossen Nomenliste von Edfu steht (20. 21. unterägyp. 
Nom.) : »Gehasst von ihm werden der At und tluta-Fisch lieber die Ursache des Fisch- 
essvcrbotes hören wir sehr verschiedenes. Clemens von Aiexandr. (ström. VII. 6.) sagt, 
man habe sie verabscheut , weil sie eine andere Luft athmeten , ab die andern. Thiere 
Und die Menaehea. Kaali HorapoDon I. 44. aae man die ^aoke nicht, weQ iie Meh 
gegenseitig fressen , waa Ja zum TheU wahr ist. Ariatot. bist. anim. tX. 2. Nadh thaL 
Ts. u. Os. 7. fürchtet man sich einen Fisch zu essen, weil er durch den Angelhaken , an 
den vielleicht ein Oxyrynohus gerathen war, unrein sein konnte , ausserdem aber,- weil 
er dem unreinen Meere entstammte und keine noth wendige, einfache Speise sei. Als 
Merlker geittoig w!änA irif nockPlntarob symp. YIL Porphyrius ^ abatinentift IV. f. 
Aellan natara snim. IX. 2. Weftn %ir bdien , dhaä am 9, Tof jeder' Aefgrpfer einen ge- 
bratenen Fisch gegessen habe (Plut. Is. u. Os. 7} , so geht das nur auf Flüüfliche; die 
Bewohner der See, von (iencii Piutarch, Horapollon, Clemens Aiexandr. u. a. ein- 
stimmig sagen, dass sie den Aegvptern gedient hätten , um den »Hass« auszudrücken, 
finden sich wirklich , wie das Zeichen ^^^6 , um Schlechtes , Uas.senswerthes zu deter- 
nuniran und imden dann meist bot, bita gelesen« Wir kennen dagegen die phdnunacb- 
piiilistüsehe Vorliebe fOr Fiadie , ilue 6ala - und l>örratatioaen, ja ilire aelbst an feimen 
Kfiaten unterhaltenen Thunfischwarten (^wAmaiKTov) . 

2 T.ep^ius Tl. Dvna'Jtip. Tafel I. .\b!inrr!tiingen der Berliner .\kademie IS56. Die 
bei V. Gutsrhmidt 1. i. combiriirten Miiregierun^^en lassen Bich an dieser Stella Iti6ht tt^ 
Örtern. Im Grossen öimimt seine Tabelle mit dtir von Lepsius. 

> Pipdor I, 45. Plutaroh Isis und Osiris- 8. 
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war da« nördL I>dta von Thoiiiziern colonuirt 2^ 

wiedemkannt, deeteii Geiclikhto uad Kamen (»oh allerdings Torlidnich 
mit den B«iichteii dec S4ele ksaeo. Fiaadii wütd« also dem 

Bokchorifl (24. Dyn.) unmittelbar vomngelwii und darf trots aeinar Mbio» 
pttcheii Heiknnft (dalur aeygen alla aeina Handlungen) au den Pkiestar'^ 

königen von Theben gesShlt werden 

Wir haben es also mit keinen /,uiallip:on, Koiuleni mit im Deltfi üblichen 
Personennamen zu thun ; und vergleichen wir diejenigen »Steilen von 
Aegypten, deren Znsammeniiang mit den phönizischen Einwandrern wir 
nachzuweisen versuclien, mit den hierher gehörigen geographischen An- 
gaben des Herodot, so finden wir fast alle Nilmiindnngeu von denen be- 
setzt, welche wir als Kaftorim dort anzutreffen haben. 

Die kanopiache Mündung bot das erwfilmte Asyl , Hirten bewacbtan 
rie, und das inTheocrits Syrakuaanerinnen so köatHcfa geacbilderte Adonis- 
fest, welches gans Aleiandria aufregt, ubertrifit das was wir Ton der 
griechiaehen Verehrung desselben Gottes wiaaen so ungemein , dass wir, 
worauf aueh anderea deutet, die vodielleniaehen Bewohner der Bhakotia 
und BfKK«otia für Semiten halten müssen. Wenn wir boicB , dass gerade 
in Alexandrien Adooia und Osiria Tenrnsohl weaden aejen, ao bsstiligt dies 
nur vnaeve Ansicht Die sebennytiBehe Mündnng gahoite, wie wir 
wissen, einem Semiten, an der bukoUachen wohnten Aam-u, an der 
mendeaisQhen regierte einer der unreinen Fischesaer, die östliche sai'tisbke 
(tanitiaehe oder aethroilisehe Mündung) war entaohjaden semiliaeh , die 
peluainiaobe (aethraitieche) noch gewisser. Von den StSdten Heiakleopolis 
dea Westens, Mendes, Tania, Bubastia, Herakleopolis parva, Sebennys, 
Neterbet, Seehemetc. liess sich dasselbe sagen, und wenn wir endlich nach 
der in Aegypten üblichen Bezeichnung für das Meer (suchen , so tritt uns 
hier ein Wort entgegen, das zwar dem ägyptisch -semitischen Spri|,cii- 

sweige eigen gewesen zu sein scheint (j ^ Z^Z ium, o*», das 

(tber wolil chuch die phönizischen Uferbewohner bcine rein bemitische 
Färbung beibehielt Der Eintluss unserer Kaft-ur-u auf die ägyptische 
Sprache ipt unverkennbar. Die letztere ist übrigen?? von ihnen gewiss ne- 
ben ihrer eigenen geredet worden , wenn ruirh m\t Heinii«!rhinigen aus ih- 
rem holmatliohen Idiom und jenen Coriumpirungen, die nie auszubleiben 



* DsM hier die dwroh Hoodot unter dem Kamen der DoddLarohie bekannte Zeit 

gemeint sei, ist tqu Mariette behauptet worden. 

> Damaee. b. Soidaa CHpoteM«). Tiieokr. Id. XV. 

* Aueh £e Ghnq^ eept en nao Ufer, »lapfe dea Waaaeia«, ent- 

q>richt dem hebriischen ns« Lippe imd Ufer. N4here8 m Gea. 41 . 
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236 KMfMmAm. Noch «ut Zmt d«« äutwn d«t YAlkertafel war dM etc. 

pflcigen» wo du Volk iwet jSfpmäMii redend auMcfast. Nur wenn im 
Norden des Deltas entweder in phönudscher Mundart oder in ganz ver- 
derbtem Aegyptisch gesprochen worden ist, lisst sidi nSmlicfa der nnaeirer 
Ansidit trefflieh dienende Salt Terstehen, welchen der mehrfach erwihnte 
Papyros Anastasi 1 1 bringt , und in dem es heisst, dass der Mohär swar 
eine Menge SÜtze geechrieben habe, sie edlen aber so schwer verstilndlich, 
dass sie kein Ungeschickter au begreifen Termöge. Dann fiOirt er im 
Gleichnisse fort: 

S'ta BUL tot-u aa athu hn^i sa 

Sie lind i^elk wie Worte einet Mennes nordägyptisdien mit einem Mnine 

m Abu 

» von Abu. 

•t> Sie sind gleichwie die Worte eines nordägyptischen Blannes imUmgange mit 
eüem Manne ans Elephantine«. lieber die Bedentung der Gruppe athn 
läset schon die determinirende Noidpflanze keinen Zweifel ; aber Gbabas hat 
es auch ausserdem sicher bestimmt^ und swar so , dass es nnr als nörd- 
lichster gegenüber dem südliohsten Theile tod Aegypten , dem Iftngst be- 
kannten Abu oder Elephantine an%efesst werden kann. Hetest es dodi 
s. B. im Papyros Sattier U^, dass Amenemha I sich gerühmt habe, dass 
er' seine Befehle bis nach Abu sende und er seine Wohlthaten fühlen bMse 
bis nach -Athu hin. Wir haben es also mit den Sussersten GrSnsgebieten 
des eigentlichen Pharaonenreiches im Norden und Süden zu thun. An 
beiden Stellen wird in ▼ersehiedenen Sprachen geredet; da aber zu Ele- 
phantine, einer echt ägyptischen Stadt mit den eigentlichsten ägyptificfaen 
NiLcuIten bestimmt ägyptisch geredet wurde und swar in der oberägyp- 
tischen Mundart, welche unser Autor selbst redete , so war die Sprache 
des nördlichsten Deltas unägyptisch, und wir wissen bereits, welches Itiom 
dort geherrscht haben muss. Uebrigens {gewinnen wir audi auf um- 
gekehrtem Wege einen Beweis , denn wenn der gemeine Aegypter den 
liewohner des Norddcltat; schwer oder gar nicht verstand , so rauss doch 
ein Theil der schreibenden Priesterschaft die Kenntniss der semitischen 
Sprachen besessen haben , wie z. B. der Yti 1 1 mit den Cheta durch 
seine bei bedeutung-svollen semitischen Eigennamen richtig gewählten 
Determinativen zeigt, iiiese Wahrnehmung und unsere Ansicht erklären 
einander. 

1 PapyvM Anatteri T. ChabM p. 303. 

' Fiq^yro» GUlier II pL 2. r. Cbtbm Papyros Awt. I. 8. 304. 
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Hkimit beaeblieifleii wir den biBtorisdiexL Tlieil unterer Argumen- 
tation und wollen nur noch das, wai als Haupibeweit dienen könnte, 
aber des Baumes w^gen nur tusammenfiMscnd angedeutet werden darf, 
kurs erwühnen. 

VI. Bestätigungen, welche sidi ans der Religion der Aegypter 
fiir unsere Aiisicht gewinnen lassen. 

Der im Bereiche der Glaubenskreise der Aegypter wie der Phönizier 
herrschende Synkretismus ist so auf&Uend , dass man boceito von vielen 

Seiten auf ihn hingewiesen hat K 

Der Isis - und Osiriscult ist der einzige, welcher sich auf ganz Aegyp- 
ten in gleicher Weise erstreckt , alle andern Avaren mehr oder minder 
localer Natur, Er muss uralt genannt werdeu ^ der in seinen Kreis ge- 
hörende Mythus (Inhalt und.Namen) , wie ihn z. 11 Plutarch bringt ^, ist 
aber zum Thcil importirt worden und hat sich verhältnissmäsßig spät, erst 



« Hdtli m der OMchiokte aniwrer ahendlflndiMlhen Fhüoaophie «cUeMt weit ftUer 
Hm Ziel binAU». Aiugeatsttet mit einer reichen Fülle des Wissens aber auch krankend 

an einer geradezu verwegenen Külinheit der Combinatioii gibt er den AcgA-ptim auf 
religiösem Gebiete weit mehr a!s der Aeg)pter ist. Sein Verständnis« der hierogly- 
phischen Inschriften ist (1846) mangelhaft. Movers in seinem mehrfach cilirten Werke 
hat gerade in diesen Dingen das Dsnkenawertheste gdaiBtet Boaeen, Aegypten! Stellt 
in der Weltgeechidite, Stark» Oaxa bringen hOehit Sehilsentwerlim. Beinisek whlieiirt 
neh denselben in vielen Stücken an. Pleyte in seiner Keligion des Pr^sisraclites bringt 
manches Krauclibare ; doch fehlt es ihm in seinem Erstlingswerke noch an kritischer 
Schärfe, ('habas in seinem Papyros AnaHtasi hat Tretfliches gegeln n Wir könnten 
hier noch viele Namen und Schriften aufzahlen , begnügen uns aber mit der Nennung 
von Bnigieha Geographie undDfimidiene Iniehriften-FuUicationen, dio för denjenigen, 
welcher eie vienteht, fOr steh allein rar Bnticheidang unserer Fn^ genügen. Für die 
phöttizische Herkunft der Aphrodite Urania qneeken Autörititen wie O. MüUer, 
E. Curtius, M. Duncker etc. 

2 Die Sage, wie sie Plutarch erzählt, wird Punkt für Punkt von den Inschriften 
bestätigt. Unter den Namen des Tempels von Dendera befinden sich z. B. folgende, 
Bündchen , Bevurkunde. Taf. VI. 94 : Haus der Beweintwerdung des Osnris. VI. 71 : 

Haus der Rache des Morus an Set. V. 35: Stätte des Sieges des Horas vor ^ 

seinem Vater Osiris etc. Die Theilung der Glieder und wo sich ihre Gräber befanden, 
ist nachweisbar. Plut. la. u. Os. 18 l&sst Typhon den Osiris in 14 Thcile zertlieilen. 
Dieio (genra 14} werden snfgeillilt in einer lasohrift von Dendem. DOm. Oeogr. Inadir. 
n. Tif. IX. 54. 8. Sie sollen ane Tereebiedenen Metallen gefertigt werden, i. B. : 

I □ ^ Ä K-^ £z=::iL o 

tep pu ar-ut f [em nub-het 

Der Xopf nämlich gemacht werde er ans Silber. 
Ber Orlber gab et mehr ab der Oliadar. Jeder Ort wüns e ht a fj^wiia einea an haben. 
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im neuen Reiche fixirt. Eine Vermuthiing, welche >^r an dieser Stelle 
uicht näher zu begründen \ enin)-( n , die aber durch mancherlei i^eMützt 
wird , fuiirt uns darauf hin , duss uum zuerst den Osiris im Kample mit 

der uralten Schlange "gj^ ^pj^ Apep gedacht habe und erst «p&ter den 

mit allerlei poUtUchen Anspielungen gdürbten Set^Typhon an ihren PUts 
stellte. Den nächsten Anstoes hierzu gab vielleicht die für die Anschau- 
ung deir- Aegyptsr frevelhafte Namenswahl des Haupteetverehrers Apo- 
phis (Apepi). 

Der ägyptisch - phönizischen Verbindung hat die Mythe ^ selbst gar 
kein Hehl; naich Bybioe in Phönizien' schwimmt die Leiche des Osiris, 
hieilier kommt die suchende IsiS) hier wird sie die Amme des Königs- 
kindes, und die Mutter desselben heisst Astarte oder auch Suosis und 
Nemanous, Namen, welche mehrfach wiedergefunden und schon oben 
iS. 172 und 173) von uns erwähnt worden siiul. Die Saosis fanden wir 
in weiter Verbreitung unter den Semiten, und ihr Name scheint in seiner 
ägyptischen Form ganz augeuiessen dem wandernden Wesen der Astarte 
»die wandernde Göttin a bedeutet zu haben, (v, JCUC) 

Zu Hyblos^ findet Isis endlich die Leiche ihres Gatten wieder. Der 
Sohn des byblischen Königs, welchen ihr Klick vernichtete, soll Palästi- 
nosoderFelusios geheissen haben und nach ihm die Stadt Pelusi um benannt 
worden sein. Andere nennen dasselbe Kind Manenoaj den Erfinder der Mu- 
sik, den die Aegypter bei ilirrsn Gaaioanifalem besingen. Hier scheint in der 
Thet auf gewisse Stfngarten^ welche' die Aegypter den Phöniziern entlehn- 
ten^ hingedeutet zu werden^ denn Herodot^ sagt ausdrücklich, dass die 
Aegypter «inen Gesang laättm, <|er anctb in Phöniziea und Kypros gwVMt' 
gen» «erde, dem gnechiiehen' LiaoilMe entspreche, wie der' Sbbn der 
Astarte Maneros heissr, und dhn« dieser Gesang bei dem Tode des einzigen 
Kindes des eisten Königs von Aegypten entstanden sei K Die Biehtigkeit 



^ El gab üieH ein BjrBlot hn Dilta, dks von Kcbsim und St^hanus Byftnt. er- 
WAhikCiviid: 

s filutMok, Iii«-iiad.Othb 15. * 

3 Lucian de dea Syzia. 6. EKov H xat iv B6ßX<p *A(ppoi(Ti]« Bu^XI-q;^ etc. 
Auch im Papyro« Anastasi I. ChaKas j). !;?7 wird dieselbe, wenn die Stadt richtig be- 
stimmt ist , erwähnt. Dass diese Asiarte biess beweist z. B. Cicern , de uatura 
deor. III. 23 : quae Astärte vooaiux quam Adoiüdi iiup&it>se proditum est. Dm% der 
Baltii Byblo« eign«t wird s. B. vom SÜehoiüaihoa besengt. Yfa fimden ihioii Namsn 
(23» und 220] «neh in dem oiesr MrdM B«Ha irieder. 

4 HerodftjIL 70^ 

^ Hexodot'Hi 70. Plutwch kennt Motvifo« aadi als ägyptisohen ZurofM Oohgett, 
etw»«ii»«iMeK »ftwwt« ».gri—hiieh «i9i|i« td toudm irttpck]. Is. u. Ob. 17. 
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dietar Aagaibca gehll m den nanicntliek diwek «ioen B^Hner k i ttttiBtim n 
Popyrai bi> auf lu« gfkotiiineiicn TodtoBklagen der law liwfor ^ Byblos» 
von dc9 Phoniaim seHist ads Slmllirstedt ihrar Religian aBgotehfiii, iat 
«mgeben von ewaOm Sageotolse, dessen niOi«» Betraektimg vrichtig« 
BfslfttigWAgau fqr ittaure Anaieht «igeben nciehto; m ItjuisiCB an dieacr 
Stelle nur das von Ludan^, wie er versichert, selbst gesehene Wunder 
hcfichltn, das» aUjahiüoh na<^ stehenfcägiger Btiae ein Kopf 2 von Bybloe 
(x«(paAiq Bußxm dlreol au» Aeggrpten nach Bybks schwimme waA dcvt 
empftngen weirde. SpKter wuzde ein Brief an die Bybiier in Aegypten in 
einem Oefiiase vs'a Meer geworfen. Flauen nahmen ihn au Gebal ' in £m- 
pfang und atimmte«, wenn sie ihn gelesen, die Adonisklage an Es wil 
uns schainan als ginge aus dieaam periodiaeh wtedeckehxtndm und wohl 
mit ein&ehmi Mitteln tmätem Wundisr eine insige und paetittsvon cnV 
tiLvirte VertMudung dar Aegypiar und Pfaimisicr such auf tefa'gilMem Gebiete 
hervor. Alle Einzelheiten der Isis- und Osirissage sprechen for eine 
solche ; nicht minder aber die Grundidee derselben, die freilich, das über- 
all gleiche Leben der Natur personificirend , allen Völkern zugleich auf- 
gegangen sein kann, wie ihnen allen die Grundfunii für »Mutter und 
Vater« eignet^. Uebrigens werden in manchen Stellen bei den Alten 
Osiris und Adunis geradezu identificirt Wir dürfen beide Mythen als 
bekannt Toraussetzen. Wenn in Phöni^ien der Eber'' des Ares den Adoms 
im Herbste BAorditt., und der schöne Todte beklagt von der Astarte unter 



^ Brug^ch , Ai^lonisklage und LinosUed. "Wv weiten higf suehsul J. de Homdu 

lamentations d Isis 1 1 de Nephthys. 1886. 

2 Lucian, du Syr. dea 7. 
• « Hebr. Vaa. 

* Cyrillus AlexflTiflr und Procopius von GazR zu Jesrija 1. Movers, 1. 1. T. S. 23ö 
fgd. Jede genaue Seekarte dm Mitteimeeres It hrt , dass die riviera di ponentp , das ist 
die Westetromuug im iirIit.Leim«ere , die Nordkusie. dits Delta. püssifeiKl , au die phili' 

itMtcihs und. j^hOnisiacbe KOstfli gelangt. Si» li»t imt'fQSigsffthrtep,llilMhlsmuie <Ms 
Hi^tn TOD Askalon und Tyrus ver;flacht. Ein in Aegypten ie't Miaer gewoifenet Oeftas 
kann darum lehr wohl an das giblitische Gestade gelangt sein. Dm einmal geschehene 
pib dann wohl Veranlassung zu der Auffflhnms; eines WuiKlers , da« die enge Verbift- 

duug der ägyptischen und asiatischen Ph&niziür so schön beüiaügt. 

& Buschmann , Leber den Naturlaut. Abhandlungen der Berlioet Akademie der 
"Wiesenschaften. 1S52. 

0 z. B. Macrobius SaL X, 31. I^Hcian L 1. 9. Auch in Suiuas Lexioon v. Aia-pHu^«^ 
und 'Hpataxo(. Steph. Byianl. v, 'Afiodov^r Vieles über Adpnis bei ^JOjgfX, Ky^rofc 

T X>«ir-9bsx. des» A4m ist to» Mmer», Hug wsA «ndsm awigshsiid bslunideh 
worden. 
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fiwtttigung«n, wridie »iok sw der BeUgioik 



aUgemeiiiein Jabel im Lmie wieder mit Blumen und Staten moleietelit, 
80 tödlet in Aegypten Typbon (Set) , wenn die Z«t der Dürre naht, den 
Oaiiii , nm welchen Isit weint, U« mit der Ueberschwemmung das vege^ 
tative Leben von neuem erwacht, Horns den Vater ritoht, und mit dem 
an frischem Wirken erwachenden Ootte Jubelfeste in Aegypten gefeiert 
werden. (Oben 8. 297 A. 2)« 

Werfeu wir nun kurz einige Blicke auf die einaelnen uns hier ent- 
gegentretenden Gottheiten, so miusen uns suetst die Kuhhdmer aufihllen, 
welche mit der ausgesprochenen Bedeutung der Mondsichel das Haupt 
der IsiS'-Hathor wie dttr Astarte krönen K Wir vermögen das AHer der 
Hather und der Isis bis in's 4. Jahrtausend Chr. naehanweisen , dort 
aber in ein&chen Formen, während ihnen später* so viel Semitisches an- 
geheftet wird und jedenfidls wegen der in's Delta importtrten Colts 
so viele fremde Namen und Eigenthümlichkeiten angepfropft werden, 
dass sie proteusartig erscheinen und kaum zu greifen und recht zu erfassen 
sind. In einem von Dümichen copirten Texte wird die kuhhöniige Hathor 
»in allen ihren Namen« (zu Edtu hat sie mein als 300) genannt, unter 
denen wu auch die erwähnten Variationen für die Astarte Nemanous und 
Saosis finden. Auch mit Pacht oder Hast wird sie verschmolzen und 
phönizisch mit Sang, Tanz, Ilausch und Ausscli weifung ' geehrt. Die 
vielgestaltige Göttin besaas im östlichen Delta zu Hubastis (olien S. 230) 
den Hauptsitz ihrer Verehrung, denn das der Hathor geweihte Dendera 

heisst auch Cl I tf O ^ ^ oberägyptische Pa-bast (Buhastts), und 

die oben angeführte Stelle des Herodot zeigt , dass in der letatgenannten 
Stadt SU ihrer Ehre die meist besuchten und ausgelassensten Feste be- 
gangen wurden. Hathor , die Mutter der Gotter, ist , wie wir schon an- 
deuteten, uralt ägyptisch; ihr Name und ihr Wesen wird auch beibehalten 

bis zum Untergange des Pharaonenreiches; aber sie wird mit der Zeit 
zum lUennpuiiktti, in den tausend Strahlen zusammenlaufen. Alle Seiten 
des weiblichen Wesens werden auf sie übertragen. Isis und Neit gehen 
auf in ihr , und als sich die Priestt»rscbaft nicht mehr dem Einflüsse der 
Colonistcn im Delta entziehen kann und schon aus politischen Gründen 
zu Gunsten der ReligKHi drii Fremden Zugestandnisse machen muss, da 
bildet sie eine neue Mythe, und Isis - Hathor empfängt die Namen allor 



I Astarte durchwandert die Welt mit Kuhhörnern. Euseb. Praep. evang. I. 10. 
Die ei^enthöraliche Combination von Sonne und Halbmond haben wir bereits Seite 1&3 

tf. ak ägyptisch und phömzisjch zugleich nacligewiesen. 

' Nicht erst unter den Ftolemäern, sondern in verhaltnissmässig sehr früher Zeit. 

• mr «rianem «a da» Gebahrtn der um liMfeit« dtrSeifc ntch BobMtk Fil- 
gernden. Hemd: II. 60. 
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pliönizischen weiblichen Gottheiten , »e nimmt in ihr Wesen diejenigen 

"Eigenschaften auf, welche die pliönizische Theoloj^ie namentlich 'der 
Astarlo und Asera beigelegt hatte. Für solches Verfahren der Priester- 
schaft fohlt es keinesweo^s an zuverlässig bezeugten Analogieen. Auf den 
guten Gott Set wird das Wesen (h^r HaHm iihertra<;en. Die l'tolenKier 
fuhren einen Gott ein , und ruau cDuibinirt denstdbcn mit dem alten 
ScTiipis, dor den Makedoniern den Zeus in agyptit^clier Form rcpräseiUnt, 
In der Keiigion der Aegypter sind phouizische Eintlusse unverkennbar, 
und diese müssen , weil sie es sind, äusserst mächtig gewesen sein. Die 
abgesohlossenste und stabilste aller Corjjoratiunen, die ägj'ptische Friester- 
schaft , hat sich nur zweimal bequemt, Fremdes in den Kreis dos von ilir 
beherrschten Glaubens aufzunehmen, erstens genötliigt von den mäclitigcn 
Bewohnern des nördlichen Delta, dann von den Griechen, zu deren Ehre 
Hathc»r geradezu zur Muse wird und , ein Beispiel für viele , eine ägyp- 
tische Priesterhand, welche in der Zeit der Ptolemäer eine Fahrt durch* 
d«8 Jenseits darstellt, die Unterwelt \ den griechischen Hades adoptirend, 



leichtesten bei der Astarte nachweisen , denn erstens weib.s Ilerodot von 
der Fremden Aphrodite zu Menipius zu erzählen, deren Quartier in der- 
selben Stadt, das anch-ta der Hierogly])henin8chriften, wir bereits S 1741 
erwähnten ; zweitens aber hat schon ('hampollion ^ den Namen unserer Göt- 
tin, weicher nicht nur vereinzelt vorkommt in hieroglyphischer Schreibung 

(| ^ Astarot, Astarte iviedergeftuiden; ja in späterer Zeit agyptisirte 

man dieselbe so sehr , dass man sie dem Tot , welcher auch für Set ein- 
treten muss. und den wir bereits als Erfinder der Buchstaben und aus dem 
Sanehoniatlioii als mit Aegypten verbunden kennen, zui Cjouiahlin gab ^ 
In einer (Jötterprocession auf der Insel Philae ist Njix'y.votj; die Gefährtin 
desselben Crottes. Mit dem Namen Hast tritt uns Isis-Hathor auf der 
Stele des Pianchi bei dem unterägyptischen l>) nastcn von Ger als Gattin 
des Set entgegen, ihre Schwester - Gottheit Auata^, gleichfallb in diesen 



> Dfimiehen, Oeogr. Inschriften IL Taf. L. 14. beim B. Pylon. 
1 ChaonpollioD, Qx»m. egypt. p. 122. 
* Psfiytos Hanls ed. Chabaa p. 67. 58. 

« Varro de I.. L. V. 10. 
Die Neil voll Sals gehört auch in dit-sen Kreis; aber der Kaum verbietet von 
ihrem Import durch Aeg)'pto - Phönizier nach dem Felopoanes su 8pr«ehen, wo sie ihren 
aj^yptiMchen Xameu AUiena Saitis beibehielt. 

Ibers, Ae^ypUtn. I. . 




um wohl als noch nothwcndi^er sich aufdrängend sind tlie ägy]>tiscben 
Entlehnungen aus dem piioin/ischen Glaubenskreise. Das lässt sich am 



Digitized by Google 



S42 be«tatigu Ilgen, welche »ich aus der Religion 



Kreis religiöser Aufifaasttng und recht eigentlich nach Phönmen ge- 
hörend S begegnet uns nicht nur in mehreren Abbildungen^, sondern 
auch in dem nu^^isdien Papyros Harris neben der Astarte. Der Hund 

und das Leibross Kam «es* II tragen ihren Namen. , Ja salbet > die goldene 
Aphrodite a , deren phönizischen Ursprung und Cultus nur wenige be- 
zweifeln , ist ein gemcinmmes Eigenthiim beider Völker. Hathor heisst 
hundertmal die goldene , und ilur am lu stcu erlmheiie.N 1 ieiligdium , »las 
von l)rn<lcia, wo sie in üppiger \\ i iso verehrt ward, wird genaunt: 

Cl 1 ^ ^ das Haus der goldenen Göttin; sie selbst aber heisst 




neben so vielen anderen frohen Namen auch den : die Herrin 

der TJebe. Das ist die ec hte Aphrodite Urania, von deren am kanopischen 
Nilarme gelegenen Freudenhäusern Strabo (801) zu erzählen weiss. Beim 
Studiuiki der Inschriften des Hathoitempds von Dendera umstrahlt uns 
lauter Jubel, lauter Liehe und Frohsinn, dafliesstderWein, tobt der Rausch 
und die Wollust. Man glaubt sich nach Kytliera oder Paphos Tersetxt. 
Aber auch das düstere Wesen der Geföhrtin des Moloch (Set), Astarte, 
tritt uns in den HaUen der Göttin entgegen , die auch genannt werden 

der Ort o ^ /"^ ^ ^ "^^^i^^^i^sa, wo da üiesstMenschenbhit. 

Werfen wir nun einen Blidc auf Set, der unter der griechischen Form 
Typhon allgemein bekannt ist, so müssen wir uns des übermächtigen 
Stoffes wegen und dngedenk unseres Zweckes zu einer grossen Kürze 
zwingen. Die Wortfbrm Typhon ist ganz griechisch, und alle Versuche 
von dem trefflichen Jablonski an bis heute, sie aus dem Aegyptischen zu 
erklären, sind fehlgeschlagen. Wir verweisen hier auf Diestels Abhand- 
hiqg über Set-Typhon \ 

Set gehört zu den ältesten ägyptischen Verehrungswesen, was Lepeius 
in seinem ersten ägyptischen GÖtterkreise nachgewiesen hat^. Schon in der 
S.Dynastie ist sein Name unter König Pepi in einen Granitaltar, welcher 
sich gegenwärtig zu Turin befindet, einganeisselt worden und zwar als der « 
eines Mitgliedes der Osirisfamilie, der er dwrchaus angehört. Spätere 
Geschlechter kratzten seinen Namen aus ; die Stelle derselben lässt aber 

1 MoTsn, Phönix. I. 6257 

< 1. B.' Shsipe, Kg)'pt. anUqu. in the British miis. p. 10 n. l9l. 

* Niediten Zeitacfarilt ffir hiatorudie TheolofHe. 1860. 2. Heft p. 159. Bis phynaoh 

Hülare Seite dieses Gottes ist ein Gebiet , das wir, durdi Rfitlia Irrg&nge gewarnt, noch 
nicht für reif halten um als Grund in einer Beweisführung verwerthet tu werden. 

* Abhandlungen der Berliner Akademie der Wissenscliaften Ib51. Namentiieh im 
ZusatM A. über Set>Typhon. 
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nicht zweifeln, w«s sie enthielt. Sie bringt am Schlüsse der Colonne 
Osiris - Isis , dann die Auskratstung , dann Horns, Hier darf nach der ge- 
wöhnlichen Folge nur Set ergänzt werden. Die Vertilgimg des uns be- 
schäftigenden Göttemamens ist eine äusserst häufige Ersdieinung und 

' erklärt sich , wenn man die Umwandlung bedenkt , welche das religiöse 

Hewusötsein der Aegypter j^eitidr in lie/.iif^ auf Set erfahren hat^ Erst 
hoch angesehen, wird er später /um Gef^enstaiide des Abscheues , dem 
alles Hassenswerthe , Verderbliche angehört, ilessen Wesen, wie es I^lu- 
tarch schildert 2, der älteren Auffassung desselben Gottes fremd gewesen 
sein muss. 

Diese Erscheinung wird durch unsere Ansicht wohl erklärlich, und 
wir erinnern an die angedeiitefe Vertauschung des Set mit der Schlange 
Apepi. T.epsius und nach ihm viele andere haben seinen Zusamim n- 
hang mit dem Atislande, besonders mit dem Norden (seltener mit dem 
Süden; ' erkiaint. Die diesem (iotte, nat-h grosser Gunst, zugefügte Ver- 
folgung kann nun allerdings, schwankend wie sie nach den Denkmälern 
gewesen sein muss , in Beziehung zu den Erfolgen oder Schlägen gestan- 
den haben, welche das Nilthal bei seinem Ringen mit den Fremden erfuhr. 
Dies wird noch wahrscheinlicher durch die Vergleichung des Set mit Ares, 
welche Herodot indirect bestätigt. Ein Denkmal zu Kamak zeigt ausser- 
dem den Gott^ als Lehrer des Pharao im Bogenschiessen, und es darf bei 
der Vermischung der Adonis - und Osirissage durch die Griechen kaum 
unerwähnt bleiben, dass es der Eber des Ares ist, welcher den Adonis 
tödtet, hier also Ares dieselbe RoUe spielt, welche wir den Typhon gegen- 
über dem Osiiis spielen sehen. Ausserdem sollen in dem Yertrage Remses* II 
mit den Cheta tausend Kri^sgÖtler und weibliche Gottheiten zu Zeugen 
dienen; gleicH darauf weiden aber die Set der verschiedenen Ortschaften 
und Astarte* genannt. Der erstere ist also wiederum Kriegsgott. Dass 
sich beide Götter nicht voHst^dig deckten, bedarf bei ihrem Terschiede- 
nen Entwickelungsboden, ja wahrscheinlich ihrer gar nicht verwandten 
Herkunft, keines besonderen Beweises; dass dem Set kriegerische Eigen- 
schäften beigelegt wurden, konnte aber bei den so hünfigen feindlichen 
Berührungen des ägyptischen Staates mit seinen Nachbarn kaum aus- 



1 Die AbUitung von vMtare sdwiiit ans mit Chabss unsnlissig. 

s Flutaieb. It. u. Ot. ed. Parthey. 3. 32 fgL 37. 51. ftS. 54. 72. 102. 110. 

* LepsiuB, Ueber Set- Typhon. Abh. der Berliner Akademie 1B51. Biirton exe. 

hierogl. pl. 37. 

< Herodot II. B3, 64. 

ä Mehrfach tritt er in voller Bewaffnung anf. 
.\.sLarte . als weibliche Seite des Set hier also ala einem unten xu beaprechendeu, 
westaaiatiHclieri Vulku angehörend, genannt. 
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bleiben. Aber gerade diese kriegerische Seite wird es gewesen sein, 
welche zuerst die sogenannten Hyksos bei ihrem Aegyptisirungsprocesse 
veranlagste, den Set aus dem reichen l 'iiniheou der Aeg\'ptcr zu entnehmen 
und ihren Bai nach demselben /.u benennen. Diese leute Thatsache 
leidet ki mon ZweifVI, denn erstens wird im Papyros Sallier I , den \\\t ken- 
nen , (seine ausschliessliche \ erehrung durch Ap()])his jjerade/n erwähnt, 
uud wo wir Hyksüügpuren finden, erscheint er mit ihnen; zweitens be- 
sitzen wir die Gruppe Jj -^^j ' » welche Bai durch das Zeichen des 

Set detenninirt; drittens haben wir den oben erwähnten Friedensvertrag \ 
in welchem die vefschiedenen Balaim der Cheta nur »Set« genannt wer- 
den : Set von l une]) , Set von Cheta, Set der Stadt Ama, Set der Stadl 
Haleb. . . . Set von t-Oronta. Set der Stadt Sar|nna. Astarte des 

Landes der Cheta etc. ; viertens hat die Vereinigung des Set uud der Astarte 
entschiedene Beweiskraft 

Durch die i>l>en erwälnite Stele Kamses' II mit der Aera des Nuhti lä««st 
sieh vielleicht die Einfiilirung des Set (Nubti^ genauer bestimmen. Sie be- 
ginnt jedenfalls zur Zeit, vielleicht mit der Einführung unseres Gott«^; 
weil aber Kamses loo Jahre nach ihrem Anfange herrscht und seiin Ke- 
gierung in*s 11. Jahrluuidert gesetzt werden muss , so können wir für die 
Adoption des Set ilureh die Semiten im nördlichen Delt.i ^anz sicher 
wenigstens als terminus ad (jucm das IS. Jaiuhuudert v. ( lir. nennen. 
Hedenken wir nun die Art , mit der Manethon und also die Aegypter der 
Hyksüszeit gedachten, der vielen Kämpfe und Belästigungen, welche das 
Pbaraonenreich von denen zu erfahren hatte, die sie einst » Pest« genannt 
haben, erinnern wir uns an Pianchi, welcher selbst die Fürsten des Deltas 
nicht über seine Sehwelle Hess, weil sie Fischesser waren , an die Brüder 
des Josef» die, wie der mit dem Pharaonenreiche wohl vertraute Bericht- 
erstatter erzählt« am eigenen Tische essen mussten, weil sie den Aegyptem 
»unrein« schienen, und an manche ähnliche Stellen in den Classikern, so 
werden wir uns nicht wundem, dass, wo .so Vieles .sich vereinte, umHass 
und Abneigung m eizeugen, ähnliche Gefühle auf den Gott übertiiigeu 
worden sind, dessen Ungunst die Aegypter mit den Fremden zu beksten, 
dessen Gunst zum Schaden des Nilthaies dem Reichsfeinde zu blühen 



' Ks heisst z. B. bei Brugsch , rec. de moi\. pl. XXXI. von Setos 1 

^ ^ 'it M J ^ ^ ^ ^ 

fisl hiatar ihnen her. 

•i Brugsch , recueil I 43 «nd pl. XXVIIf. und Chabn, Voyige d'un Egj^rtS^n 

Zeile 27 uitd 2S tles Vertrage«. 

•* Die Set oder IJalim scheinen uns dem Uegriife der Elohirn zu entsprechen. 

i Utfber Set und Sute/^ haben wir üben {S. 205. a.j unsere Ansicht auttgeMprodien. 
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schien. Nur in der I!). Dynastie scheu wir \'nt.er. Sohu uud Enkel, 
welche hintereinander die üräuskrone trugen i Seti I , Eaiuses II und 
Menepbtah), dem Set nicht nur huldigen, sondern finden des (iottes Namen 
Mgar in einem der ihren wieder. Bringen die beiden kräftigsten Krieger 
in der ganzen Hgyptischen Geschichte dem ihnen so günstigen Arei« ge- 
bührende Huldigungen dar, während der schwächere Enkel nur dem Bei> 
spiele s^ner Ahnen folgt? Huldigen sie dem »(lotte des Auslandes« so 
freudig, weil er es so gans in ihre Hand gegeben t Eines, und darauf kommt 
es hier allein an, geht aas dem Gesagten mit Gewissheit hervor : Set war 
von den Semite im Delta zum Gott erwählt worden ; die Aegypter be- 
zeichneten alle mSanlichen Gotdieiten der Dewohner des Noidostens mit 
seinem Namen und legten ihm seit seiner Adoption durch die Eindring- 
linge, mit kunen Unterbrechungen, veiderhliehe Eigenschaften bei. Viele 
derselben sind derartig, dass sie sich kaum metaphysisch , unbedingt po- 
litisch erklären lassen. Mehrere Stellen in Plutarchs * lehrreichem Schrift- 
ehen handeln über ihn. Das Meer ist sein Element, das die Aegypter ver- 
abscheuen, gewiss viel weniger deswegen, weil der Nil in ihm verschwin- 
det, als weil dies zuerst die Fremden gebracht hatte, von ihnen besetst 
war und ausgebeutet wurde. Das Sak wird verachtet und nicht auf den 
Tisch gesetzt , aber sehwerlidi als »Tv^Avoc d'fpov « , der Schaum des Ty- 
phon, sondern weil gerade die Salzstridie' den Phöniziem besonders 
Werth schienen imd sie anlockten. Sie sprechen mit keinem Steueimanne« 
kaum weil diese sich vom typhouisohen Meere nShrten, sondern weil ne 
dem phönizischen Volke augehörten und sie dieselben vielleicht schlecht 
verstanden. Wenn wir nun trotz alledem ägyptische Fahrzeuge bis nach 
Sardinien, Kreta und ( •ypern, was sich ganz entschieden nachweisen lässt, 
aus den äj^yj)tischen Häfen des mare intemum und andere, was weniger 
sicher bezeugt ist, vom rothen Meere aus um das Cap der guten Hoffnung 
fahren, wenn wir Fische auf Altären liegen und fleissige Hände die Salz- 
lager ausbeuten sehen , so müssen wir fragen : Wer lenkte und bemannte 
die Schiffe . welclie dem t^-phonischen Elemente trotzten , wer opferte die 
Rewolniei des ^Vassers, wer kochte das Natron? Die Kaphtorira und Kas- 
luchini waren (.;*, die semitischen 1 Je wohner des nördlichen IJeltas. 

Zu alledrin kommen einige häutig erwähnte IHuiktc : Die rothe Farbe 
des Typhon , um devetwillen man einst rothhaarige Menschen geopfert 
hatte, und keinem rothen Mannet d. h. keinem Semiten gern begegnete; 

I Besonders Plutarch, Isis aiul Oi^irifi s2 l'gd. 

s Inti ro n s nt «ndiaiiit, dsts m dem Berliner medicinischea Fapyros ;Passalacqiia 
1M8) in ditem Me^osmente gegen die Fleekenkrsnkheit das Seeaals geiedesu »Koid« 
sab« geneimt wird. 

* "Wir erinnern an die mflgUche Verwedndung von tesr so^6c und ^po(vi$. 
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cIhs Oplrrsipw» 1 , tiiit dem die dem Set {]fe5!rhlachtptpn rotlien Ochspu ver- 
zeichnet wurden und das die (Jestalt eines knicenden Mannes trug, dessen 
Hände hinten /usammcnp^ebundf u waren und dem ein Messer an der Kehle 
stand. Genau mit dieser Beschreibung ühereinstimmende Siep^el liahen 

sich bis heute erhalten und erinnern an eine 
Sitte , welche vor der Ae^ptisirung der Ko- 
lonisten des Deltas für Set-Moloch MeuscheO' 
opfer verlangte. Hier müssen Avir an die 
l p ^ griechische Nachcicht» welche sich häufig fiu- 
^ 'MM tlct > erinnern , dass die an der Deltaküste 
landenden Fremden Ge&hr liefen einem 
ägyptiachen Gotte, den man ÜUechUch J)u- 
sirii nannte, geopfert za werden. An der 
Käste, we die Phöniuer wohnten» blühten 
eben die Gülte des Moloch. Ton der Landseite aus sahen wir schon in 
der 12. Dynastie frrakde FamiUm nngefiQirdet das Fharaonenieidi be- 
treten. Ans mancherld Gründen war der Esel dem Typhon heilig; 
schwerlich wegen sdner höchstens graugeltien Farbe. Als Set 7 Tage anf 
einem Esel aus der Schlacht geflohen , sengte er die Söhne Hieroeolymcs 
nnd Jndäos. Alles dies wird durch zahlreiche Notisen bm den Alten 
illnstiirt» welche es Heben, die Semiten' mit d«n Esel in irgend eine 
Verbindung 4 zu bringen, kaum wegen des Eselschreis und dem hebrä- 
ischen* *lai». Flntarch ist aber gerade hier gut unterrichtet, denn die 
Denkmäler aeugen für seine Aussagen und zeigen uns den Set mit dem 
Eselskopfe*. 

In dem papremitisehen Nomos im östlichen Delta', wo man dem 

Ares Feste feierte, wird das Nilpferd verehrt, welches dem Typhon heilig 
ist, und der Nilarm bei der alten phönizischeu Pflanzstadtim Delta, wo 
der Setcultutj blühte , Tanis , ist typhonjsch , d. h. hassenswerth , wie das 



> Nach Wilkinson m. u. c. U. 353. 

* Louvre -Museum. S. auch d^scription de TEgyptt' T. bXVllI. u. a. a. O. 
3 S. Bochart , Phaleg I. I p. 152 fgd. britif^t vieles Dahingehörige. 

* Tacitus Hi8t. V. 4. Diod. XIV. 1. Josephus c. Ap. 2. 7. Flut. Symp. 4. 5. Lep- 
aiua 1. Oötterkjreis S. 210. 

^ Ueber die nn^idhe Varwendiuig der 7 Voeale. 8. Kopp paleogr. critie. 3. p. 388 
—313. 

* Deeeription de I'Slgypte ant. m. PI. 64. EadakOpfiger Maiui, in jeder Hand eben 

pisse. Auf der Bruet stehen die koptleehea Lettern CH0> Bsddiflpliger Set mit 

Bleeeer in der Hand anf einem Amulett im Leydener Museum. Aueh dae.Büd von den 
Oirfeilmehen (Flut. le. u. Os. 80) ist vorhanden. L^d. Mus. 
f Heiodgt II 50. 04. 71. Ftntareli Ins und Oriiii. o. 80. 
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Meer Dos letitereist recht eigentlich seiii Element, und wir weiten noch- 
mtlB darauf hin , weil gerade der Umstand , dasa an der Deltakuste ein 
Gott des Meeres verehrt wurde, von entscheidender Wichtigkeit für uns 
ist Et» solcher kann namentlich im östlichsten und westlichsten Theile 
des Litorals entschieden nachgewiesen werden. Hier sind wir heretts 
dem Heiligthume am Berge Kasios begegnet, dort verrichtete man am 
Strande Dienste einer Gottheit, in der jeder Unbefangene seit B. Btarks 
Untersuchungen den nlichstcn Verwandten des philistiüschen Dagon, 
wenn nicht ihn seihst unter einem andern Namen, wiedererkennen muss^ 
Dass der UpaKsu; A^^tkrioc in»der Odyssee ' , oc ts tkülaooi}< itmr^ ßivBs« 
o{Se, flossi^ravoc uitoSti-fu;, der auf der Insel Fharos wohnte ^ , AtfoKtoo 
icpoTcopoiOav (also gegenüber der Stelle des späteren Alexandrien) eine 
Gottheit sei, besweifeln wir; Proteus k^nt aber »alle Tiefen des Meeres«, 
und schon dieser Umstand zeigt, dass mit ihm kein echter Aegypter, dem die 
See hasseiiswcrth erschien , gemeint sein kann ; deutlich«r noch ist die 
Aussiigc des Ilerodot, dass sicli un Haine des Proteus, der zum Frenideii- 
quartiere von Memphis gehörte, das Heiligthum der cr^vähnteu ^iv^j 
*A9po8iTT^ befunden habe^. Doch wird er ein « Diener u des Poseidon ge- 
nannt, de» |lo9ei§u)v Y^'V^/o;', der %vohl mil dem iSet der Deltaküste ver- 
wandt sein niöehtc; zumal wir seit kurzem auch den Drei/aek mit Gewiss- 
heit als ägyptisch nachzuweisen vermögen**, freilich mcistenthcils in der 
Hand der Horns. Dieser wurde üher mit Set combiiiirt, so zwar, dass aus 
ihnen beidun ein dualistisches Numen entstand, dessen Kraft einerseits 
schaffend und gütig , andererseits vernichtend und feindlich zur ^rschei- 

1 Wir erinnern auch an das oben 8. 142 Gesagte. 

2 B. Stark. 1. 1. Ks sei bemerkt , dnss wir nicht im Standt^ sind mit K. Curtius (die 
lonier. Herl. JS")^. S. 17 fgd.^ an einr fnilu' "Einnistung« von loniern an den Nilmün- 
dungen zu glauben. Dagegen »prichi dafür meist nur solche von dem Autor des 
8chriftch«n» Uber die lomer mit gewohnter Akribie bei^brachten OrOtide, welche 
für unsere Kapbtorha die gleiehe Oflltigkrit falben. Seine Btymologie de» Namens 
AlYUTrco; hat schon Reinisch 1. 1. surQckgewieMn. 

3 Odyssee IV. 385. 3(iS. 

* Od. IV. 355. Alexander d. Gr. soll auf Pharos einen neuen Cuit de» Proteus an-> 

geordnet haben. Jul. Valer. ed. Mai. 1.1^. 

5 Den Aegj-ptern war bezeugtermassen der Poseidoncultus fremd. Her. 11. 5ü. 
ApoUodcr. n. 50. 

* Her. n. 112. Protei» sieht mitKadmos snis, Coa. fab. 32; Kadmos aber wtre 

nach Hengetenberg , Beiträge zur Einleitung in das a)te Testsment H. 8. 26 der Name» 
welcher alle Colonieen der PhÖniaier umfassle. 

* Stark, 1. 1. S. -KT 2S.V 

*^ fh'ugsch , ZoiiHchr. f. ä^'. Sprache i tc. ISHs. !S. IT Uocth hat Hchon den Namen 
Poseidon \on Set hergtleitet , aber auch frevlerisch kühn Neptun YOn Nephtys. UQ9er 
Meei^tt hiesfl auf ägyptisch pa Set, 6 l-^lk. 
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nttng kam. Wie die Phönizier in Melkart , dem « Stadtkönig« joa Tyro»^ 
den fiwandlichen Bai und den feindlichen Moloch verschmolzen, so wurde 
auch von den Aeg)'ptern in Set-IIorus das freundliche and fisindliche 
Princip in seiner Versöhnung dargestellt. Es ist beraerkenswerth , dass 
auch bei dea Hellenen der Dreizack wie dem Poseidon^ so dem ApoUon ^, 
dessen WMen^ wie hundert griechische Texte zeigen am meisten mit 
dem des Horas übereinstimmte , angehört hat Wir kamen bereits den 
Seteultus an der meditenaneischen Küste von Aegypten (8. 220) ; nach 
Plutaich ist Typhon aber geiadesu v) doXaooa K Benselben Gott (Set) 
stellt, wie schon Stark bemerkt*, der Sanchoniathon als dritten Meeres- 
gott der älteren B«ihe neben Nereus und Pontes 

Set in einer seiner Formen muss , darauf deutet noch Vieles , desseu 
Behandlung der Zweck unseres Buches verbietet , als Gott der Seefahrer 

an der Deltaküste botnichtet werden. Es ist wahrscheinlich , dass diese 
letzteren in früher Zeit hier, wie an den meisten anderen Culonialorten 
(auch auf Euböay * Menschenopfer darbrachten ; je länger sie aber an den 
Mündungen des Nils lebten, destomehr accommodirten sie sich nic ht nur den 
Sitten und Gesetzen , sondern auch der Religion des Pharaouenreiches, 
die ihnen, wie wir wissen, den Set für den Moloch gab. Aber die Priester- 
Kchaft sorg^t« für eine tiefer greifende Versöhnung. Seite 113 a. ^^^csen wir 
bereits darauf hin. Set-Horus hat naTnilch nicht nur den soeben erwähnten 
kosmisrhen Inhalt, es ist violmelir auch nachweisbar, dass dif \ risohnung 
von zAvei feindlichen Fnnt ipien in ihm auch eine politische Bedeutung hatte. 
Er heisst oftmals »der Einiger beider Länder« (beider Theilc des Keiches', 
»der Horns des Südens und Nordens«, oder Verleiher der weissen Krone 
von Oberägypten und der rothen Krone von Unterägypten a, die vielleicht 
mit den Leuten vom Lande teSr fPhönizien i, den tn^^oi, «poivtxe? zusammen- 
gebracht werden darf ; der Osten ist sein Revier , er fuhrt die Menschen 
der verschiedenen Raoen, welche Aegypten bewohnen, in die Sitze der 



' 'At^XXtovo; TpCam, Dio C'hrysost. I p. 1. 

' Ausser bei den Claasikem, wo Uorus fast immer «Apoilon« übersetzt wird, in den 
Inaohriiteii, a. B. b« Letronne, Inscr. gr. I. p. 40. SO. 
^ Plut. I8. u. Ob, 33. 

« Sturk. 1. 1. 8. 278. Sanchon. ed. Oralti p. 32. 

^ Nach Lucian. Deor. dial. 3. Deor. mar. dial. 7. wäre auch die eigendiche Schuts» 
göttin der Schiffer ägyptisch. lo-Isis ist eine Combination an die sich so vieles knüpft, 
dass man ihr allein eine Schrift widmen könnte. Die Gefährtin des St>» Xcphtys, wird 
ausdrücklich eine Strandgöttin genannt, denn es heisst bei Plut. Is. u. U&. ^iS. Ni^jv 
U «oXoOat tf|( Y'i^ lo-^axa x«l icap(^ia xai '^fv&OYta tffi htkirtrii. Mit der »Erde« ist 
Mer jedenfalls Aegypten gemeint. 

* Stqiban. Byt. v. Kaf^pc6$. (oben 138 a.) 
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Seligen mn i , er wird der Herr des imttelländischeii Meeres genannt, 
deasen »Gottheiten« von den Phamonen der 19. Dynastie angerufen wer- 
den , er ist der Sdiiffsherr unter den Göttern , der die Borke der Sonne 
regiert. Sein Symbol ist der Sperber^ und der Tempel von Dendera, wo sich 
uns die Verschmelzung des ägyptischen und phonizischen Gottesbewusst- 

seins am lebhaftesten aufdrängt, heisst j| |^ ^ ^ ^ I ^ as peS 

nib Har-ti, der Ort, wo sich tlieilen in die Herrschalt die boiden SpfM-ber. 
Dipsp Auffassunji wird \vonis:cr kühn erscheinen , m cnu wir zu beweisen 
vermögen, dass gewisse Formeu de»5 8et- Typhon dem Horns p^eradczu 
gleich gesetzt wurden. So wird Typhon nach zwei Stellen des Plutiirch 
auch Beßwv genannt; Ähnlirli vom Hellunicus beim Athenäum , welcher 
sagt: TOOTOü? too<; oretpotvou^ dtTriHsvTo ot Heot A^y'^'^Ttp ttuBojxevoi jlaaiXeusiv 
Tov Baßuv , 0« ioTi Tu^uiv. Dieses Typhon, Heben, Baby«; Name ist zuerst 

▼onPleyteMmTodtenbucheinderFormBabaJ'?^ J 'i^'^, J (| J (j? 

nachf^ewiesen worden. Gewöhnlich erscheint er als böser Dämon. Im 
Todten])apyros 2 zu Leyden heisst es aber von demselben* 

nnk Baba ae tsp-i en 

Ich bin Baba der Sohn ante des Oabip'' 

Hier wird also Baba-Typhon wie Horns erster oder Hauptsohn des Osiris 
genannt. ' Auch begegnet er uns als Beschützer des Phallus der Verstor- 
benen < und erinnert so an den priapischeii Gott nao4MXii}c, den Dümichen 

unter der Form ^ Gott Hiunel wiederfand*, und welcher 

gleichfalls »Horue« genannt wird* 

t 8. 93 oben. In derselben Dafttellung , welche uns die Namen der drei ersten 
Söhne dei Misnim lieferte. 

2 Statt des halben Namensschildes CIZ>. 
» Zeitschr. für igypt Spnwhe. 1865. S. 65. 

* C. 63. L. 2. - 

» Neben fehlt die Geinel. 

* Statt der Siafte, die nna als Type fehlt, aetsen wir jj in den Osirisnamen. 

' ImTodtenbuche 17, 11 heisstMin, Uorus, der Kächer seines Vaters. Q ^ 

^ Hör pu ant atef-f. 

^ Leydenw P^yroa 348. rerers. 8. 5. L. ^. 

* Dttnidien, Bannrkunde S. 39. ^ Hör Sam ta-ti (Einiger beider 
Linder und tausendmal vorkonunend) wird hier enrihnt » in seiner Auffassung « als Bamei. 
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Dieser Gott ist wiederum identisch mit dem Min von Koptos , den 
wjr als Horue * kennen , und der uns gewiss keine einheimisch iig3rpti8ehe 
Gottheit 8u sein scheint^. 

Horns Set versöhnt also, unserer Ansicht nach, nicht nur die freund- 
liclie und feindliche Seite der göttlichen Gewalt, sondern auch die an- 
fanglich einander schroff gegenüberstehende politische und religiöse Ge- 
uieiufichaft der Aegypter und der phönizischen Deltabewohner; diese 
letzteren aber verhielten sich k( meswegs alnveisend zu dieser Vermitte- 
hmg, denn Horns und sein Synibol, der Spt ilx i , ward auch von ihnen, 
als freundliche Seite des Hai (Set/ nicht mn autjgenommcn, sondern so- 
gar dem MutterUnide zuji^ebracht. Aut der besprochenen Gemino des 
Abibai sahen den Sjierber mit umgewandtem Haupte (nach Aegypten 
schauend?), über dem Halsschmucke des Eümunazarsarkophags (S. 167) 
zeigen sich Sperberköpfe; ebenso fanden wir auf den meisten anderen 
unter »ägypto-phönizische Denkmäler c (S. 156 und 157) au^efiihrten 
.Monumenten Horusgestalten. 



1 Seite 141 obcsn haben wir den sonst Munt gelesenen Gott /w>/»<v ohne weiteres 

fOr Min eingeführt, und «war mit gutem Oninde. 

'-' Min scheint von den Fremden in Aegypten eingeführt und dann in Horns um- 
geformt worden zu sein. Wie Koptos, so muss wohl auch Chemmis (Panopolis ein 
Fremdenquartier besessen haben , denn Herodot fand hier einen Tempel des l'erseu», 
der wie der der Fremdenaphrodite su Memphis von einem Bt&M umgeben vwt. Dm, 
was man dem Halikamasner von dem Ootte ertXhlte n. 91 , deutet jedenfUle auf aeinp 
Benehuugen zum Auslande ; wenngleich der Schutzherr von Chemmis nur dtoeh mne 
Verwechselung für den Sohn der Danae gehalten werden konnte. Ppr^^Mswarte an 
der Delcaküstc, von der Herodot redet, zeigt ausserdem, dass am miltelländischen 
Strande von Aegypten derselbe Gott verehrt worden sei wie zu Chemmis. Strabo 813 
riihmt di« bedeutende Industrie seiner Bewohner , besonden der Steinmetsen und I^n- 
wandweber, derselben Handwerker, denen wir sehon su Malta (150) als besonden be- 
rflhmt beginnet Bind. Zu Patrai an der Nordküste von Achaia blflhte gleichfidls die 
Spinnerei und neben ihr der Cult der phflnisischen Aphrodite, der sich die Spinnttinnen 

hingaben. Koptisch heisst der Ort XJÜlStt» Cy^Clin» arab. Achmin, hiejro|^hisch 

Chem- uiin, was [Brugsch, Geogr. Inschr. I. 213) das Adyton des Min bedeutet. Min 
heisst aber gerade hier »lloru«, der widergeborene von Chemmis* ; wahrscheinlich weil 

tnari da dem freindeTi Gott eine äfryptische Gestalt gegeben hatte. Auf der Metternich- 
<)tele wird unser üoiuh, lebhaft genug an den Adonistödter erinnernd, Min genannt. 

M^^\rmu- —IS 

pa se en ta «et het' ente em An. 
Der Sohn der Sau wdssen wdche ist in HeUofioUs. 

Wegen unserer Lesung des Zeichens ^ «se» verweisen wir anf Qoodwin. On hing 

Seasempse». Zeitsehr, f«r ägypt. Sprache. 1867. S. 34 %d. 
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Die Gottheiten, welche ausserhalb des Deltas verehrt inrurden, gehören 
nicht eigentlich hierher, und doch müssen wir an Ptah und seine Begleiter» 
die pygntiÜBchen Pataken , erinnern , deren Namen Ton dem Stamme rm*s 



dief , nachdem die phönizisclie Schreibung des Gottes durch den uns schon 
. bekannten Namen des Abd Ptah (S. 164] festgestellt worden war, und 
indem er sich besondrrs auf ein Citat aus dem Mochos stützte > welcher 
dreimal hinter einander den Hephästos-Ptah vonPhönisienXooowpo; 'Avot- 
Y^oc 2 (den EröfTner) nennt, auch linguistisch zu beweisen versucht. Nun 
müssen wir berücksichtigen, was Lepsius in seinem vorhcrcitirten Auf- 
satze über den ersten Götterkreis belegt, nämlich , dass Ptah (wie Am- 
mon) vielleicht über, aber jedenfalls ausserhalb der Götterveneichnisse 
erster Ordnung steht, und schon darum , gerade als Demiurg, nicht ur- 
ägyptisch zu sein scheint. Sein Name »Weltbildner« lässt sich übrigens 



wohl aus dem Aegyptischen ableiten und zwar von ^ x patay , ^ 



pathu, koptisch I\(U*T^> ^UlT^*. sculpere, büden, formen 3; dem 
entspricht aber wieder das semitische nns, das denselben Sinn enthalt 
Was an der Gestalt und dem Namen des Ptah phönizisch, was ägyptisch 
ist, lasst sich nicht vollständig auseinanderhalten; die Patäken hii^n, 
wie schon ihr Name lehrt, eng mit ihm zusammen. Wir wissen durch 
Iferodot, dass sich ihre Bilder, welche er mit zwergenhaften Darstellun- 
gen des Gottes sdbst verwediselt, im Ptahtempel zu Memphis vorfanden 
und jenen Statuen durchaus gleichen, welche die Phönizier an ihren 
Schiffischnäbeln trugen*. Der Hohn des Kambjses bei ihrem Anblick 
erklärt sich leidit, wenn wir ihre zahlreichen bis auf uns gekommenen* 



1 Movm b. Ersch und Oruber. (Phönisier. p. 390 u. 410 s. 85.) 

2 Movers S. 412. a. 14. dtirt die gsnie Stelle ans Damaioins p. 385. Ich hebe 
den Namen Chuaor auch in einer Igypdschen InschiÜt iriedsq^eAmdan, und avar unter 

der Form «»— » g yausor , einer der im Hathortempel verehrten Schlangen. "Wir 

kennen diese Thiere als in Phönizicn geheiligt, ünden sie aber auch in der Hand dei 
Ptah in seiner Patäkenform. F. Champolliuii le jeune, -Pantheon 6gyptini. CoUcction 
des persoiuuiges m)th. de l anc. Egypte. Far. 1S2(>. 8, 2. Auf Münzen \on Kussura 
halten Patlkragnlalten mit dem linken Arme eine Schlange (unten S. 252. A. 'i.], 
mit der Beehton l&hien de den Hammer, wodurdi aie tdum all dmn Hephaiafeoa Ftah an* 
geh5iend gekennzeichnet iverden. , 

* Brugsch, hierogl. demot. Wörterb. S. 528. 

* Phönizi-^chr Patäken kennen '.vir rl'irch die Münzen von Kossuni. Abgebildet bei 
Gesenius, IScripturae linguaeque Phociiicia rt;on\mv III. Taf. 39. Xlll. F bis T 

* Nicht nur im Bilde, in den meisten grossen Musueu ündcn sich ratäkeniiguren. 
Dargestellt z. B. in ChampoUion 1. 1. 8. S. Birch. Gallery. PL VII. Ib. Dann bei 
Boaellhii, WiUuason, Laemana, Reinia^ eto. 
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2&2 BesUtigungen, 'welche «eh aw der Religion der Aegjpt«r etc. 

Miwgestalteti betfBchten , die wi gmu unägyptiseh und wie viele Zeug- 
nisse beweieen, so echt phötiizisch sind. Sie^ ^e Herodot > »Kinder des 
Ptah«, Sanchoniathon »die Erfinder des Schiffes« nennt > und Ton denen 
wir schon wissen» dass sie am Berge Kasios , also xwischen Aegypten und 
PhilistSa am nördlichen Ufer des Mittelmeeres gelandet sind ^, herechtigen 
uns zu der bestimmten Behauptung, dass sie von phönidschen Colonisten 
und zwar in sehr früher Zeit eingeführt wurden« Sie heissen , wie wir 
hörten, »Eröffher und Bildner« in der Sprache der Bewohner von Kaft 
(Phönizien) und Kaft-ur (des nördlichen Deltas.) Haben auch sie dem 
DemiuTgen der Aegypter zunächst nicht beim Schöpfungswerke * sondern, 
in einer Zeit der schlichten, begränzteren Anschauung, nur bei der Er- 
öftiung des Landes, dessen Urzustand wir kennen, vom Meere aus Dienste 
g:elei8tet? * Schon frühzeitig nahm der Ptahcultus ganz ägyptische Formen 
an, die wir aber sammt dom Kabirencultus unerörtert lassen müssen. 

Hiermit beschliessen wir diesen Abschnitt, indem wir uns nicht ver- 
hehlen , dass wir vielleicht der Kaph Lorimfrage einen unverhältnissmässig 
grossen l\Kutu in diesen Blättern angewiesen haben. Doch wir betrach- 
teten von Anfang an die Bestimmung der Wohnung eines Sohnes des 
Mizraim aar , wir niochten sagen als »Geleitspass« , unter dessen Schutze 
wir, ohne eines directen Abweichens von unserem Zwecke angeklagt 
werden zu können, die wichtigsten Fragen behandeln durften, welche das 
Verhältuissj der Aegypter zu ihren Nachharnationeu , die ethnischen Ele- 
mente, aus denen das Pharaoncnvolk zusammengesetzt war, und historische 
Datni hetroffcn, die fiir «las ^'erstäudui8s des i^^raelitischcn Alterthimi« von 
der grcissten Wichtigkeit sind, inid 'liierher gehört in erster Heiiie die 
Flyksosfrage) überall erwähnt werden, wo man von den Wanderungen der 
Kebräer spricht. Dem Verhältnisse der phönizischen Nation zu der äg}'p- 
ti sehen mussten wir schon darum eine grosse Seitenzahl widmen, weil 
sich durch das richtige Verständniss derselben die so verschieden ge- 
deutete Stellung Kanaans ab Sohn des Harn auf das Einfachste erklärt. 



' Her. m. 37. 

2 Bochart, Phaleg. II. 1 1 1 hat die Stellen jj^e sammelt. 

^ Sir schwingen wie Hephalstos -Ptah den Hammer als Bildner; aber auch al» Er- 
ötfner sind sie in mancherlei Beziehung nachweisbar. Ptah emchliesst den Mund des 
Verstorbenen , die PaULken helfen ihm bei der Oeffnung dcH Welteis. Die Astrologie 
ruht auf ihnen und so aueb dt« Eröffnung der Zukunft etc. 

* Sie sind gewiss nidit verschieden von den Kri)fmi. 
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Die Erzväter und Aegypten. 

Was wir bereits andeutungsweise l)ei den Königen der 12. Dynastie 
und dem Hilde der in Aej^j'pten einzieliendeii Aanni ''S. 106^ ausgesproclieii 
haben , müssen wir an dieser Stelle be<^ründen ; niinilioh dass wir in den 
Erzvätern bis Josef zwar historisrbe Gestalten sehen, dass wir aber die- 
selben als Personificationen ganzer Epochen , und , mit Ewald , als ge- 
wissermassen »vorbildlich« zu fassende Gestalte aus der alten, heiligen 
Sage der Israeliten betrachten. Hierzu drängt uns erstens die l'nmöglich- 
keit und sichtlich künstliehe Construction der gerade in diesen Abschnitten 
vorkommoiden Zahlen. Es ist bisjetzt noch Niemandem gelungen die Jahre 
der Lebensabschnitte der Erzväter in begreiflicher Weise zu oombiniren, 
die stets >nederkehrende Dxeisahl (Adam, Seth, Noah — Sem, Ham, Jafet — 
Abraham, Nahor, Haran — Abraham, Isaak, Jakob) und ihr Multiplicat 
mit 4 , die so häufig nicht nur bei hebrüscben Geschlechtem wiederkeh- 
rende 12 , sondern auch die bekannte biblische 40 lassen sich schwer als 
historische Daten betrachten. Die 70 Seelen bei der Einwanderung ent- 
sprechen den 70 Aeltesten bei dem Ausxuge. Nicht minder auffällig er- 
scheint der Umstand, dass wir Exod. 12. 40'fiir den Aufenthalt der Juden 
in Aegypten 430, Gen. 15. 13 nur 400 Jahre finden. Die LXX fassen die 
Exodnssabl so, als wenn sie nicht ffir die Zeit von Josef bis Moses, 
sondern von Abraham bis zum Aussuge giUtig sei. Der Apostel Paulus 
(Galat. 3. 14 — 18) ist derselben Meinung, denn nach ibm vergingen von der 
Verbeissung an von Abraham bis xum Gesetze 430 Jahr, und wenn wir von 
Abraham bis Jakob 215 , von Jakob bis Moses wieder 215 Jahre erhalten, 
so ist ee klar, dass hier die 430 für den Aufenthalt der Juden am Nil mit 
2 dividirt und gleichzeitig auf die Erzvater und die ägyptisclim Zeiten 
verllieilt worden ist. Diese letzten Zahlen werden wir später näher in's 
Auge fassen müssen. 

Zweitens sind die Aufzeichnungen der von Abraham, dem gemeinsiinien 
Stammvater der Israeliten und Araber anstehenden Geschlechter u derartig, 
dass wir in ihnen uunioglicli ein selilichtes, historisclu s Faniilienregister, 
sondern, besonders seinen Söhnen von der Hagar und iveLura gegenüber, 
eine ethnographisch genealogische Construction erkennen müssen. 

Drittens kann einem kritischen Hlirke kaimi entgehen . dass Abraliiini 
nicht als einzelner Aus- imd Einwandei er , welcher nur von seuier nächsten 
Familie hegleitet wird . sondern als Haupt eines grösseren Stammes be- 
trachtet werden muss , dessen Schicksale in dem seinen verkörpert er- 
scheinen. Das wird durch die Genesis selbst bestätigt, denn als Abittham 
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(Gen. 14. 14) z. dem Lot von Mamre aus wieder zu dem ihm geraubten 
Semen verhilft» hat er 318 kriegstuchtige MSnner sofort zur Hand, mit 
denen er bis Dan jagt; auwerdem mvM aber gerade solche Auffassung 
einer zusammengehörigen Stammgenossenschaft als Familie, «reiche den 
Namen ihres bochberühmten Führere trägt , echt orientalisdli ' und »ogar 
biblisch genannt werden. Ist nicht ausserdem die Schilderung des Engels 
Von dem künftigen Wesen des Ismael Gen. JC. 12. f^anz und gar das 
Hild des \ olkes , dessen Stammvater <lius nocli ungeboieue Kind werden 

Süll? 

Nun wissen wir, dass die Araber sicli ihrer Abkunft von Abraham 
beriihmen, dass dem IbrnluMi vtai Mtjluminu d ein die Bedeutung" der Erz- 
väter bei den Juden beinahe übcna<4eiider Hang augewiesen wurde, dass 
Isaak sammt den zu den PatriarclK U gehörenden Frauen von den Musel- 
männern hoch verehrt wird, und sif-h sogar Süd- und Nordaraber in Ab- 
kommen des Kall tan und Ismael soudeni. Können wir aber zugeben, dass 
die Enkel des Abraham die 'I'radition ihrer Herkunft mit gen Siideu 
nahmen und bis heute bewahrten? Wir aiitw(*rtt?n nein; und wenn wir 
auch nicht mit Kenan ^ die berühmten Namen aus den jüdischen liüchern 
erst im .'>. Jahrhundert %u den Wüstensöhnen gelangen lassen können, 
da Schott-' z. H. eine chinesisch geschriebene Sage kennt, welche in vor- 
christlicher Zeit den Ismael bei Mekka geboren werden läset, und Strabo 
die Hagräer oder lanaeÜer, wie sie Psalm 83 , 7 auch heissen, mit den 
Nabatäern zusammennennt ^ , so glauben wir doch ganz gewiss, dass eine 
gesunde Kritik die arabische Tradition ntir als »echo altere de la tradition 
juive« betraditen darf. Renan, der die Juden die Archivführer der semi- 
tisdien Bace, welche er als solche viel zu scharf individualisirt, treffend 
nennt» deutet damuf hin» wie begierig das geschichtslose Volk der Araber, 
le livre, »die SchrilBt« der Juden aufgenommen haben müsse, weldies von 
ihnen i^rach und ihnen eine Genealogie schenkte. Und in d« That darf 
die Macht des geschriebenen Wortes, welches das voigesehrittene Volk 



* Wir «nimsm nur an di« sshlreielien Namsii arabisolier Stibnoie , weldie suuich- 

mal die Orösne einm Volkes annehmen , und die sich immer nur als Beui odnr Banu 
*z. H. Häsim) benennen. Manchmal ist der den Namen !)i sTiTnniende l^rahn so^r eine 
imaginäre Persim it> Sprenger dies sogar von den Banu Koray^« zu denen Mohammed 
selbst gehörte, nach/.uweisen versucht. 

* Kenan, Uisloire des langues s^mitiques. p. 2b7. Eine sehr interessante Com- 
binirung dtt arabisch - iiaditiichan Sogen tteflnte Fresnel im Joum. Asiatique. 165H. 
Au|pttt- und Septannberheft. 

3 Schott, Monatsber. der Berl. Akademie d. Wissenschaft. 1849. p. 

3 Strabo "(iT. *A-]ff>ato(. Von Hagar. 1. Chr. r> . 10. If) fgd. Tsmael und Hagar ver- 
danken wohl eher diesen Stämmen , als die St&mme der Hagar und dem Ismael ihre 
^^amen. 
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dem seuTÜckgebUebenen subiingt, gros» genttniit werden. TMe biblinchen 
Heiichte wurden schon in TOfchristlicher Zeit von den Arabern hier und 
dort anerkannt; zu dgentlicher Geltung unter ihnen gelangten aie erst 
durch den Propheten , welchier einer Mythe bedurfte, weil er eine voll- 
stiindige Religion zu geben wünschte und nirgends eine schönere « ange- 
measenere, höher verehrte Mythe finden konnte, als in den biblischen' 
Buchemj welche man als heilig kannte und die den Ismael sogar als älte- 
sten Sohn des Stammvaters nennen, eine Stellung, die ihn weit mehr 
adelte, als ihm der «einer Mutter angeheftete Makel in den Augen der 
Araber schaden konnte. 

Mit einer blossen Familiengeschichte haben wir es hier gewiss nicht 
zu tliun; der Unterhau wäre auch viel zu klein fiir die Gel)iiude, welclie 
wir so hald iiiich den Patriarchen auf deraselhen stehen sehen. Und den- 
noch sind auch die einzehieii Kamilienbilder niclit erfunden ; selbst eine 
Meftge von Personen und Ortsnamen haben entschieden historischen 
Werth. Aber Vorsicht ist für den Forscher überall ^el)()tcn. Wir stehen 
auf dem Boden der Say;e , diese aber hält es mehr mit dem Sinne, als mit 
<len Zahlen und den Namen und liebt es die unbedeutendere Persönlich- 
keit ihrer Thaten zu berauben , um sie auf die bedeutendere . welohe 
einer ähnlichen Zeit aii:^» h' i t, /n ii})ertragen. Wer am meisten hat, dem 
'f^iht sie am meisten ; häutig bemiiiit sie sich sognv die Summe der hervor- 
ragenden Leistungen einer ganzen E})oche auf den grössten Mann , den 
seine Zeitschicht zeugte, zu übertragen. Dabei verfahrt sie so schnell und 
rücksichtslos, dass sie nicht einmal auf den Tod des Helden , den sie zu 
schmücken, auf den Hingang des Zeitgenossen, den sie zu berauben eilt, 
wartet. Unkritisch wie sie ist, besitzt sie doch ein starkes Unterscheidungs- 
vermögODi und eine mächtige Kraft des Individualisirens. Viele historische 
Figuren sieht sie in ihr Bereich , viele Ereignisse formt sie zu Personen. 
Das Zusammenwirke von diesen Ifisst sie gern mannigfaltig , ja gegen» 
sätslich sein; das von ihr ergriffene oder gebildete Individuum pflegt aber 
eine scharf begrünste OmndeigMLthümlichkeit au haben. Was über diese 
hinausgeht, streift sie ab; was ihr mangelt ersetst sie von anderswoher, 
und wenn uns (wir erinnern an Jakob-Israel und den Faust) eine Doppel- 
aatur ab Sagengestslt entg^ntritt, so ist eben gerade diese ihre Grund- 
eigenthümlichkeit. 

Wenden wir uns nach dieser Abschweifung su den Ersvätem, so 
linden wir in ihnen lauter Gestalten, welche als Grundtypen einer ge* 
flunden und reichen Sagenbildung betrachtet werden dürfen. Diese ent- 
wickelt hier ihren vollen göttlichen Glans , aber sie zeigt auch ihre rein 
menschlichen Schatten, wenn sie da nimmt um dort su geben» oder wenn 
sie das ihr wohlgeftUigste Eigenthum des Einen auf Mehrere überträgt. 
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Wir erinntim hier nur an düe dicimal wiederholte Enählimg von den fiir 
Schwestern ausgegebenen Gattinnen, welche xein ans allen Ge&hien her- 
Torgefaen. Gerade weü hier Tersdn^ene Au&eiohner voiansgesetst und 
. nachgewiesen werden können, und Jeder die ihm geläufige Relation aa 
der rechten Stelle wiederzugeben ▼ersucht hat, erkennen wir redit deut- 
lich an diesem Beispiele eine von jenen Seiten der MythenMldung, wdche 
bei der Henutzung der Sagen cur Vorsicht zwingt. Erst mit Josef be- 
g^innt für uns die Genesis wesentlich geschichtlich zu werden. Vor dem- 
selben ist Abraham die am entschiedensten historische Figur. Seine Waa* 
derung und seine Würde ist von vielen Seiten her wohl bezeugt, und 
gerade seine Gestalt war g;anz geeignet, diejenige Epoche, welche er an- 
bahnte , zu personificiren , deim von ihm ist der Wanderzug eröffiiet und 
geleitet wo rth^n , welcher sich während der ihm folgenden Jahrhunderte 
von Chaldäa aus gen Südwesten erstreckte. Als erste Spuren desselben 
sind wir der in Aegypten einwandernden Aainuiknulie zu Benihassan* be- 
gegnet, fiir deren Führer viele den Abraham selbst halten wollten, wfthreml 
schon die Namen beider das Gegen theil heweit^en. l )f unoch theileu sie 
Wesentliches miteinander, nämlicli wie wir glauheu, lierkunft, Zeit und 
Bedingungen der Einwanderung. Fiir das Erste spricht die Physiognomie 
des Bilde«!, welches sich durch schlichte Einfaddieit in jeder Beziehung 
schaif von den im netien Keiche durgesteliten (iemälden östlicher Völker 
unterscheidet, und dessen einzelne Figuren doch \mverkenuhar den Stem- 
pel ihrer Herkunft tragen. Die Zeit kann hier nur kurz angedeutet wer- 
den. Wir setzen sie in die Mitte der 12. Dynastie, welche zwar mit Vor- 
sicht, aber doch im (Janzen gutwillig den von Osten her an die Thore 
des Landes klopfenden Fremden selbst in die Heptanomis Einlass gab. 
In der folgenden (ieneration erscheinen grössere, Tti ächtigere Volks^ 
schwärme arabischer Herkunft und reissen, im Bunde mit ihren Stamm- 
brüdern im Delta, das Scepter der Pharaonen an sich. 

Zu dieser Anschauung werden wir keineswegs allein durch das Hild 
in Benihassan geleitet, vielmehr stehen uns viele andere Gründe zur Seite; 
einstweilen müssen wir uns aber in Bezug auf die histofischen Zahlen 
einer eingehenden Beweisführung enthalten , welche erst bei Gelegenheit 
des Auszuges gewagt werden kann. Die Chronologie gerade dieser Zeit 
bietet uns eine Menge unbestimmter Factoren, welche in bekannte Grossen 
▼erwandelt sein wollen, ehe sie zur Losung des sehwiengen- fizempels 
taugen , welche nns obliegt. Wir {Rauben , dies sei nochmals vorwegneh- 
mend bemerkt, Abraham in die Zeit der 12. Dynastie vor die Hensohaft 
der Hyksos setzen zu müssen. In jener Epoche läset sich die VölketstrS- 
mung von Ost gen Südwest nachweisen, nicht nur mittelst der ersten uns 
lablich entgegentretenden von der Landseite kommenden Eindringlinge 
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in Aegypten, sondern durch die Natu im Manethon^, dass der erste 
Hykaoskönig in seiner Gränssfestun^ besondere Scheu vor der damals 
wachsenden Macht von Assyrien, d. h. der weiteren lleimath des Altra- 
ham gt'liubl liabe. Diese Furclif vor einein Angrilfc auf daa neue König- 
reich gerade von dieser Seite her und m* uumittelhare Vorsichtsinassregeln 
>vie die von Salatis getrotfcnen Hessen sich kaum erklären . wenn sich 
nicht «'in /,\\e\^ des wachsenden Stammes in der Nühe von AeirN'liten ge- 
zeigt hätte, lledenkt man ferner, «lass kurz vorlier die ei<;ent.iiclien As.syrer 
ihre südliche lleiniatli verlassend naeli Nonlen liin voi uidi nii^en sintl, da- 
bei aber die l^owoliner von Clialdäii aus ihren Stammsitzen in andere Ge- 
gemlen «^»^eilrantrt haben müssen , und dass die Genesis Abraham mit den 
Seinen gerade von ('haldäa aus eiuniui bis Aegypten selbst, dann bis an 
die Tbore des Nilthaies ziehen lässt, so wird Niemand in alledem etwas 
unserer Ansieht Widersprechendes zu finden vermögen. Mindestens 
wahrscheiiüich wird dieselbe nicht etwa dur(;h das ungewisse Zeugniss der 
von Lautli etwas kühn behandelten Königsnamen in der Clironik des 
Abulpharagh^, nicht durch die Hungersnoth, welche eine Insclirift desselben 
Ortes, der unser Einwanderungsbild der Aamu erhalten bat**» erwähnt 
(denn Mangel ftiln te wohl wie Abraham und die Jakobsöbne, so auch an- 
dere hülfesuchende Nachbarstämme häufig narli Aegy]iten) , nicht durch die 
widerspruchsvollen Angaben bei den christlichen Ausschreiben! des Mane- 
thon , welche in dem Werke des Sebenny ten nichts von Abraham finden 
könnt«! und ihn, weil sie ihm doch einen Plata anweisen mussten , dahin 
setzten, wohin er, nach ihrer individuellen Ansicht, gehören mochte, son- 
dern durch eine kritische ErwSgung der in der Bibel selbst enthaltenen 
Nachrichten, verglichen mit unseren eben gewonnenen Resultaten*. 

Schon bei der Betrachtung der 12. Dynastie sahen wir von Nordosten 
her nach Aegypten gedritngte asiatische Familien als Vorläufer der 



' 1). Joscphus c. A])iün. 1, 14. 

2 Lautli, Manelliü und dtr Turiiier KönigspapjTos. p. 4 fgd. 

a 0 ^ T M I § ^ ^ 

I _2i j X *^ _Zr »Als eine Hungersnoth untKtanU«. 

au yeptT na t«r - u hoker - u 

Als da wurden die Jahre des Hungers. 

ihese Stelle entnehmen wir der Aut^üh hing der guten Tliaten eines hohen Ikanitt n des 
Uaortesen aus der 12. Dynaatie. Leps. Denkm. II. 122. ^r Abhälfe des Hungers pHügt 
er die Felder und reicht Nahrung den Bewohnern eeineR Bexirke«. 

* Bunaen« Anmcht, Abraham sei um 2900 und Josef vor den Hyksus naeh Aegyp- 
ten frfkommen ^\ejrypt. Stellunsr \h] TV. Ii'2 u. a. a. O.* , geliürt nach unserer und 
der meisten Neueren Meinung zu den grösüten Irrlliümern , an denen sein so gross an- 
gelegtes Werk krankt. 

t b e r 8 , Aegypten. 1. 17 
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Hyksos friedlich man VdlAah kommdii. Was wir v«n diesm exfafarett, 
worauf wir von ihnen aus schliessen dürfen , rtimmt ^c>iiau mit dem tn- 
mmmen, was die Bibel von der terachi tischen Wanderuug, besonders von 
dem Zuge Abraham'«, erzählt. Schon in der nächi^t^n Generation brachen 
die Hyksos , zum j^rössten Theile Araber , in l iiteiät;ypteu ein und ver- 
»«chanzten sich im Osten des Reiches, Wer ab<'r sind die Araber nacli den 
Berichten der Genesis ^ Die Naelikommen des Abi.ili nu, deren He))räsen- 
tant sich Ismael nennt. 1 Uesen letztertni und die Seineu mit den nn» 
bekannten zu dem » iuuidvtilke« der Phönizier im Delta stosseudeii liyk- 
8«s zusammenzubringen int kein niüssigCh Spiel der Fliantasie. Warum ist 
»eine Mutter Haj^iii . deren Name wie der in Ae^pten für die A ruber 
gebräuchliche ftVluchtui bedeutet, eine Aejy^ypterin Warum i umui er 
eine Ae^yptenii zum Weibe!' Jedenfalls soll eine Verbindung des uut- 
v\ .n liM lub'ii I -^mael mit Aeji^ypten anjJ^edeutet werden, und wir wissen, dass 
eine soleiie wenn FsrnHel als Volk betrachtet wird in der 'i'bat babl nach 
Abraham st^ittfand Sehen wir im 12. Kapitel die l^irzäb Innren der W'an- 
derung des letzteren , welche sich von Chaldäa aus ununterbrochen stetig 
nach Süden wendet und zunächst in Aegypten einen kurzen Ab<<)chluss findet, 
ruhig an, so findet sich nicht nur in dem Ganzen eine Bestätiguiif^- unserer 
Ansicht, sondern auch im KinzeUieu> denn G. 12, 6 und 13, 7 heisst 
es unsweideutig : Die Kanaanit«r waren damaU im I^ande. Diese hatten 
noch nicht an der Wanderung theilgenommen ; später aber stÖ88t, wie wir 
wissen, ein guter Theil derhell>en zu ihren T^andsleuten im Delta. Der Zug 
des Abraham zum Pharao soll im nächsten Abschnitte bespracht werden. 
Der dort erwähnte König ist ein ruhig herrschmder Mann, in welchem 
wir , fremd wie er den Erzvätern gegenubef steht , uoeh keinen Hyksos- 
fuieten erkennen dürfeii. Hetrachten wir dann im 20. und 21. Kapitel 
Ahrahams Aufenthalt in PhilistSa und seinen Bund mit Ahimeleck, so 
können wir nidit das Gedächtniss an fiühe Zeiten verkennen , in denen 
es in der Gegend der später so machtigen und gefUrchteten Pentapolis 
ganz anders aussah, als in den Tagen des AuMuges. Hält auch Abimdech 
einen Feldhauptmann, so kennzeichnet ihn die Sage doch besonders durch 
friedliche Güte gegen Abraham nnd sein Geschlecht. Solche Züge fordern 
doppelte Beachtung, wenn man die Feindseligkeit bedenkt, welche zur 
Zeit ihrer Aufzeichnung Philistäa und die jüdische Monarchie trennte. 
Auch müssen ähnliche Verhältnisse wie die geschilderten wirkUch statt- 
gehabt haben. Wir machten oben den Versuch zu erweiseii (S. 22B und 
224) , dass die Philistäer, welche wir als Gulturvolk aus der Geschichte 
kennen, »ausgegangen sind von dem engverbundenen Kasluchim- und 



» a. 70 unter Put. 
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Kuphtorimgebieteu und alie Künste des Krieges und Friedens, wekshe sie 
den Juden schrecklich und hassenswerth machten, ewt lange nach Abra- 
ham, in der Zeit der Hykaosvertreibung mit aus Aegypten an das Ostufer 
des Mittelmeeres gebracht haben Unter Isaak zeij^en sich in Phihstäa 
ähnliche Zustände wie unter seinem Vater. Er verkör|>ert uns die Zeit, in 
welcher, während der Myksosherrschaft, der Osten von Aegypten in Frie- 
den lebt, und in der die Auswanderung iia< h dem Nile Platz genug für 
unser Hirtenvolk ^escliatfen hat, an welches dennoch die Versuchung 
herantritt eine llunj^ersnotli gilt wie immer als T'rsachel nach Aegypten 
KU Ziehen. Halb Palästina n»ä8tet Mch im Delta, aber Uaaks Stamm- 
i^enosseu schlössen sich nicht den Eindringlingen an. Der Jehovist hat 
ilas Anttalli>4e dieses Unistandes wohl erfasgt und motivirt es, f^ewiss dfi 
Saije folgend, indem er Jehovah dem A hrahanisohne zuruten lässt : »Ziehe 
nicht nach Aegj'iiten hinab«. So ist der »liacheru Isaak , der sich tried- 
lich glücklicher Tage erfreuende, wiederum der Träger einer Epoche, die 
Peräonification eine« ganzen Volkes ; denn wie hätte er mit seiner Familie 
allein s« »gross« za werden veimocht, dass Abimelech seine Macht fürch- 
ten musste^ Der gesegnete Ackerhauer Isaak Gen. 26. 12. repräsentirt 
ausserdem die erste Sesshaftigkeit der Einwanderer auf palä^tinäischem 
Boden zur Zeit der Fremdherrschaft in Aegypten 2. 

' in Bezufi auf don hibüschen Abraham schliesseu wir uns am näcbaten den Ewald- 
uihen Ansichten an, (ieschichte des Volkes Israel. 3. Aufl. 440. fgd. Ueber die späteren 
Triebe und AiuvOchw des gnmea SagenstammeB, ncmentlich bei den RabMnen , gibt 
viel Intereerantei. Beer, lieben Abraham'« nadi Auf&esuug der jfldisehen Si^. Leips. 

Das s Abraham den Aeg>-ptern die chaldäischen Wissenschaften der Arithmetik 
und Ai^t roiuiiniß zugebracht habe, ist natürlich mit unter die späteren Ausschmückungen 
ssi'uur (iestalt zu zählen. Juneph Ant. jud. 1, 8, 2. Dind. nagt: "t^^v oi dptb|j.t7ff(V a'jTou 
•^«oiUt*'- :*.'\^pa|AO; y.ai rd -spi ciaTpovoixiav napa^totust. lipo ^j» 'A,3pdfjiou "ipo-joia^ 
et« Alftvwt Ahfircm togtwiv «I/ov djxvf^i»« • H X«Xte(tnv fip t«?>t' icpo{rr,oev d« Atprcov, 
{•«V fiVk Mil fk Tou; TAXtjv««. Wir haben aohon in einigen Maasseti der Acgypter (S. 176 
A.) durchaus semitische Namen gefunden ; diese sind ihnen aber jedenfalls von denen au- 
gebracht wurden , die den ganzen Import - und Kxi)onhandel in der Hand hatten , den 
Fhuuiziern. Die Astrunomie, in der die Chaldäer glänzten, war längst vor Abraham eine 
am Nil blühende Wissenschaft, als deren Zuträger Abraham seiner Herkunft halber ge- 
wfthlt wird. Die Sage braucht aberatt Pevsönlichkeiten , und die des Abraham «mhien 
bedeutsam genug, um ihr auch hier das Amt des Uebemiittlers zu fibertragen. Von Jusef, 
dem Finanznmnne und Vfi-wiihuiiytsbeamten , wird .Vehnllohes , namcntluli im Hereiche 
der Messung und Wägung berichtet. Die Erzählungen vom Abraham rein e uhenieri.stisch 
zu fassen und ihn z.B. mitDozy .die Israeliten in Mekka; oder J. Braun .Naturgeschiciite 
der Sage; für eine vermenschlichte Gottheit tu erUiren , bleibt eine Hypothese , deren 
allgemeine Annahme so tief einschneiden und nach so vielen Bichtungen hin zertrüm- 
mernd wirken würde , da.ss wir sie so lange ziurQckwcisen müssen, bis andere schwerer 
wiegende Orfiiide /.u denen treten, welelu- nttnientüeh der gelehrte Hollftnder mit SO 
vielem (u'i-.tf mul lieten Keiuituissi'u \ orzuhringcii wusstr 

- Das Hestreben längere Zeilschiciuen in drei Menschenleben zu personitlciren geht 

17» 
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Nun folgt die Doppelgestalt Jakob- Israol. Kin Theil der vom Nil 
veijagteii Eindringlinge wird wiod«T nacli Osten getrieben , und das lle- 
bräexTolk ist gezwungen in seine alte Heimat zurückzukebren. Dort weilt 
es und misst sich listig mit den alten Stammesbrüdern. Als aber der gen 
Morgen flutende Völkerstrom wiederum versiecbt ist, kehrt nicht Jakob, 
sondern Israel , d. h. das mit ganz neuen Elementen gestärkte Volk des 
Abraham nach Palästina zurück. Seine Söhne sind die 12 Stämme, 
welche nun zum erstenmale genannt werden und die ynr auch nicht rein 
persönlich ssu fassen vermögen. Nach Josef, dem herrlichen Trager der 
ganssen folgenden Epoche, wird kein Stamm benannt, in ihm aber sehen 
wir, zum Theil gerade deswegen, die erste vorwiegend geschichtliche 
Figur in 'der Genesis. Von seiner Prüfung an beginnt die zusammen- 
fassende Sage eine mehr historische Form anzunehmen. Ueber das Ver- 
hältniss der Namen Ephraim und Manesse asu ihm und die vielleicht späte 
Bildung der anderen Stämme haben wir weiter unten zu reden. 

Zwischen den Zug des Jakob nach Osten und seine Rückkehr lallen 
die Kriegszüge der ersten Pharaonen aus der 1$. Dynastie nach Syrien 
und Palästina , von denen die Sdirift nichts berichtet, dorthin auch das 
Erblülien der philistäisehen Pentapolis. In dem kanaanitischen Hinter- 
lande hüten iudees die Israeliten ihre Heerden, .bis endlich die neue 
Wanderung gen Aeg)'])ten nach manchen Conflicten mit den alten Landes- 
bewohnem ihren Anfang nimmt 

Wir setzen den Einzug des Stammes Israel in die 18. Dynastie. Wie 
oft auch der Name des Apophis mit Josef in Verbindung gebracht wird, , 
so oft wiederholen wir , dass l-s sich leicht durchschauen lässt, wie die 
Ausschreiber des IMuuethoii mit Joscphus, die H}ks()s und .Tudon ver- 
wechselnd, ihre eigene Vpinmihung in das Werk des Sebennyten hiuein- 
•i-c't.ragcii halx'u, während dorli die von demselben Autor stamnu-nde Ge- 
üchichte der Aussätzigen* keineswegs auf die von Apepi beherrschten 
Eindringlirii> f iiclit. Zwar sind auch wir der Ansicht , dass ein grosser 
i heil der llyk im Ende ihrer Herrschaft /iemlich vollständig ägypti- 
sirt war, aber doch nicht so, dass ilirc llcrkunt't von den Hebräern hätte 
unbemerkt bleiben können. Freiiicli blieben auch eine grosse Anzahl der 



auch aus dem Alter der Erzväter henor. IHese »veichen tiftmli«^ eine Lebenshöhe, 

welche in lUin Jalnlausend ihrer Kxislenz elieu ««> unerhört ist als heute , denn, wie wir 
l»eim Tode den Jakob seht-ii Averdcn , beweist der schriftliche Nachla«» der als langlebig 
bekannten , gleichzeitigen Aegypler, duss diu Dauer der menKchlichea Existenz damals, 
wenn Ciberhsupt nur unbedeutend länger gewesen sein kann als heute. Ak Uichates 
Lehennlter «erden s. B. im Papyros Frime, der «her älter als janger ist wie Abraham» 
llO Jahre «rcnannt. 

t Manethon b. Josephus c Apion. I. 26. 27. 
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Eindriiigliiigo nach der Erhebung der rinheimitseh ä^^yplischeu Füistni 
im Delta sitzen ; diese kennen wir aber als plionizisch-Ägyiitische Strand- 
bewuhiierschaft oder als alte Bevölkerung der Marsclion, ^velche sich nicht 
nur vielen Sitten , sondern sogar einem Theile der ägyptischen Religion 
accommudirt hatten. Die eben erst eingewanderten .luden, deren Wohnung 
im äusserslen Osten des Reiches, zwischen dem buhastischen Nilarme und 
dem uns bekannten Hefestigungssysteme gesucht werden muss, wären, 
hätten sie erst unter Apophis, einem der letzten Hyksoskönige das Nilthal 
betreten, der aUgemeinoi Austreibung gewiss nicht entgangen. Hier 
. können wir Ewald nicht folgen , der sie bei den Kämi>fen der Fremden 
mit den alten uaeh Süden zurückgedrängten Königen von Aegypten en«t 
neutral bleiben und dann in die Dienste der letisteren treten lässt. Im 
Verlaufe unserer Erörterungen werden uns mehrere l*uukte begegnen, 
welche unsere Ansicht schon vor ihrer eigentlichen chronologischen Be- 
gründung zu erhärten verm^^n. Es sei bemerkt, dass die einzelnen Zuge 
der Geschichte der Juden in Aegypten, wie sie die heutige Fassung der 
Genesis bringt , für uns nicht mehr beweisen , als dass bei der Redaction 
der alten Ueberlieferungcn , die kaum vor Esra ihre Endschaft erreichte, 
die Verhältnisse des Pharaonenreiches und Hofes ziemlich genau bekannt 
wareil. Anders verhält es sich mit dem allgemeinen Inhalte der ims be- 
schäftigenden Abschnitte; denn, wären auch zu irgend einer Zeit die 
1 2 Stämme nur ein kleiner Theil der Völkergemeinschaft gewesen, welche 
Aegypten Ix'herrschte, so hätte die Sage diesen Umstand festgehalten, und 
die Aufz-eiclnier derselben würden nicht verabsäumt haben ihn vielleicht 
wiederum personificircud in irgend einer Weise hervorzuheben. 



Abraham und Aegypten* 

Der Erzvater und der Pharao. 

Geu. XI 1 , 1 0. ff^d. rnsrrc Attf^-abc lio.'-trlit zunächst nur darin, die bib- 
lisclien Berichte sowie sie uns im Grundtexte und den Uebersct/uugen vor- 
liegen) mit den ägyptischen Denkmälern /.usamrnenzuflihren und zu erör- 
tern, in wie weit die ersteren durch die letzteren bestätigt oder modificirt 
werden. Wir würden den Kreis den wir beherrschen überschreiten, wenn 
wir die verschiedcueu Relationen, welche hier entschieden neben und 
durcli einander gehen, auseinander zu legen versuchen wollten. CJerade 
die Gen. 12. vom I ü. Verse an vorgetragene Geschichte wiederholt sich wie 
schon an'^edeutet, noch zweimal. In allen drei Fällen wird gezeigt, ^vie 
der Herr die Seinigen aus jeder Gefiihr zu retten und das Uebel zum 



Digitized by Google 



262 



D«r Emater uod der Fharao. 



Hesten zu kehren weiss. Die Sa^e hat den conf ret«'ii Vorfall wohl «uf- 
gefa88t» aber treu ihrer Art, ohne Kücksicht auf Zeit und Namen, ihn da- 
hin gelegt, wohin er ihr am besten /u passen schien: zweimal zu der He- 
geg^uni? des Abraham und der Sarai mit einem Mä( iitifz-er(>n (erst dem Pha- 
rao, dann dem Abiinelech^ ; drittens wird ^euau der namlu;he 'Vorfall auf 
Isaak, Rebekka und wiederum Abimelech übertra<»t'n. Alle dreimal geben 
die Erzväter ihre Gattinneu, um sich selbst zu sichern, für ilire Schwestern 
aus , müssen sie den Mächtigem überlassen und erhalten sie mit Vor- 
wüifen, Beuebeseigui^en und Geschenken zurück, als der Fürst vuu 
Aeg3rpten und der von Philistäa den wahren Sachverhalt ergründen. 

Am lebendigsten und dramatiacliBteu , also auch den möglichen Her- 
gang am treusten medergebend muss das reizende Bild genannt werden» 
welches uii«« den Abimelech zeigt , wie er den an ihm verübten Betrug 
entdeckt, da er /um Fenster hinausschaute (Gen. 26.) und Isaak erblickte, 
wie er mit der für seine Schwester geltenden Bebekka, wohl unbrüderlich, 
acherste. Hat aber auch die Sage diese Erzählung nur von dem dnen 
Envater auf den andern übertragen , so ist sie doch mit Kenntnisa des 
igyptiseheu Wesens aufgezeicbuet worden; auch alterirt ihre mögliche 
Einschiebung keineswegs die WabxscheinUdi^eit, dass sich die terachitiscbe 
Wanderung (in der sie nur als Episode auftritt) bis nach Ägypten bin 
erstreckt babe. Im Gegentheil', diese Stelle seigt , dass sich in der Sage 
der Juden das Gedichtniss an diejenige Aufnahme wohl erhalten hatte, 
wdche in frühester Zeit den Y&tfffn ihres Stammes in Aegypten zu Theil 
ward. Vers 10. er&hren wir, dass der Erzvater einer Hungersnoth wegen 
sum Nile rieht (oben S. 257). Dieser Grund ist der für eine Fährt nach 
Aegypten übliche ; auch werden wir bd Gelegenheit der Erhöhung des 
Josef sehen, wiewohl berechtigt man war, in Aeg) pten Getreide m suchen, 
wenn die syrische Lande von Misswachs betrofien wurden. Vers II — 14. 
macht Abraham die Sarai mit der von ihm ersonnenen List bekannt. 
Vers 14 — 15. Die Aegypter sehen das Weib, und die Obersten des Pharao 
geben ihrem Gebieter Kunde von seiner Schönheit. Diese Erzählung ist 
echt ägyptisch, denn die Hofbeamten der Fürsten des Nilthaies scheinen 
in der That mit grossem Eifer für die l}efriedii;iin<j; des ihrem (»ebieter 
innewohnenden (iefallens an schönen Weibern gesorgt zu haben. In 
dem Papyros d'ürbiuey Tiämlich , welcher uns noch anderweitige Dienste 
leistet und weiter unten näher besprochen Averden s«»ll , ist von einer 
zwar gottgeschaiFenen , aber doch treulosen Schönheit die Kede , deren 
süss duftende Locke in der Wänche des I'harao (jefuuden und seinen 
Weisen und Schriftgelelnten gezeigt wird. Diese bringen sie sofort 
ihrem Gebieter und sagen ihm; 'Ks ist die Locke von dem Haare 
einer Tochter (des Gottes) Ka Ilaiinachu. Es ist dci Saft von jedem Gotte 
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m ihr« ' , und nun niht< trotz. gri>8.st'i Mühen , der Pharao nicht eher, als 

bis er die Gepriesene besitzt, wekhe sofort den Xamen P ^ j§ 

as-t ä- 1 der »groflsen Erhabenen« , d. h. der Favoiite erhült. Der selbet 
in unsem Sinne hohe Begriff von der Würde de$ eheliclien Lebens , den 
die Aegypter ohne ihn immer sür That werden zu lassen , hegten , irird 
uns bei der Betrachtung des Hauses Potiphan« näher entgegentreten, 
mit ihm die scharfe Verpöntheit des Ehebruchs. 

An dieser Stelle begegnet tms auch zuerst der Name des Pharao 
mit welchem wir ims kurz abzufinden haben. 



Der Name Pharao. 

Schon durch den treflflichen Jablonski und später durch Gesenius^ 
ist erwiesen worden, das« die^ier Name keineswegs, wie mau früher mehr- 
fach versucht hat, aus dem HebriUschen abgeleitet werden dürfe, und das» 
er als Titel der ägyptischen Könige im allgemeinen , nicht als Eigenname 
eines besondem Fürsten xu betrachten sei. nxr-ia wird in den heiligen 
Schriften so gebraucht wie von uns »der Czar« für den Kaiser von Buss- 
land oder besser wie »die hohe Pforte« für die türkische Regierung. 



' Fapyr. d'Orbin. IX, L. 5. (| ^ ZZl amww (| 




n. 



an mau en neU;r lüb-t am set 
-Eft ist WsMer von Gbti jed^ in ifar 
Et ist Saft (Wawern von jedem Ootte in ihr. 8. 12. L. 2 heisst w dann weiter, naeh' 
dem man «ich dm Weibe« bemicht^ und es in die Residenz gebracht hat: 



un au huncl' an/ Uta snab hl mer-u . «et er aker 
E» war 1^. Maj. d. lebende gesunde krftftige im lieben «e gar sehr 

HU- tu hi t»han;i set er as-t -v 

nirtii bttaml isicii im crhuhou sie xur erhabenen Grossen 

»iSr. Maj. derlebtnde, gcsuiuif, kräftige gcHubnlicher Titel; liebte sie gar sehr und 

sie ward erhoben zur Fa%'orite«. Schon tn der Pyiamidenzeit finden wir Favoriten. 

So unter Cheopa <a ^ ^ ^ ur am-t ente x**^**» die Fa- 

voritegemahlin dei Chufu (Cheops). 

* IHe LXn haben <frotp«<», und der koptische Fentateueh gibt dies in allen Mann- 

acripten mechanisch wieder als $Ap<\Ul . <^der T\0^pO rex. t. B. G. 39. 20, 

Jalilunski, Upuscula. 1. p. 374 fgd. sub 1>APAS2. Gesenius, Thesaurus, p. liSl, 
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264 ^^^^ Name Pharao. 

Wenn Jablonski auch riehtij^ saj^t * : » Apud Aegy|Aio8 communi 
dialectü ^O^jpO regem sigaificat, et dialect« Thebaidis, quae C8t anti- 

quisBÜna? TippO quasi dioas Pami , vel quod Aegyptüs plaue idem est^ 

<^ppO, riiariüt«, üü dürfeil wir ihm, trotz der Wahrscheinlichkeit seiner Ab- 
leitung doch nur dann folgen, wenn das koptische Wort aus der sogleich zu 
erwähnenden altägyptischen jHezeichnung entstanden ist. Die schon von 
Rosellmi au^esprochene , von Lepsuis' und Chabas feft<?ehaltenr Ver- 
bindung unseres Namens mit dem des Sonnengottes Ba, welcher (mit dem 
Artikel) P-Ra, Ph-Ra, Pha-Rä heisst, vereint sich nicht mit der gewöhn- 
lichen Schreibung des Königstitels, welcher hieroglypliisch und hieratisch« 
wenn er ohnr i' iq^ennamen steht, wie Pharao in der KibeP, &st immer 

oder I oder sogar mit dem Königsschildu ^ ^ "^^^^^ 

geschrieben und Peri (Peraa) gelesen wifd^. Dies bedeutet das grosse 
Haus, »Grossbaus« und wird demotisch mit dem einfachen suten , »der 
König« wiedergegeben*. Auf die moderne Analogie der »hohen Pforte« 
haben wir schon hingewiesen , nicht so auf die von Lauth herangezogene 
Stelle des Horapollon', nach der der König oIkoc pi^^ genannt wird, was 
dem Peraa durchaus entspricht. Femer sei bemerkt, dass sich der Königs- 
tttel Peraa schon auf den ältesten Denkmälern findet*, und dass dieselben 



1 Opmeula. I. p. 370. 

~ T.epshis, Chronologie L 8.336. Chabu, Ff^yr. magique Harrii. p. 173. n. 2. Das 

^ ^ im Papyn» Rollin und mehrem andern Orten kann ebensogut den Ka , tl» 

den König bezeichnen. Bern Gott und dem Fürsten musste das Treiben des Zaubrern 
gleich wenig geoehm sein. 

^ 2. KOn. 23, 29 u. Jerem. 44, 30 steht als Ausnahme der Titel Pharao neben Necho 
und Uophra. 

* Das doppelte 1=^, weklu-s hier Pforte bedeutet, muas als Doppelthor oder 

Pforte mit 2 Flögeln verstanden werden. 

5 Die erste Vergleichung dp« |)t'rna mit ns?nq danken wir E. de Koiij?^, 

^ Brugsch, grammaire demotique p. 47. Wir verweisen zugleich aul den soeben 

dürten Sats aus Papyr. d'Orbiney, dem wir tausend andere beifügen kAnaten. Pk Ra als 

König im sehUofaten Brno» kommt nur sehr selten und unbedingt au Verwechsriungen 

führend vor. 

' Ilorapollon. ed. T.cpmans. T. Hl. 
Uebrij^fiis wird unser per-aa im alten Keiche auch als Königspalaxt gebraucht, 

wie Leps. Deiikm. II. 58, wo von einem Mu<!ikdirector Herr der Gesänge' die Rede 

ist, der das Herz seines Gebielers durch (iesan^ erfreut im l'alastf? ^ «an der hohen 
Fforte«. Pharao von der ürausschlange , dem Basilisken, weicher dem Kopt'schmurke 
der Könige selten fehlt, hersuleiten, empfiehlt «ich nicht, obgleich h ßoistXtoxo« ^OSpO 
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auch eine unserem »Se. Majestät« durchaus entsprechende, häuhg wieder- 
kehrende Gruppe haben, welche geschrieben und 

honef gelesen wird. Die gewöhnlichen Epitheta J^, ^ übersetzten wir 

schon (ü. S. 263 a.). 



T>ie Geschenke des Pharao. 

Gen. Xn , 16. Alle die angeführten Thierarten, ausser den in Aegyp^ 
ten 2U allen Zeiten gar »u häufigen Rindern, haben Bedenken erregt; 
ersteiis Schafe undKameele, die nach Hohlen' in Aegypten nicht furtkom- 
men^ zweitens die Esel, welche wegen ihrer Farbe ausserordentlich verhasst 
gewesen und deswegen nicht gehalten worden sein sollen. Endlich findet 
derselbe Autor eine Vnkenntniss der ägyptischen Verhältnisse in dem 
Nichterwähnen der Pferde, welche in Aegypten »recht heimisch« wären. 

Hengstenberg ^ hat bereits eine Widerlegung versucht, der wir mit 
einigen neuen Gründen zu Hülfe kommen wollen. In unserem ganzen 
Abschnitte ist auch kein einziger Funkt, welcher einer strengen sachlichen 
Kritik zum Zweifel Anlass geben konnte; die nichterwäluiten Pferde 
sprechen aber ganz besonders laut theils für die Keimtnia» des Erzählers, 
theils für die Grundlosigkeit der Hohlenschen Kritik, theils für die Rich- 
tigkeit unserer Annahme, dass der Zug des Abraham nach Aegypten schon 
vor die Ilyksoszeit gesetzt werden müsse; wissen wir doch bereits (S. 221 
und 222) dass im ganzen alten Reiche kein Roes auf den Denkmälern 



s. B. im Todtenbttche 2) ^ ^» uara und sonst ^ ( mit dem Artikel p, 

p>ara| geschrieben wird, weil wir den üönig selbst nicht durch die Hieroglyphe ^ 

gekennzeichnet finden. Es ist auch eher mOglic)) , d i lie Schlange nach dem Könige, 
die »königliche" , als dass der König nach der Schlange f^enannt Wfmlcn sei. Für die 
Ableitung : Champollion Notice descriptive des munuuients Egypt- du muHee Chaj^les 
X. Par. 1827. p. 38. n. 15—20. Frecis p. 340. Durch die angeOÜute Stalle im Horapol- 
lon scheint uns diese Frage entsdueden au «ein. Sie deutet auch richtig auf die Urius- 
sehlange als Symbol de» Kitaugthunu. 

1 In der koptischen Ueberaetzung heilst es tOT^Og «A^CyUlTXf ti^^H I^ICE 

Und es waren ihm Schafe and Farren und Kfihe und Sklaven und Sklavinnen und Maul- 
esel und Kameele. 

2 von Bohlen, Einleitung zur Genesis. S. 163. 

3 Uengatenberp, Bücher Mose'« und Aegypten, p. ä. 
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206 Bie Ok»tehenke d«t I%«nio. Sdmfe. Eiel. 

vorkommt, wahrend diese edlen 'I'hirre von den Hyksos an zu Tausenden 
abgebildet werden. Der Pharao kuiuUe aber nur geben was er besass, und 
die Sage nur das festhalten , wovon sie etwas wusste. In späteren Stellen 
dos Pentateuch .sind den Juden die ägyptischen Pferde sehr wohl und 
rühmlich bekannt 

Auf -den Denkmälern finden tiich auch schon Schafe in der 12. l)v- 

¥ 

nastie p l| sau, koptisch IgS^COOV dargestellt, gewöhnlich^ nach 

des Naturhistorikers Hartmann Versuch einer systematischen Aufzählung 
der von den alten Aegyptern bildlich dargestellten Thierc ^ das Hänge- 
ohrensehaf fovis catotis oder syeniticai. Wenn Hohlen diese Abbil- 
dungen nicht kannte, su sollte er doch die von Herodot er\\ ahnten Böcke 
der Mendesier"', die Widderhönier des Ammon, die widtleiküpfigen Gott- 
heiten vom Nil, dir dort verehrten Widder etc. gekannt haben; nach den 
P^rfahrungeu der S(^li;ifei iiniss es aber doch mindestens für je 10 Widder 
eine Miittcr . also ein »S« haf ut.<roben haben. Schon in einem Grabe bei 
den grossen IVraniiden er/iüilen Bild und Inschrift Vfm 223f> j^rw lm- 
ürhen ttnd 97;^ edleren Sthnfen und Bocken, also :{20& »Stuck, welche 
<»iuem einzigen Besitzer ei«7ieten 

Die Existenz zahlrcii her Esel in Aegypten wird gerade flir das alte Reich 
besonders lebhaft durch die Bilder von l^enihassan ^ und die noch weit älte- 
ren l'yranndengraber bf/cugi. in ilencn uns; ^nu/e ll^rlhcerden begegnen. 
Damals w^ar Set mich luclit » der Heists, und sein Thier keineswegs der de- 
geustand des Abscheu», der ihm zum 1 lieii auch wegen seiner geilen Natur 
zukam. Die hieroglyphische Schreibung seines Namens ^ äa, kop- 
tisch* ^t(U> \iU, ^(11 deutet (durch den Phallus) hierauf hin. Aber auch 
sjprtlter, wo mau das Grauthier hasete, hrauchte man es doch viel snm 



t Oen. 47, 17. Exod. 9, 3. Deuteron. 17. 14}. Salome kauft Wag«n und Pferde in 
Aegypten, das Rom zu 150 Öekel. I. Kön. 10, 29. H. Chron. I. !6. OerrOhnltch 

f ' f <^ I <^ n ^ Hetar geschrieben. Die oben (8.521 a 

erwähnten üesein - u ul'tcr svs - u sind meist Stuten. AVIr linden als Tribut vun Asiaten 
dn Pferd naeli Aeg}-pten geführt , dasa , ramaenzt wie es ist, Ton Heitmann für ein In- 
dividuum derjenigen fiace erkUrt wird, die heute noeh al» e' iaml »Syrer« übI in 
Aegypten gebraucht wild. Hsrtmam ^ Zeitedir. für Agypt. Sprache und Alterthums- 

kunde. 1 p '1' 

'- Harlmaiui. 1. 1. 8. 'Ii. . . * 

3 Her. II. 42. Diod. I. 30 u. 78. 

* Lepsius, Denkm. Abth. II. ß. 9. 106 b. J32. Alle au.« dem aiten Reiche. Sie 
haben etwas ziegenartiges. 

» Lepsius, Denkm. Abth. II. 9. 127. 132. Ro^ellini, mon. civil, pl; XXXVI. Fig. 2. 

* In der koptischen Uebfmwtsung *TBJU/B<AXi mulus. 
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Fpitrn mid TrMgrn. (lan/.r Ileenlen auf' den Monumenten sprechen fiir 
eine förmliche Zucht der Esel , die man auch als Opferthiere , um nie für 
den Typhun von einem Felsen harabiBUstossen » gebfaudit haben soll*. 
Da« Pferd ist verhältnii^smäi^sig spät nach Aegypten importirt worden, 
nicht so der Esel, von welchem Buffon^ Mgt: »Les ime» paiaieeeDt dtre 
wnu origmairement d*Aiabie . . . . de la tls ont pass^ en Egypte oü ils 
90nt beaux et de grande taille« , und Hartmann ^, der die ägyptischen Esel 
»feniig« und »wahrhaft edel« nennt, sagt, dass er toh dem Wildesel ab- 
stamme, der Wüsten- und 8t6ppentheile der Nordhälfte Afrikas Ins gegen 
den 13. Breitengrad hin bewohne, besonders häufig aber in der südlichen 
arabischen Wüste vorkomme. 1^. Baker endlich scherzt in der Besehrei"* 
bung seiner Reise ku den Nilquellen: »thi bist ein Esel« wird in Euvopa 
far eine Beleidigung angesehen , aber eine Vergleichung mit der ägyp- 
tischen Spielart würde ein CompUment sein«. Emstlichere Bedenken 
könnte die Erwähnung des Kameeis erwecken, da dieses Thier (was 
Bohlen und Hengstenberg noch mcht wissen konnten) erstms nirgend 
auf den Denkmälern abgebildet wird, sweitens sein Name im neuen 

Reiche ^ (| ^^j^ KaniAfd geschrieben wird, 

was dem hebräischen Scj entspricht und darauf hindeutet , dass es . wie 
sein Name , einem Volke des Ostens entlehnt worden sei; drittens aber 
hat Heinrich Harth ganz unwiderleglich bewiesen, dass das Kameel, dieses 
Thier, an welchem heute das ficben von Nordairika hängt, erst nach 
Christi Geburt in der Berberei eingeführt worden ist und der liöchsten 
Culturblüte dieses Erdstrichs (den Tagen der punischen Machtfölle) ge- 
fehlt hat'. Und dennoch gab es schon in ältester Zeit Kameele in 
Aegypten. Weswegen sie nicht abgebildet wurden, lässt sich ebenso 
wenig bestimmen als jene Gesetze, welche deu ägyptischen Malern ver- 
boten, auch manches tindere Gebild der Schöpfung, welches sich als früh 
vorhanden nachweisen lässt, in das Bereich ihrer Fertigkeit zu ziehen. 
Wie strengen Regeln die Künstler unterworfen waren, geht aus dem Ka- 
non hervor, welchen Plato und Diodor erwähnen, den die Denkmäler be^ 
stätigen, und welcher den Bildhauer zwang, die einzelnen Theile der dar- 
zustellenden Gestalten nach einer bestimmten Proporttonalzahl zu regeln. 



1 Piut. Ls u. On. :iU. Aeliaii. hist. anim. X. 28. (ob«n S. 1420 

2 Buffon. I e IV. ir.2 

^ Hartmaim i. d. Zeitschriii lür ägypt. Sprache und Alterthumskundu. 1864. p. 27. 

* Papyr. Ansstssi 1 pg. 23. L. 5. 

* H. Barth , Wanderungen durch die KOdtenUnder des Mitt^eeie». S. In 

Betreff der Geschichte des Ilöckerthiers verweisen wir ausserdem besonders auf Karl 
Riltexs reiche Abhandlung über das JUmeel in dessen Geographie von Auen. Bd. XUX. 
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(ierade den Thieren gejjeniiber herrscht sonst die relativ grosseste Frei- 
heit, iiud die Zeiehuun^ der QiiadrupeUeu und Vögel lässt oft nichts zu 
wünschen übrig. Einzelne Galtungen müssen aber als ^bjecte dw (>.\r. 
Stellung «geradezu verpönt gewesen sein; so die Hühner, von deren Vor- 
handensein und ganz, besoitderer Pflege wir die bestimmteste Kunde haben, 
da schon Aristoteles jene Brütanstalten kmnt , die noch heute z. B. zu 
Gizeli unweit der grossen Pyramiden) Millionen von Küchlein durch 
künstliche Wärme der Eierschale entlocken und von kastenartig bei dem 
väterlichen Kerufe bleibendm Kopten&militin gehalten werden. Ausser- 
dem wissen wir von Plutarch ^, dass man sairanfarbene und weisse Hähne 
dem Auubis geopfert habe. Trotisdem begegnet uns kein einziges Hühner- 
bild auf allen Denkmalem, während uns ein Klick in die an instructiven Jiil- 
dem reichen Blätter des grossen Wilkiiisonschen Werkes^ (dritter Hand) 
und die Rosellinischen Tafeln der monumenti civilis mit Entrai, Gänsen 
und einem ganzen Heer von geflügelten Gästen , wie sie im alten Aegyp- 
ten aussahen , bekannt macht. Es ist nicht unmöglich, dass die blosse, 
keineswegs constatirte, aber doch, wie eine Stelle im Plinius behauptet, 
angenommene Thatsache, dass Hähne den edelsten der Thiere, den 
Löwen, welche noch dazu dem ft^omiengotte hdlig waren, ein Gegenstand 
des S^^hreckens seien , die Priesterschaft am Nil veranlasst habe, ein Ver- 
bot ihrer Darstellung zu erlassen Wenn auch nicht diese , so doch eine 
ähnliche uns absurd erscheinende Ursache kann recht wohl , auf Grund 
vieler Analoga wird dies behauptet , die .\egypter veranlasst haben , auch 
das Kam.eel undargestellt zu lassen. Wir glauben, dass es zwar noch im 
alten Reiche, aber erst nach der Lichtung des Delta, vielleicht durch die 
phönizlschen Oolonisteu zum Nile gelaugt sei. In sumpfigen Gegenden 
geht das Hockerthier ein , und da es känesfidls in Afrilui einheimisdi ist, 
und sein Import zu Schiff unwahrscheinlich genannt werden muss, so 
kann es nur aus Asien, seinem Vaterlandc , über Nordtigypten an den un- 
getheiltcn Nil versetzt worden sein. So erklärt sich auch sein semitischer 

Name, welcher koptisch dem entsprechend, nämlich (5^4jLOTfK> 

^CAiULOVK) an unserer Stelle und vielen anderen Orten dar Pentateuch- 
iibersetzung und auch in den koptischen Evangelien z. B. Mathäi HL 4, 
lautet, Wamm das Kameel keine wdtereYerbieitung in dem seiner so sehr 



< Plut. U, U. Oft. til. 

3 J. 0. "VnSkmfmn. Männer« and cuatoms of tbe ancient Egyptians etc. üluitrated 
by Dnwing« of these Subject». London 1837. III. 130 fgd. 
' Bosdliai, mon. ctv. Tab. 2 u. fgd. 

< Viele Thierarten , von denen wir hören , dass sie den Aegypten! heilig geweiez, 
finden wir mumisirt, unter diesen weder Löwen noch ÜAhne. 
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bedürftigen Westen iamd, ist uns nnbegretflich, da unserem Eintreten für 
sein sehr frfihes Vorhandensein in Aegypten ein iintriiglicher Ghrund cur 
Seite steht, nümlich der, dass Hekekyan hej bei seinen obenerwähnten 
Kohrungen noch in grosser Tiefe bei anderen Yierfusslerresten auf Dro- 
medarknochen gestossen ist*. 

So zeigen sich alle Einzelheiten dieses Abscibnittes als durchaus dem 
möglichen Sac;hverhah« ontsprecliend, Hesonders redend für die gute 
Keniilniss, welche der Anf/.ei« Inier von den Zuständen der Zeit, die 
er Kf liildert, besäst, erscheint ubov der T'mstund , dass, wie die zu Tanis 
gefundenen Statuen von Königen aus der 12. Dynastie und die Arbei- 
ten derselben Ilerscherreihe zu Memphis und in l uuiiii beweisen, die 
soo;^tMiannt(> diospolitische Dynastie der Usortesiden und Amenhemlui wohl 
aus Tlieben stammte, ul)er grösstentheiis in Inloiägypten rebidirt haben 
muss. Anklingend an die besprochene Stelle erscheint eine andere im 
Hcrliner bieratisclieii Papyros IT 2. web liev in der 12. Dynastie gesrlirie- 
ben , von einem Feldarbeitr'r handelt, der seines Eigentlnmis beiatibt 
zum Kiinige j^cht, um sich zu l)ekla^en. Am Tinfe wird er /,^var uenälirt, 
seine Frau und seine Kinder ;tber gehören ohne \S eiteies dem riuirai*. 
Auch selieinen Mann und Weil» «getrennt worden zu sein, denn die ihnen 
gelieferte S])eise wird an verseliiedeneii Stellen «genannt, \nid <lie Frau 
erhält eine reichlichere Versoi-gini^ als ihr Ciatte , er ein Ihol und zwei 
Krüge Bier, sie drei Brote täglich. Diese Gabe verhält sidi /u der dem 
Abraham gespendeten wie die Stellung des schlichten Feldarbeiters zu 
der des Stammesfürsten. 

Vers 20. sehen wir den Erzvater mit einer ägyptischen Geleitstruppe 
das Land verlassen. 

Im 2. Verse des 13. Capitels erfahren wir, dass Abraham auch reich 
mit Silber und Gold beschenkt, Aegypten verlassen habe, ein l'mstand, 
welcher keiner weitem Erörterung bedarf. Die Stellen der Alten, 
namentlich im Diodor, welche die Goldminen der Acgj'pter beschreiben 
und die reiche Ausbeute der Silberwerke erwähnen, sind bekannt. Dass 
schon zur Zeit der 12. Dynastie Gold nicht nur mit Löthröhren^ ge- 
schmollen, sondern äusserst fein verarbeitet worden ist, gelit aus den 
Hildem TOn Benihassan hervor; dass damals Goldwäschereien in Nubien 



1 Homer ia Phflotophical tnnuetioiia of the t, a. IS&S— 58. Lyell, geological 

evidences for antiquity of man. Lond. p. 36. . 

- Berliner luerat. Pap. II. F. Chabas, Les papynu hi&ratiques de Uerlin. Pari» 

a Diodor III. 12— 11. 

* äultihe sind in Aegypten gelinuleii wurden und werden x. H. im Berliner Muaeutn 
bewahrt. 
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▼orlumdeii waren, ist von S. Birdi^ nftchgewieten worden. Diodor 
nennt das von ihm beschriebene Verfahren der Goldgewinnung; gerade in 
diesem aus guten Quellen »tammenden Abschnitte': i^y^aU mtyreX«!;. 
IHe Türkis- oder Kupferminen auf der Rinaihalbinsel sind, wie ihre In- 
schriften beweisen, so alt wie die Pyramiden, und die hieroglyphiscfae 
Schreibung des Goldes , welche sich von Menes bis m d<*n romischen 

Kaisern gleic:h geblieben i>t, nub , fehlt kaum in einer j4ro>->eien 

« o o 

Inschrift. I n den ersten Dynastieen begegnen uns bereits Aufseher des 
Goldhauses !~ '\ f ^1. Zu Radesieh und Kuban sind aus der Zeit des 

o o o 

Aiifaug.s der 1'.». Dyna^^tie iSctiios und Ranises II je eine höchst inte- 
ressante nnf die ( iuldniinen ^ heziif^liche Inschrift gefunden und hereit^ 
in Knni));i edirl und evkliirt worden ''. Es handelt sieh an beiden Orten 
um \ erbesserunj^ des Weges zu den in der arahiselu n Wüste zwischen 
Kuban und dem rothon Meere «i^elegencn Goldminen durch Trinkwasser. 
Vcm höciistem Interesse ist ein hierher jj^ehöriger l^apyros im 'I'uriner 
Museum , welcher in einer Karte die auf den Stelen besprochene Berg- 
werksgefiend mit ganz eigenthiimlicher Projectiou darstellt. Chal)as' in 
der letzten Anmerkun}^ erwähnte Schrift j^ibt ein sehr treues colnrirtes 
Facsimile derselben**. Auf den rothgefarbteu goldhaltigen Hergen liest 
man in hieratischer Schrift die Worte »tu en nub«, Beig des Golde» oder 
Goldberg. 



' Unter Amenhemha I. S. Birch. l'poii en hisUirical tablet of Ramses II. Archäo- 
logia. Toni 'M. ]). Qoldtransporte aus Nubien unter Usorteaen I. Lepsiue, Uenkni. 
Abth. II. m. 112. 1.11. 

« J)iod. III, 14., 

3 Diea merkwttrdige Zeichen stellt, wie Champollion renautlict, die Schale und daa 
Tuch dar, in dem das Gold gewaschen und ausgeprewit wurde. Die Striche unten sollen 

glt-icli dem abfliesaenden Wasser sein Das Hikl zweier Goldarbeitergruppen aus 'flie- 
hen bei ^Vilkin^s. ni. u v. III. S. 'l'A'.\. Holzschn. 'Mi a scheint die» ansclruilifti zu 
intu;het\, und doch i.sl es WHlirsoheiidit lier, dass ilas grosse . als Kiuenzetcht^n verlielieiie 

Cioldhaittbaud , das sich besuudLis ^'enau bei Kouge Itumbeau d Ahme»^. abgebil- 

det findet, der Hieroglyphe ihren Ursprung gab. 

* Schon den Arabern war diese Gegend »Olaki« als goldhaltig bekannt. LinantBey 
gab 1854 eine Karte derselben heraus. 

T.eps Uenkni. Abth. III. Bl. 13^>— 141. Die Stele von Kuban xuerst edirt Tön 
Prissc (l Avenues Mon, K)j^. XXI. behandelt von S. Birch. Archfteologia. T. 34; 
dann , nach einer hocliüi i^enauen photographiHchea Heproduotiou von Chabaa in seiner 
Schrift: Les in^criptions de» mines d'or. Pari» l*i<)2. 

« Schon in I^psius' Auswahl von Urkunden des ägypt. Alterth. publieirt. 1<)42. 
Taf. XXII. lUtbtig gawfirdigt von S. Bivch. Upon an historical tablet of lUunses U. 
Lond. 1S52 und dant) in der erwäKnten Chabas'sdien Schrift. 



Die Geschenke des Phanw). Oold. 



271 



So sehen wir hier die Aegypten selbst als GoldprodiMsenteu. Umählige 
Male begegnen wir ausserdem reichen Tributen von diesem Metalle, wel- 
che ihnen von den unterworfeneu Völkern dargebracht werden. Die Gold- 
und Silbermengen , die in den Schatsstruhen der Pharaonen geruht haben 
sollen, werden von den Classikem gewiss übertrieben. Diodor ^ lässt z. H. 
im Schatahause des Rhampsinit nicht mehr und nicht weniger als 4 Mil- 
lionen Talente , das sind gei-ade 6000 Millionen Thaler liegen ; Herodot ^ 
erzählt von demselben Fügten* das anmuthige Märchen von den Bau- 
meistersöhnen , und ein freundliches Geschick hat uns in jüngster Zeit 
neue Kunde über die wahre Beschaffenheit des Schatzhauses des Rhamp- 
sinit gewinnen lasben. Im Tempel zu Medinet Habu ist Dümichen nämlich 
einer grossen Inschrift begegnet, welche uns die Reichthümer des 
Schatzhauses Rhampsinits oder Hamses* III. zeigt. »Gold- und Silber- 
hausa war sein Name-', Gold und Silber blendet uns überall , in Säcken, 
in Krüzen, in Haufen, und wie Bausteine liegen daneben mächtige Klötze 
unudUier MetuUe '. Führen wir uns ausserdem die goldenen Wagen, 
Stühle und Schemel, die MTgoldeteii 'rhüicu uiul Tfosteu , den (Jold- 
schmuck und die (iiddgeräthe vor Augen , welche namentlicii im neuen 
Reiche in der Umgebung des Pliaraoiicu überall glänzen, so müssen wir 
in der That an einen abenteuerlichen Reichthum der Herrscher von 
Aegypten glauben , und dieser gewinnt neue Nahruuti , wenn uir einen 
freigebigen Fürsten bufelilcn hören: - Ciold soll man ünn legen um den 
Hals, auf den Rüt ken, an die Füsae, tla er den Befebleu des Königs iu 
allen Dingen gehorcht hatu 

*■ Er nennt den Rhampeimt I. 62. Hemphis. 
2 Herod. n. 121 u. 122. 

* Ueber die riditige Ijetung der Hieroglyphen , welche Oold bedeuten , kann «ehon 

wegen der Uebereinntimnrang mit dem Koptisdien , wo es heittit, und den 

Bilinguen, 'in denen es mehrfach erwähnt wird, nicht der leiaeete Zweifel obwalten. 
Wir können selbst die yerschiedenen in Aegypten gebräuchlichen Qoldaorten nach- 
weisen 

J. Dümichen, hixtorisclu' Inschril'ten :iji>pT Denkmalt-r. ].eipz. ISIlT. Taf. XXX. 
t'gtl. Hier ist j ° ^ schwerlich Türkis, suudern in grossen länglichen VVür- 

aufge<ichichteto8 Metall: doch wohl Kupfer. Nur das Determinativseichen » enegt 

BeUenktn . 

■' I.eps. Dtiikm. Abth. 111. !»7 t' 

te-' ^ ^ ^ r^<?.ilw 

amma nub er a/ay f er pehu-f nub /er pet-ti-f 

Man gebe tiold um HaU aeinen um Hintern Gold um die 2 Beine 

sMnen aeinige. 
Dieser Sats erinnert an den Athener bei Herodot , welcher in die Schatskammer de» 
Krösus greifen darf. 
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Silber findet sich auch in clemSchntshauBeRameeg' III, weniger häofig 

als Gold, (loch wird es als weisses (Jold Q f^^, '-SyT) nub het' früh erwähnt. 

im ägyptischen Tlieile des Loiivremuscuins in Paris befindet sich ein 1 lals- 
schmück mit Osirisaugen von Silber Ein silberner King Amenophis' 111 
(des Memnon der Ciriechen) aus der 18. Dynastie soll sirh im Museum 
von Alnwick Castle befinden und wird von Wilkinson* als frühester noch 
vorhandener Silbersclnnuck erwälmt, wiihrend das aus Gold und Silber 
bestehende Diadem eines Pharao Entef aus der 11. Dynastie, welcher den 
Hyksos und dem Zuge des Abraham vorausging, im Ijcydener Museum ' 
von uns selbst bewundert worden ist. Dies interessante Denkmal spricht 
gegen die durch das seltene Vorkommen des weissen Metalles begründete 
Ansicht, dass das Silber im alten Aegypten kostbarer gewesen sei, als das 
Gold, denn der llauptreif besteht aus vergoldetem Silber, und es ist wider- 
sinnig eine Verkleidung des Kostbareren durch das Werthlosere künstlich 
SU «"zielen ^. Zum Schlüsse r^striren wir die schon sehr früh sich zei- 
gende Fertigkeit der ägyptischen Juweliere, nicht nur Metalle sondern 
auch JIuIk, Stoffe u. s. w. zu vergolden und Emaillearbeiten, oft der fein-* 
sten Art, herzustellen. Wir sehen, dass der Pharao die Mittel besass, den 
Erzvater reich mit edlen Metallen zu beschenken. 

Zoan der Garten Gottes. 
Cap. Xlll, 10. srliant l,nt iim sieh, als ihm Abraham die Wahl eines 
Wohnsitzes frei lässt, und vor ihm lag das Jordangebict ganz bewässert 
(vor der Zerstörung von Sodom und Gomorrlia) wie ein Garten Gottes, 
wie das I^nd Aegypten nach Zoan zu. lüe syrische Uebersetzung ^ hat 

* Balls oivile. vitrine. P. 

* WUkins. m. a. c. HI. p. 237. 

3 Abgebildet bei C. Leemans 1. l. p. 60. G.'l. Der Sarkophag su dem es gehörte, 

*tebt im British Mtisem 7M London. 

* Sollten unstre Culturstaalen untergehen, so würden späte Summler gleiahlallB 
nur Helten Silber, sehr häufig Goldschmuck finden. Für den den Werth des Silbers 
ttbertrefli»nden Werth des Qoldes in Aegypten sprieht auch die Stelle p. h L. 17 ii. Jb 
des voD Mariette n^fundenen , im Museum von JBulag aufbewahrten dttnotiaehen Papy- 
ros mit dem »Roman de Setnau«, welchen Brugsch übersetzt in der Revue archeol. 
Sept. 1 *^r)7 mitgeiheilt hat, in der von einem zauberkräftigen Schriftstücke die Kede ist . 
das mitten im Strome von Koptos in vielen Kästen ruht. Der grosseste ist von 
Eieen, der nidiste von Erz , der dritte von Bronze , der vierte von Elfenbein und Eben- 
hols , der folgende von SOber und der letste , in dem das Buch lich befindet, von Gold. 
Das Material der Kästen ist hier jedenfalls nach dem Werthe in einer Scala angegeben, 
welche Ijeim l'isen beginnt und heim Holde gijifelt. Die PtolemSennünsen entacheiden 
unsere Fra^e unljedingt, wenigstens für ihre Zeit. 

* Der koj)tisclieUebersetzer betet den I.XX nacli , Mekhe wc ^XtteTv eJ; Z<5Y<»f''^ '^^ 

ben, indem er selbst die griechische Flexion wiedergibt und £|^0\(0p<\ schreibt. 
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an dieser Stelle statt Zoar »Zoan« (Tanis), was uns mtsohieden der ur- 
sprünglichen Fassung tu entsprechen scheint, denn Aegypten nach Zoar 
(einem kleinen StSdtdien im Südosten des todten Meeres) zu« giebt an - 
dieser Stelle einen misslichen Sinn, w&hrend die den biblischen Büchern 
als uralt bekannte Pharaonenresidens Tanis , in der wasserreichsten aller 
Gegenden, dem Nildelta, ein vonniglich gewählte« Object der Ver« 
gleichuttg genannt werden mnss. 

Nun nennt ein arabisclier Sprurli im Hinblick auf die wechselnden 
Jahreszeiten Aegypten »erst süsses Meer, dann Blumenbeet, dann Stiiuh- 
gefild«, und dasselbe lässt sich, %vie wir bereits angedeutet li.iben, nicht nur 
auf die Tlieile tnnes Jahres, sondern auch auf die eulturo^eschichtlicben 
Epuclien des Landes anwenden. Das fette Gosen war vor der Arbeit am Suez- 
canal eine Wüste geworden und Vn ^innt von neuem ein (ilarten /u werden. 
Tanis, der glänzende Koingssitz, dessen Trümmer lieute noch so reiche 
Ausheute gewähren und mit lauter Stimme von seiner einstigen (i rosse 
reden , liegt in einer weiten von Hügeln begränzten Ebene , welche die 
Spuren einer langjährigen Verwaltung durch die türkische Regierung in 
ihren traurigsten Formen zeigt ' ; zu dem haben gerade hier zwei Parteien, 
die einander ohne Grund zerfleischten , die Säd und Charam , das letzte 
vernichtet , was den Taniten von den unarsättlichcn Beamten ihrer uner- 
sättlicheren Regierung gelassen worden war. Der Gottesgarten ist zu 
einer nackten Einöde geworden. Der Canal, welcher sie bewässern soll, 
ist vernachlässigt und erfüllt schlecht seine Schuldigkeit , während er in 
alten Zeiten sein Wasser durch viele Nebenarme auf die Felder ergoss und 
bedeutend gewesen sein muss. Einzelne Falmengruppcn, dünn gesäte Dör- 
fer, Fischerbaracken, Staub und Sand, wilde Bestien, lästige Kriechthiere, 
Wespensdiwärme und Fieberschauer, das sind Bilder, welche von der 
aliberühmten Residenz im Gedächtnisse der neuem Briaendoi surück- 
bleiben. »Verkommenheit« heisst das in jeder Beschreibung wieder- 
kehrende Wort Nur der Jünger der Wissenschaft schddet reich be- 
friedigt von dieser Stätte, welche Burton seine Kolosse, Mariette sdne 
Hyksosmonumente, Lepsius sein Beeret von Kanopus darbot, und die uns 
heute noch fein bearbeitete Steine, Fragmente von Obelisken und Figuren, 
Vasen und Stelen , Ti^erscherben u. s. w. als Zdcfaen früherer Grosse • 
und Culturblüte schenkt. Der Grundriss eines Tempels, den Eamses II 
hier aufbaute, Vknt sich in seinem halbzerstörten Fundamente erkennen. 



Uebrigens soll ja Zoar erst bei der Flucht des I^ot, üen. XIX, 22 seinen Namen 
erhalten haben. 

t Ein arabiaches von S. Baker mitgetheiltes Sprichwort lautet- »Nirgend «Aehst 
Gras, wo der Tflike seinen Fus» hinsetzt«. 

Bb«r8, Aegypten. 1- 
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und e« ist wohl möglich, dass die gerade damals am Nile weilenden Juden 
bei seinem Baue geholfen haben. 

Vor Zeiten war dieses von Phöniziern > den besten Ackerbauern der 
Welt , urbar gemachte , von Aegyptern , den geschicktesten aller Canali- 
siniugskünstler, bewSsserte Land die Kornkammer der halben Welt, noch 
unter den Arabern eine mit Ortschaften und Fruchtbreiten übersäte gül- 
dene Aue In Athen, in Born und Byzans harrte man auf das Korn des 
Deltas,. und man verzweifelte bei keiner Hungersnoth in den Nachbar- 
ländern , denn sein Ucberfluss deckte das Fehlende. Noch von Tourte- 
chot sind 90 Canäle in seinem Rereiche gezählt worden , und wie viele 
mehr hat es g^ben, ehe dies Land, statt mit Blut und Thränen, mit dem 
süssen Nass des Nils und dem Schweisse des fleissigen Landmanns ge- 
tränkt wurde. »Wohlbewässert« passt so recht auf das Delta von damals. 
Fragen wir nun bei den Aegyptern von heute an, ob der »Garten Gottes« 
da als ein wohlgewäliltcs Bild betrachtet werden darf, wo die Hand der 
Meiiseheu sich eifrig regt, um das von Gott so reich gesegnete Nilthal zu 
dem zu niiiclicn, was es zu weiden veiraiig. 

»Auf der fnsel lloda (hei Kairo]« sagt der lebendige (ioltz -, »hefiiiden 
sieh alle tropischen Gewächse in liebenswürdig tumultuun^c lu in äeihUz- 
vous. Da sind K.ttitH iiauiiic , A anillesträuche ^ Bananen, .lohannishrot- 
biiuiiH', Tainaris^keii und S\ konioren vU ., da .>ind nllr möglichen ()ran<i,en 
und Palmenarten zu einer kiinstlit lien Wildniss durcheinander gepflanzt 
Wehrden und so in's Gelage hineingewachsen, dass z. H. eine S) koinore 
den Umfang von 1 Klaftern erreicht hat. Da gieht es Fächcrpalmen mit 
euriosen Früchfeu urid 1 )atteli)almcn, beide mit schöner glatter Iii n de au- 
gethan; auch die J>ompalnie, die sieh erst bei Siut findet. Das Schönste aber 
sind vielleicht Myrthen- und He])\ skushecken von ü Fuss Höhe und Tj Fuss 
Dicke, einen grossen Theil der Gärten auf der Nordseite der Insel 

' Justin. HiKt. II. 1. Aüg}'ptum ita temperatam seniper fuisse, ut neque iiiberna 
firigora, nec ae»tivi solis ardores incolas ejus premereot; solum ita fecundum, ut ali- 
raentoTum in usum hominom nulla terra feiacior fuerit. 

- B. OoltJE, Ein KJsiiMt&dter in Aegypten p. 23(». Von dun Gäi-teu von Schoubra 
fu'is'?t vH in der neuesten anonymen und sehr anrnuthig geschriebenen Keisebeschrei- 
hung eines vornehmen Russen (En Orient. Impresslons et reminiscences. St. Peters- 
burg. 1867. p.) : Da.s unbedeutendste Blatt, welches überall anders geruchlos sein würde, 
haucht hier flb«rraadiende Dafte aus, und die aromatiflchen Pflanzen und die Blumen 
durehiäuchem di« Luft in solchem Grade , daaa aie , wenn sie nioht so rein , so elastisch 
und den Atlinuin^swerkzeugen so wohltltätig wäre , man durch sie von Schwindel t r- 
fasst werden würde. Diese DuftQberfülle , diese mani^fache Mischung' »Her feinen und 
trefilichen Düfte des f tlanstenreiches bildet ein entzückendes G&uza^, das man mit 
einem unbeschTeiblichen Oenusae einathmet Wie mangelhalt die Einrichtung des Far- 
kes von Schoubra auch genannt Verden muss, so hat doch liein anderer Garten je eine 
gleiche Wonne in mir erweckt. 
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durchaielieu. CiMigle' durchschneiden aUe BasenplMtse, in Wafiserheckeii 
spiegehl und tränken sich die dürstenden Hlumen und die Rosenmassen ^, 
welche in allen Schattirungen von weiss, roth und gelb fast das ganse 
Jahr hindurch blühen«. Subtrahiren wir nun auch hiervon die später ein- 
geführten Gewächse , so hat doch die Sykomore , Tamariske , Akazie und 
Palme, die Rosen- und Myrthenfiille auch schon für die alte Zeit volle 
Gültag^ceit, schon damals grünte an süssen Wasseradern der üppigste 
Rasen, lauter Dinge die für den Orientalen in das Eden gehörten und 
eine Gegend zum Eden machten. Dazu kamen noch die schönen Lust- 
häuser, welche bei keiner phönisnschen Pfl^nzstadt fehlten, und die reinheu 
Gärten, welch«^ die Aogypter so zierlich zu bepflanzen verstanden, die 
bunten Fahnen^, welche wir an allen Tempelthoren flattern sehen , der 
farbenreiche Glanz der bemalten Hallen und Säulen ^und die Pracht der 
Pharaonenresidenz. Denken wir uns nnn über das Ganze hingezogrn 
jene von Sonnenlicht gesättigte wunderbare Luft, welche nur Aegypten 
eigen ist, und deren Glut am Gestade des Mittelmeeres durch die nimmer 
müden Nordwinde gekühlt wird, so stehen wir wirklich jenem arten 
Gottes« g^enüber, mit dem verglichen zu werden das Jordanthal »icli 
nicht heklagcn durfte. 

Im 15. Capitel finden wir die oistc uiif die Uebersiedelung nach 
A»'*jypt4?n hezä<«:Hche Verheiss.un^ und in ihr die Zeit vnn liH) Jahren als 
Dauer des Aufenthalts derJiulen im Pharuuuenreiche erwülint. Im Kxodus 
wird uns eine undere genauere Angabe begegnen. Kin tieferes Kingcheu 
in die clirontdogisehe Frage kajin wie gesagt erst dort statttiuden. 

w'^'in inj. 

Gen. XV, 18. Jehovah will dem Samen des Abraham das Land gehen 
vom Strome Aegyptens bis zum Eiiphrat. Dass unter dem D'>isjQ -«n: nicht, 
die Gräusen des verheissenen Landes hy])erbolisch übertreibend, der Nil 
verstanden wenle, scheint uns ebenso bestimmt behauptet werden zu dürfen, 
als dass mit demselben der sr> häufig als Südgränze von Palästina genannte 
Fluss el AriS gemeint sei, welcher aus der Arabia Peträa kommend und bei 
Rhiuokolura das mittelländische Meer erreichend , mit seinem in einer 
breiten und tiefen Rinne je nach der Jahreszeit bald reich, bald spärlirh 
fliessendem Wasser, schon in frühester Zeit die geographische und p»litii)«^hi* 

• Wir erinnern an die unfjlanbltch üppigen Rosenmassen ht l dt n fJasiniüliiti-n «In 
Kleopatra. Athenäus , Jieipnüsojjliislae IV. 1-18. b. ed. Meineke. öe teraoTTj TÖr; 

JKe Krammen , w«lchv dio Fahnenntöcke hielten , stecken heute noch iu einigen 
P)'lonen. 
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GrSnsIiiiie swisclien Aegypten undPalflstina, dem Kasluchengebiete (Oa- 
siotiB) eineiseitB und FhiUstSa und Jdumaa iindTeneitSj daxettellte. Robin- 
son welcher dieses Wasser b&ufig als Bndael der Wadis'erwahnt, die er 
passirte , sagt schliesslich : » Aus dem Vei^leich aller dieser Kachiichten 
geht berror, dass sieb in der Mitte dieser Wüste (et Tth) ein langes Cen- 
tralbecken befindet, welches sich vom JebeKet'T^ bis su den Kästen 
des mittelländischen Meeres erstreckt und gegen Norden mit bedeutendem 
Abftlle hinuntergeht. Durch die ganze Länge diesea Beckens läuft, alle 
seine Gewässer ableitend, der Wadi-el-%riS imd fällt nahe am Orte 
gleichen Namens in das Meer«. Man sollte freilich an unserer Stelle 
statt ^ (a^*tin3) Sna erwarten. Nun hat Tuch und war und nach ihm 
mehrere andere wie auch Delitzsch 2 behauptet, der el 'Ari5 sei an 
unserer Stelle , seines mit dem des Nils identischen Stromnamens wegen, 
und weil z, K. Abulfeda ' angibt, dass er nur zu gleicher Zeit mit der 
Ueberflutung de» Nils Wasser fiihre, für eiueii Nilcanal , viellcißht für 
einen Zweig des pelusinischen Armes gelullten worden. Wir vermögen 
diese Ansicht nicht /u thcilen. Der zuvorlässige Niebuhr möchte den 
1 {ach Aegyptens iu einem in der Gegend vuu elAris betiudlichen Ausflusse 
des Niles oder Itaheire wiedcrfiudea ; er ist aber hier, wie er selbst zu- 
«fibt, so man<i^elliiift berichtet worden ^, dass es misslich erscheint, sich 
irgend wie auf ihn zu stützen. 1 1 . Hiirth könnte eher herangezogen werden. 
In seinem Harths^ Manuscripte /nni 2 . Theile der Wanderungen am Gestade 
dr.s Mittelnieeres, welches leider niemals erschien, aber von Ritter benutzt 
worden ist, fand er die Ufer des Wadi el Ari§, wie die des Nils, am Ende 
1 )f'f fMnber in schönstem Erblühen; dies letztere dankte aber keiner Ueber- 
rtutung sondern der Regenzeit seinen Ursprung, i )ennoch konnte das 
Iduniäa benetzende Wildwasscr, welches sich etwa 15 Meilen von Pelu- 
sium in's Meer ergiesst, kaum mit einem Nilarme verwechselt werden. 
Es scheint uns viel einfacher zu sein, wenn man die verschiedene Benen- 
nung des Gränzflusses durch seine Natur erklärt, welche, wie alle Rei- 
senden berichten, sich so verändert, dass er jetzt kaum »einem Bache« 
und seiner Zeit einem n reissenden Strome« gleicht. Das Constante an 
ihm ist eben nur seine Eigenschaft als erstes ägyptisches Wasser von Pfr* 
lästina aus; die bleibt ihm als und Sn3 (d^*i2(d). Auch in dieser' Frage 
leisten uns die Denkmäler Hülfe ; denn dieselben lehren uns , dass auch 



t Robinson u. SmiUi, Palästina und die südl. angränzenden I/änder. Halle lb41. 
1 Bd. 8. 330. 8. auch Ratten Evdlnnide. XIV. p. 854. XVI. p. 35 fgd. 

* Tuoh, Cömment. lur Genes. S. 328 und Delitssch. Oen. p. 634. Anm. 70. 
s Abulfed*, Aegypt. 8. 34. 

* Niebuhr, Beechreibung von Arabien, p. 41 H fgd. 
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die alten Aegypter ein GewasBer als Gräuze zwischen Aegypten und den 
Völkerschaften des Ostens ansahen So heisst es in den berühmten Sieges- 

aimaiou iutmes III zuKainak', er habe zusammenberufen (P|^^^L^ 

ür-u nu ta hi mau en /am hna sa er naharina 

Die des Landes vom Wasser ?on Aegypten mit- bis nach NabariA. 
Groraen 

Die gcnauiiten Grossen sind die Tlcrrou von WesLasicn ; dieses liatte also 
lu den Augen der Aegypter die Ausdehnung des dein Al)rah;un ver- 
heissenen Territoriums. Die koptische Bibelübersetzung hiutet an unserer 

Stelle: \CX^\ ((l<2^po UXHiti (J^iX IMIWÜ^^ fli^^po HIEV- 
((p<^THC) ▼om Flusse Aegyptens bis zum grossen Flusse Euphiat. 

Setzen wir statt mau l<2ipO« was wir ohne weiteres dürfen, und statt 

Naharina den grossen Euphrat, so stimmt die Begränzung des Landes der 
Verheissung mit der, welche Tutmes III den yorderssiatisdien Staaten gibt, 
vollkommen. Hier und dort ist »der Fluss von Aegypten« Gränzbestim- 
mung. Dieser hra ist aber kaum als Nilann betrachtet worden, d^n im 
Papyros Anastasi I * wird ein für sich bestehendes Gewässer an* der West- 
granze von PaUlstina unweit Aegyptens gmouinnt, welches den Namen 

T (| l| "^^^ T==T Na;(ai fuhrt. Das ist die hieroglyphische Um- 
schrift^ des semitischen Sna, zu dem — i g en )[9m [von Aegypten} 

supplirt werd^ muss. In der dem Abraham gegebenen Yerheissui^ zeigt 
sich also eine Gränzbestimmung , wie sie auch den Aegyptem schon früh 
(TtttmesIII regierte im 17/16. Jahrh. v, Chr.) geläufig war. Wir wissen, 
dass die Casiotis im eigentlichsten Sinne mit zu Aegypten Rechnet wer- 
den muss. Der Nachai gehört nicht zum Nilnetze, sondern ist ein eigeoer 
Strom, darum müssen wir in ihm den Wadi el AriS ebenso wiedererkennen, 
wie wir den O'^'vsd •^m an unserer Stelle für ihn halten. 



' l.epsius Denkm ITT. 'U . h. I,. 21 u 22 Die Inschrift steht neben df r Cella des 
Philippus und ist eingehend behandelt wuideu von S. Birch, The annab of Tuothme» III 
as derived from hierugiyphical inscriptiuns. Archäuiogia XXXV. p. 116 — 166. Süparat- 
auflgabe Lond. 1653. 

* \ > '"^^ ' heisst hier , wie mehTfach in Verbindung mit TtTtT o bis, 

»mit gerechnet« , so dass der ganze Satz in wörtlicher liebersetsung lautei. Die Grossen 
der Lftnder vom Waner von Aegypten an, bis, die» mit gerechnet, nach Nabarin hin. 

> Fapyr. Anastasi I. 27, 7. Chabss, Voysge d'un Egyptien 290. 

* Das 1 odsr r am Ende wird nidit selten abgestoisen, 
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Die Beschnei dang. 

Cap. XVII vom lo. Verse nn winl die lieschiieiduii^^ eingesetzt. 
Nun erwähnt zwar unsere Stelle i;<'iiule hier keine)<we<^s tlen agyptisrlien 
Namen, und dnch wird die IJcscliin-idimg aurli im iiltcii IIiiiuU' niil (Inn 
l'liaraonenreiche in Verhilldul)^; ^('))nie}it; snj^^t doch der Herr zu a 
(Josua V. 9.), als das ganze Volk zu Gilgal beschnitten war: »Heute hah 
ich Kueh befreit von der Schande Aegyptens«, Ausserdem bringen 
mehrere CUassiker, unterstützt von den ägyptisclieu Denkmälern , durch 
bestimmtes Zeugniss, der Jude Joseplms • durch sem Schweigen, wo 
man ein lautes Wort *aus seinem Muudc erwarten sollte , auf die Ver- 
muthung, dass die Heschneidung eine ursprünglich ägyptische Sitte ist, 
welehe vielleicht erst während des Aufenthalts der Israeliten am Nile, viel- 
leicht während der Zeit der abraha tut tischen Züge, vielleicht durch Moses 
oder gar «päter von .Tosua eingeführt wurde. Die andern in den Hü- 
ehern des alten Hundes all beschnitten gekennzeichneten Völker : .Araber, . 
Mtiabiter, Söhne Ammuiis (Ammoniter) , Edomiter können alle theils da- 
her, theils durch die Juden das m beitprechende vortreffliche I^einheits- 
gesetz gewonnen haben. Baraelbe giU von den Kolchem, Aethiopiem 
und Phöniziern, welche Hoix>doi^ beschnitten nennt, indem er von den 
letzteren und den Juden geradezu sugt, sie geständen ein, die Sitte der 
Heschneidung von den Aegyptem gelernt zu haben : »Oo^vixe« H xal 2up&t 
ot Iv na^aiQTiv^ xal autol ojwXoYipuat lEOp* Ai^uicttaiv tts(jtattr|Xevat«. 

Den Phöniziern g^nüber hat er wohl nur zum Theil Becht, da nach 
einigen Bibelstellen und dem Zeugnisse des Josephus ^ die Phönizier im 
Mutterlande (und selbst in den Pflanzstadten an der Deltaküste) die Be- 
schneidung nicht geübt zu haben scheinen *, Oerade hier sind aber die 
häufig angeführten Verse des Hesekiel mit Vorsicht aufzunehmen, denn 
ihm scheint » unbeschuitten« nicht mehr zu bedeuten als » unrtHn o. Liegen 
doch auch bei ihm die jeden&lls beschnittenen Pharaonen und die £du- 
miter , welche Jeremias die Sitte der Juden theilen lässt, unter den Un^ 
beschnittenen. Was ausserdem Philo, Diodor^ und viele andere von dem 

1 JoaephuB o. Aptoo. II, Iii. 4. 

Herod. II. 104. " 

« z. B. Hesek. :}2, 30. fgd. Hei Josephus. Antiq. VIII. 2«>. 3. coiltr. ApiOA. 1. 22. 

* Wir eriiiiu rn an die unbeschniUeiicn l>ynastfn auf der Stele des Pianchi. 

* Diodor Iii. ;{2. Philo de circutncisione ed. Mangey. II. S. 210, Siehe, weg^n der 
Stellen Meinen de mcumdsion. cauR. et orig. comnentt Soc. Gott. XIV. 207. Wegen 
der Ceremonie Buxtorf. Synag. Judaic. BasU. IttlS. 
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Alter der Ägyptischen He8ehuei(luii^ isageii, i^t Imufig ang^brt worden; 
wir werden un8 wieder auf dasjeuige zu besclniuiken haben, wttü die 
ägyptischen Uuelien zur Klärung der strittigen Frage beitragen. Freilich 
wird aus dteüeu nur bewiesen werden kdimen, daes den Aegyptem die Prio- 
rität einer Ausübung der lieechmadung zukomme imd deiieu , wekhe das 
Buudesxeichen des Abraham mit Gott nach dem Wortlaute unserer Stelle 
fassen wollen, wird immer noch die von der orthodoxen Schule gewählte 
Auskunft bleiben, die Entstehung der bei beiden Völkern glichen Sitte 
einem Nebeneinander und nicht einem Voneinander zuzuschreiben. Den 
ethischen Kern des Ritus ^lüsseu wir selbstverständlich auf sich beruhen 
lassen und unsere ganze Aufmerksamkeit dem historischen Theile unserer 
Frage zuwenden. Wo auf den Monumenten ein Zeuguugsglied dargestellt 
wird, und das geschieht ziemlich oft bei Menschen und phallischen Gdt- 
teruf fehlt ihm iiberaU die Vorhaut Wenn nun HorapoUon und Origenes * 
die circumdsio nur in Bezug auf die Priester erwähnen , so behauptet der 
erstere keineswegs, wie mau doch aus der Art, in der gerade diese Stelle 
fortwährend citart wird , ghiuben sollte , dass nur die Diener der Gottheit 
beschnitten würden ; die einzige hierauf bezügliche Stelle in seinem von 
einem gewissen Philippos aus dem Aegyptischen übersetzten Werke (wenn 
man daran glauben darfj sagt vielmehr nur, der Hundsafib sei heilig, weil 
er mit der IJeschueidung zur Welt komme , T|V xal oi lepei« htlxr^o^6o\>'s^ 
TTcpiTojirjV. Es wird also gesagt, dass auch die Priester und nicht, dass die 
Priester allein die itsptTOji-rj mit dem Thicre theilten. Was den Origenes 
und seine Zeitgenossen angeht, so waren vielleicht die Diener der Gott- 
heit in ihicii Tagen die einzigen Acgypter, welche die alte Sitte bei- . 
behalten hutteii ; hören wir doch ausdrücklich erzählen, dass sich die 
späteren Juden, um dvm Spotte und der Verfolgung zu entgehen und in 
den liadeni nicht gleich erkannt zu wcnitni, einer Operation unterwarfen, 
welche die IJeschneiduug versteckte''^. Aehnliches lässt sich von den 
Aegyptem vermuthen, für welche die heilsame Sitte ihrer Väter weniger 
bedeutsam war. Jedenfalls sind die citirlen Stollen nicht stark gcmij^, um 
das bestimmte Zeugnis» des Philo und Herudut ', welcher die Hcschuei- 



' Horapoliun cd. J.cemans. 1. 14. p. 2;*. Orijuenes II. in epist. ad Korn. IV. J'.Mi. 

- Galen, mcth. med. 14. K». Hier sei auch des Martial-Spott über tlie Beschnittenen 
gedacht. Marüal VII ,. 82. ti. ed. Sdmeidewin; »Menophili penem lara grandis tibula 
vestit , ut sit comoedis omnibus uns satis. Uunc «go credideram , nam saepe lavamur 
in uno , sollicitum yoei pavcare , Flacce, suae : Dum ludit media populo spectanto polae" 
stra, deUpM est misero fibula: vexpus (verpu?) erat. 

* Herod. IL *M s&hlt lie mit den anderen Eigeathümlichkeiten auf» welche die 
Aegypter von dsn fibrigon Vdlkern «ondem. 
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dung auf allf Ae^ypter au(<dehnt, zu entkräften Ambrosius lässt in 
A^^ypten das 14. licbensjahr zur Heschneiduug (auch der Frauen) be- 
stimmt sein 2, und das ist zwar etwas zu hoch gegrijBfen , aber doch un- 
gefähr das Richtig^e, wie wir durch eine bis auf uns gekommene altägyp- 
tische Darsteliung, welche fiir «ich jedes Bedenken widerlegt, nach' 
zuweisen vermögen. Das ausserordentlich instructive l^ild , weiches wir 
metneilj ist durch Prisse d'Avennes von dem Tempel des Chunsu zu 
Karnak abgenommen worden. Wir verdanken seine Puhlication und erste 
Beisprechung wiederum flf in unermüdlichen Fleisse Chabas' ^. Leider ist 
der obere Theil des Gemäldes der Zeit /um 0])fer gefallen , die aber doch 
so viel von demselben verschont hat, dass wir ihm gegenüber einer ägyp« 
tischen Beschneidung zur Zeit des Aufenthaltes der Juden in Aegyi)ten 
(die Kinder an denen die Operation geübt wird , gehören wahrscheinlich 
Ramses II, dem Gcründer des Tempels an) gewissermassen als Atigen- 
zeugen beisuwohnen vermögen. . Das GemSlde stellt fünf Personen dar. 




Gans rechts kniet der Chirurg , in weldiem wir , der mangelnden. Ab- 
zeichen wegen , kaum mmen. Priester höherer Ordnung vennuthen dürfen. 
Dieser stützt den Penis eines Knaben mit der einen Hand und vollzieht 

mit einem scharfen Instrumente, das er in der andern hält, die Operation. 
Kine Frau kniet hinter dem Kinde und /war so, dass sie die Hände des- 
selben hinter seinem Rücken festhält und zwischen ihm, ihrer Brust un<l 
ihren Armen einen andern Knaben gleichsam einschliesst , welcher nach 



' Noch weniger bestimnu'nr! erscheint die Erzählung des Clemens von Alexandria, 
nach der sich Pythagoras , über weklien wir so viele mystische und so wenige zuver- 
lässige historische Data besitzen , ehe man ihn in die Mysterien einweihen konnte, der 
Beichneidiing untersiehea musste. 

s Feminae apudeoi eodem anno (sc. decimo quarto), wie dies noeh heute tridfaeh 
b« den Kopten üblich ist, cireumbUi feruntur; quod ab eo videlioet anno indpiat 
ftagrare paRsio virllis et feminarHm menstrua sumant exordia. 

3 K^^vue archeol. 1961. p. 29Sfgd. Chabas, de la örconcision cbes les Egyptiens. 
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dem ersten an die Beihe kommen soll. Als letxte Figur» ganz links, 
sehen wir ein gleichfalls knieendes Weib (vielleicht die Mutter), deren 
ausgebreitete Arme den Wunsch andeuten, vorkommenden Falles schnelle 
Hülfe leisten su können. 

Da.> AIUt uuscier Kiial)eii kann nicht uiiders als zwischen das 6. und 
10. Lebensjahr gesetzt werden, was mit der heutigen bitte libeieiusliiuint, 
da im modernen Aog)^)ten die lieschueidung gewöhnlich in's 0. und 7., 
auf dem Lande soi^ar Tnaiichinal in's 12., 13. oder 1 l -Fahr verlegt wird '. 
Die Juden suUteii liire Kinder schon am 8. Tage iiucli der Geburt (Uen. 
17, t2.) beschneiden^, und so ist es auch, trotz einiger Ausnahmen, 
welche sich anführen lassen, his heute tjehliehen. Wenn Kxod. 1 , 25. so 
gedeutet wird, als werde luer vmv 1 W s» Imeidung mit einem scliarfeii 
Schiefer oder Feuerstein geboten . su haben die Erklärer nicht ^^anz 
Vnrechr , o})i>^U'ich es sehr naturUch erscheint , dass das Weib in der 
He(hänguiss des Augenblickes den ersten besten scharfen Gegenstand 
ergreift, der ihr zur Hand ist und also mit dem Feuersteine, der sich 
überall in der Wüste findet, die Operation vollzieht. Es ist wie uns wissen- 
schaftliche Aerzte versichert haben unbegründet, dass die mit einem 
Steine geschnittene Wunde ungefiUirlicher sein solle, als diejenige, welche 
einem eisernen Messer ihren Ursprung verdankt. Wenn Herodot^ erzählt, 
die Aegypter hätten b^m Mumisiren die Cadaver mit einem scharfen 
- Feuersteine geöffnet, sn spricht das, dem corpus mortuum gegenüber, 
eher g^en als für die Ansicht, dass man aus prophylaktischen Gründen mit 
Steinmessem^ operirthabe. Es lässt sich jedoch eine andere Ursache den- 
ken , die den Aegy])tern befahl bei d^ circumcisio nur Steininstrumente 
SU benutsen. Fiel nämlich die Einführung dac Sitte in die bei ihnen sehr 
frühe Zeit, welche nur Bronse und kein Eisen kannte, so hatten sie guten 
Grund den Stein* dem Metalle Torzuriehen, da ein Bronzemesser in der 
That schwer heilende Wunden schneide soll. Das in allen dem Gebiete 
des CeremonieUs angehörenden Dingen so fest, ja selbst unTerstandig am 



' T.ane, An account of te manners and cu^tums of thc modern E^'yptinns. Deutsche 
LtbtrseUuug von Zenker. Leipz. 1852. Sitten und Gebräuche der heuligen Aegypter. 
p. 46. 

* Isaaks Besdinddniig tm achten Tage nach Gottes Gebot. Oen. 21. 4. 
^ Herod. II. S6. 

* Ludolf, Hist. Aethiup. L. III. c. I. 21. enihli, dass sich auch die fithiopisohen 
Ahiajah mit dem Fcul-i steine beschnitten hätten. Diesen Gebrauch, wie die ganze Sitte, 
haben sie wohl aus Aegypten 

5 Die Entmannungen zu £hren der Kybele sollen zum Theil gleichfalls mit Steinen 
voUfühft vonfen enn. Hier man wohl an eine gewisse Absichtlichkeit , aber 
sdurarii^ an ehuruigische OrQnde denkra« 
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Hergebrachten festhaltende Volk der Aegypter behielt dann auch später 
das Steinmesser, aus Gründen der Pietät, als »vor Alter heilig« bei. 

J)hs Messer in der Hand unseres Cliirurj^us ''S. 2&o) ist iHnj^lich und 
HU seiiu'Tn srhiiiakii ()!)i'rst(m Ende gcschriij't und f^cschiirft. i^s kuim uie 
andere altÜLiyptist lu: cliiriu ^isehe liistnmiente. welche sich meist aus der 
Passaliuqua'sclieii ISuninihiu<^ staiiiTnciid: im jk-rliiior Museum befind« u. 
ausMi'lall, doeh ebensof^ut aus St' iit br«>l;nH!(Mi liaben deini wir besitzen 
aueb McNsiM- von Ketiersteimni , welche Oieils eine lireite gerundete, theils 
eine srliniaU', uesehmgte und sebarfe Scliiieide zeifjen. Das Stcinnicsscr 
iin Ib'iliner Miisimm*'* hatte, wenn es die j^elutri^e L;in;;c liesässe, j^rosse 
Aehnliehkeit mit dem Instrumente in (b'r Hand unseres J{cschneiders. 
Hestinnntes lässt sieh hier nicht behaupten; haben aber die Aegypter, 
welche gute Mctallmcsser besassen , und die wir als geübte Chirurgen 
kennen, wirklich nur Steiuinstmnientc bei der Entfernung der Vorhaut 
benutzt, so könnte man aus dieser Abnormität wühl scbliessen, dass Josua, 
als er das Volk in der Wüste beschndden Hess, bedacht gewesen sei, den 
Hgyptisehen Gebrauch in seiner ganzen Ausdehnung auf die Israeliten zu 
übertragen; oder diese Massr^el ward später 8o dargestellt, wie wir es 
andeuteten, um die Anwendung des Steinmcssers als eng zusammen- 
hängend mit einem wichtigen Abschnitte der Geschichte des Volkes er- 
scheinen 7.U lassen und die für heilsam geltende Sitte zu sanclionlren. 
Ferner würde sich ergeben, dass die Beschneidung bei den Bewohnern 
des Nilthaies älter gewesen sei als ihr so frühes Eisenzeitalter. Wir be- 
dürfen aber kaum dieses Arguments für unsere Ansicht, dass die Aegypter 
längst vor den Juden die Beschneidung besassen; denn wenn schon unser 
Hild die Gultigkieit der besprochenen Sitte während des Aufenthaltes der 
Juden am Nil unumstösslich beweist, so geschieht dies noch lebendiger 
durch die männlichen Mumien, welche aus allen Zeiten bis auf uns ge- 
kommen sind. Schon Hlumenbach* bestätigt die D^non- und Seezensche 
Wahrnehmung, dass fiist jede von ihn^ beschnitten war, und Czermaks 
mit allen Mitteln der modernen Physiologie unternommene mikroskopische 



* Wir beHitzen eiserne GterAthe aus ägyptischen Gräbern ; aber tlie Instrumente 
Mnd noch häufif^cr von Brunze , welche 'nach der IJischoif 'sehen Analyse) ans uiner T,f- 
}?irung Ix'steht, dit sicli z. B. in einem zu 'Hieben gefundenen Meissel m darsU.-Ul 
!il Theile Kupier, 5,ii Zinn, ü,l Eisen, oder bei einem kleinen altägyptischen Stabe, 
H4 Theile Kupfer und 16 Theile Zinn. C. Bischoff, das Kupfer in der vorchristlichen 
Zeit. 1865. p. 31. 

2 Abgebildet bei Wilkinson m. u. c. II. No. 27»« 1. p, 2»2. 

* Blumenbaeb, Ueber die ägypt. Mumien. In den Beitiigen zur Nntuigesdiidite. 
2, Ausg. Gängen 1S06. 1. p. 61. 
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Untersuchung einer sn Prag befindlichen Knabenmumie * constatirte nicht 
nur die Beschneidung des jungen Todten, sondern bewies auch, dass die 
Operation an ihm> da er höchstens 15 Jahr alt gewesen ist, als er starb, 
vor seinem 14. Jahre geübt worden sei. Nach diesen Belegen gewinnen 
erst die zahlreichen Phallusbilder, welche beschnitten xu sein scheinen, 
ihre volle Bedeutung. Wilkinson', der gründlichste Kenner aller in 
Aegypten selbst befindlichen Darstellungen, fand schon in der 4. Dynastie 
am Ende des gleichen Jahrtausends reichliche Bestätigungen für die all- 
gemeine (Gültigkeit der Beschueidungssitte am Nil. Häufiger als diese 
Darstellungen kommt als Laut-* und Determinativzeichen der I*halluB in 
iler llierügl}i)hi*nschrift vur und beweist da, wo sein Bild in Inschriften 
viin sorgsamerer Arbeit ansgefiihrt wurde, dass die fehleiult' Vorhaut und 
die imbedeckte Kiciiei ciiarakteristisch für ihn gewesen sind, h'eruer iiia;; 
hier erwähnt werden, dass schon iu der IL Dynastie und früiier die 

Gmppe J ^ /"=TÖ bah , welche sich , wie Uoodwin gefunden 

hat, mit dem koptischen praeputium deckt, häufig selbst zur echt 

ägyptischen DarsteUuug eines conciet gedachten priipusitioneilen üegriffs ' 



* SitsuDgsberichte der k.k Akademie derWiwenwhiiften in Wien. Mathem. nntui^ 
wissentchaftl. Claaae. 1S52. 8. 432. 

* WUkinson , Jii. u c. V, p, ;{18. Anmerkung: zum Ilawlinsonschen Herod. II. p. 
u. 1 17. Leps. Denkm. 11. 115 c. Die Schanihaftigkeit , welche den mtlsU n Publi- 

catoreti ägyptischer iK'ukmäk'r verbot , gerade tkn l'halhis bis auf th-n l'utikl ;:;enau 
wiederzugeben , hat diejenigen , welche die Denknuiler nur aus Ilüchern kennen , ver- 
hindert, das in'a Auge fidlende KiditTorhandemein der Vorhaut an jedem Peni» su be- 
merken. Besonders fein auagefohrte und darum inetruetive FhaUusbilder bei D§non, 
Plsnches du voysge dans I. b. e. h. E^gypte. PI. LIL 47 u. 53. 

' Sdne Lesung lautet m und mt (s. 6. fflr "^^o steht ' q"') und auaaerdtrm 

J jl /-=a bah. Der Penis aetbst helsst: ? 2 hannu. 1>as Zeioben behandelt 

von Goodwin in home a. foreign review. No. 4. Apr. 1863 und H. Brugach , Zeitsehr. 

ffirägypt. Sprache und Aiterthumsk. 1803. No. .J u. 4. liei Dümichen , Hixtor. Inschr. 
T. IV. L. 46. werden die männlichen Glieder , welche den gefallenen Lubu (Libyern; 

als TrophSen abgeschnitten waren | ]^ () l| TT? <=> ' ^ l ^ ' 

(ob unbeschnittene PlialUis? wie Laulh, Zeitachr. d. 1). moi^nl. Gesellüchalt 
1868. XXI. S. HOU vorschlägt ] genannt 

' k ^ k J V ^ Ü — • p»^' 

coraro, koptisch JUlJULc^g. Goodwin, Zeitschr. för ftgypt. Sprache etc. ISOi;. p. 54. 5.i. 

Der gelehrte Engländer sagt iiier : Coram wuuld be a praeputiu. May thus nul be a ra- 
dieal conneifon between the Hebrew hv» coram (V«b Vt< , ^i^e) and the verb circum- 
ddere 9 Both night come firom a lost root Sifc praepu|iiim. 
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verwendet wird. Al^ etwas so für sich Hcstcheiides , so individuell Ge- 
fasBles , all^LTiiein Itekanntes und selbst iu der Abstraction Verwerthbaree 
kann aber, denken wir , gerade das praeputium nur von einem Volke ge- 
braucht worden sein , das die sonst wcni^ in's Auge &llende Vorhaut als 
bemerkenswerthen Theil des menschlichen Leibes in so sorgfältiger Weise 
beobachtet hat, wie dies bei den Aegyptem durch die Beschneidung schon 
in so früher Zeit der Fall war, dass sie für »abechnelden« im allgemeinen 

Sinne ein Wort besassen». das J | bahi, J] |^ ^ hshu ge- 
schrieben wurde und wohl von J ^ bah die Vorhaut, koptisch 

abgeleitet würden ist Dieser dein Abgeschnittenwerden verfallene Theil 
musste also eine Bezeichnung fiir das circumcidere selbst hergeben. So 
meinen wir denn durch die ä<^yptischen Quellen bewiesen zu haben , dass 
die Untcrthauen des Pharao allgemein und vor ihrer lierührunf^ mit den 
HehräiTu die Beschneidung übten. Sollte diese heilsame Sitte nun audi, wie 
z. H. Delitzsch durch einige Analoga zu begründen sucht, woran wir aber 
nicht glauben können , von den Juden die in so enger Nachbarschaft mit 
den Aegyptem lebten, selbstständig gewonnen worden sein, so wird doch 
Josuas Wort, er habe das \ Olk durch die Bes( Inieidung von der Schande 
Aejryptens befreit , nicht cindcrs gefasst werdm lürfen, als das^ den Aus- 
waudrem nur das entzogen worden sei, was ihnen unter den Aegyptern 
als Schande angeklebt hatte, die Unreinheit ^ oder das Unhescbnitten- 
sein Gerade hierher muss vielleicht die strenge Einführung der gewiss 
schon am Nile von vielen Juden angenommenen Sitte gesetzt werden. 
Die eigentliche Hegrürulung dieser Ausiclit liegt in den Quellen , welche 
erst bei der Darlegung unserer Auffassung von dem Auszuge der Juden 
angeführt werden können. Hier bemerken wir vorwegnehmend , dass die 
Ägypter mit mindestens ebenso grossem Abscheu auf die Unbeschnit- 
tenen sahen, als die späteren Juden. Wir erinnern an den oben S. 233 
angeführten Satz aus der Stele des Piancbi. Hier dürfen die Dynasten 
des Deltas den Palast des rigurös am Cereinoniell festhaltenden Königs 

nicht übertreten, weil sie unrein « a f=lü ama (im Gegensatz 

^ ab', rein) waren. Das Determinativzeichen des Phallus 



zu 



' Gewöhnlich hat das Wort die Bedeutung des Jagens, desTödtens, Abwürgena der 
I hierf ; es wird aber auch in dem von ttus angegebenen Sinne gebraucht. Brugaob, 

hierugl. dem^ T.fxicon p. lnft. 

2 Höchst merkwürdig erscheint eine Stelle im Todtenbuclie, welche , wie wir mit . 
Kouge bestimmt vermuthen , auf die Beschneidung geht und wörtlich von der » Fort» 
lehneidung der Schande des Oiriria« handelt. 

8 Brugaeh, hierogl. dem. Wftrterb. nach Rougi 1. 1. 
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Bchdiit img aber darauf hinzuwasen^ dass an »Unbeschnittensdna gedadht 
werden musB. Später werden wir auch sehen , dass die Beschneidung 
unter den Aegyptem wahrseheinlich einer richtigen mediciniachen Er- 

kenntniss ihren Ursprung verdankte. Uebrigens scheint auch atn Nil die 
Gesiindheitsregel eine religiöse Gestalt erhalten zu haben, wenn dies 
nämlich aus einer Stelle im 'rodtcnlmche geschlossen -werden darf, in der 
es heiäst: »Das ist das Blut, welches ausging von dem rimllus des Gottes 
Uä, nachdem er vollendet hatte seine Selbstbeschneidung«'. 

Schliesslich sei hier angedeutet, dass ein Volk von ^to eminent medi- 
cinischer IJegabung wie die Aegypter es nott irisch gewesen sind ^ , vor 
allen andern wohl geeignet schien , eine so heilsame Massregel wie die 
Keschneidung zu ersinnen, dass eine Piiestersehaft wie die ägyptische die 
volle Macht besa>.s * ii f dem Mutterherzen so widerstrebende Operation 
unerbittlich durchzusetzen. 



Die Hethiter. 

Gen. XXni. In diesem Capitel tritt uns Sara*s Tod zu Hebron und 
Abrahams Kauf der Höhle Makphela im Gebiete der Söhne Heths, also der 
Hethiter entgegen. Wir würden länger an dieser Stelle verweilen und eins 
der interessantesten Denkmäler aus der Zeit des Aufenthaltes der Juden in 
Aegypten (den Friedensvertrag zwischen Ramses U und dem Fürsten der 
Cheta, Ohetasar) schon hier 2u besprechen haben , wenn wir mit Bunsen» 
Rouge und Ihugsch das hoch cultivirte mächtigste Volk von Yorderasien 
zur Zeit der 19. Dynastie , welches am Oronte» wohnte und die durch die 

Tafel von Kanopus bestimmt als Syrer besieichneten lie- 

tennu wenigstens seitweise als Bestandihdl in sich geschlossen oder doch 
bestimmt als bedeutendere Macht in seinen Heerbann angenommen zu 
haben scheint^, mit den Söhnen des Heth, die wir niemals eine ähnliche 
Rolle spielen sehen, gleichzusetzen vermöchten. Diese Frage ist denn 
auch in der jüngsten Zeit^ wie wir meinen^ endgültig erledigt worden; 



I Todtenbuch ed. Lepniu. XVn. Z. 23. 

* Nicht nur die Mythe , welche s. B. den swMten von Menethon und den Denk- 
mllom enriüinten König von Ägypten , Athotis (wohl mit dem Gotte der Heilkiinde 

Tot verwechselt) , die ersten anatomischen Schriften (^CßXoi dvaTO|Aixai) Verfassen läsat, 
zeuf^t für die frühe Ausbildung der medicinischen Wissenschaft in Aeg}'pten , sondern 
auch die Geschiciite , die Claasiker, und eine Fülle von Denkmälern mit zum Theil suhr 
compUcirten Uecepten und den Terwshiedenartigsten Verordnungen, 
s Brugach, Beeueil hi^rogl. pl. 47. f. 



uiyiii^Cü Ly Google 



286 IHe Hethitert 

erstens in dem durch eine Chabae*8che geogiaphiM^e Note veranlassten 
Aufsatze von F. ßuchdre*, welcher, freilich mit zu lockerer Argumen- 
tation und zu sehr auf hypothetischer Basis stehend, drei Thesen : a. die 
Cheta sind nicht die Hethiter , b. sie bewohnten nicht Palästina , c. sie 
müssen weiter hin gen Norden gesetzt werden , mit Eifer zu vertheidigen 
sucht; zweitens, und hier mit tiefer Gründlichkeit und schürfeEcr Kritik, 
in dem grossen Chabas'schen Werke ^. 

Hrugsch ^ stützt sich , da er die Identität der Hethiter und Cheta be- 
weisen will , besonders auf den Gleichklang der Namen und auf einige 
Bibelstellen, welche er in seinem Sinne auifasst; Chabas berücksichtigt 
last alles, was der alte Bund von unserem Volke sagt, und gelangt zu dem 
Resultate, dass die Hethiter nicht nördlich, sondern südlich von Jerusalem 
gesucht werden müssen, was den Angaben der Denkmäler über die Cheta 
geradezu widerspricht. Endlich vergleicht er die in der Bibel vorkommen- 
den Hethitemamen mit denen , welche die Aegyter aufidlhlten , und be- 
weist so, dass während die ersteren geradezu hebräisch genannt werdeu 
müssen , die letzteren entschieden chaldäisch oder aramäisch sind. Sehr 
bezeichnend ist z. H. die Endsilbe Sai , Fürst, welche sich in Cheta-sar 
(Cheta-Fürst) , Chelepsar und Maurasar zeigt. 

Ausserdem sind die Cheta der Denkmäler gewiss anderen Geschlechts 
aU die Völker von Kuiiaaii, denen doeh die Hethiter im alten Itunde wicht 
iiher- suiulern nehe^i^-cordnet ivordoii. Ilne vveissiothe Hautfarbe unter- 
xt iK'idet sie v<»u den palilstiniiisclHMi Stämmen , und ihre Macht ^ein ein- 
ziger Fürst von ihnen fuin t tSnon Streiter iu"s Vvld ist so gioss , das«j 
unter allen M iffenfhateii des grossen Kiiegsfiirsten Ramses keine so hoch 
gepriesen wird, als seine l^esiegunj^ der Cheta , welche uns in derselben 
historisch poetischen Fonn auf sechs verschiedenen Denkmälern begeg- 
net^. Es erscheint gendi /u unmöglich, dass wenige Jahrzehnde später 
diese niiiehtige Nation bei der Hesiegung der kanuanitisdieu Stämme in 
gleicher Linie mit den anderen gesclilaocneii Völkern "genannt worden 
sein sollte. Die Söhne Ileths , mit denen Abraham in so erfreulicli 
edler Weise handelt, sind nieht mit den Cheta der Denkmäler zu ver- 
wechseln. 



t P. fiochir«« Les Kheta-u dei teltes hi6roglyphiques Bev. areh^ol. 1864. T. IX. 
p. 332 fgd. ChabM. pap. hier, de Berlin, p. 93. 

« F. Ch»baA, Voyage d'un Egjptien. (pap. Anast. I.) p. 326 fgd. 

* GeographiHche Inschriften Hd. II. S. 20 fgrl 

* F.iiimal hl hieratischer Schrift im Pap. Sullier III. HitToglyphi.sch zweimal im 
KimifiSKeum, dann zu I.uqsdr, im nuUischcn AhuHimbel und zu H^t vi Walii. 
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Die Pa tr laiche ngruft zu Hebron. 

('. XXII I. Die I)o]i])( lli()lik' ^t'!l)5;t ist wir bekannt heute noch Pin 
Gegenstand pietütsvoHerN'crc'lirun^ untor den .M(iliainme(lanern,'\velclie das 
Andenken der Fatriaiclien mindestens st» hoch lialten, wie die Juden und 
(-'lu-isten. Eini{»e Nachrichten über dieselbe hat Quatremeri- ' <;esaniüieh ; 
doch konnte man sich kein rechtes Hild von der ehrwürdij^^en Grabstätte 
machen , bis der ebenso {gelehrte als eifrijye preussische Consul in Jerusa- 
lem, G. Hosen das Glück hatte, mit dem Prinzen von Wales, welcher die 
durch den Krimkrieo j^efüj^fjor gewordene Stimmung der Türken be- 
nutzte, die sonst allen »Ungläubigen« streng verschlossene Patriarcben- 
gruft zu betreten. Wir verweisen auf seinen erscli()i)fenden Kericht und 
die demselben mit Hülfe des Oxfnrder Professors Dr. Stanley, welcher 
gleichfalls zu den IJesuchem der HÖhh' ziililte, entworfenen Zeichnungen'*. 

Wenn man die herrliche alte Umfassungsmauer und die späteren 
Ueberbauungen abrechnet , so stehen wir wirklich einer von jenen natür- 
Uehen Felsenhöhlen gegenüber, in denen die Juden » zu ihren YStem ver" 
sammelt a wurden. Diese der ägyptischen so älmliche Destattungsweise ' 
kann in Kanaan schon der NafUr der Gebirgslandschaft und ihres höhlen- 
reichen Jurakalks wegen selbstständig entstanden sein. Und doch steht 
die Höhle Makphela in einer gewissen Reziehung zu Aegypten, welche 
uns heim Tode des Jakob und später entgegea treten wird. Josefas und 
seines Vaters Leiche sollen , wie wir später sehen werden , in Aegypten 
. mumisirt worden sein. Die erstere bringt man sogleich nach Hebron, die 
zweite erst nach Sichern und dann , wenn man der spätem Sage und der 
heute noch an Ort und Stelle lebendigen Tradition glauben darf, in die 
Gruft des Abraham. Dass seit der frühsten Zeit des Einzuges bis heute 
die besprochene Ijocalität eine hohe Verehrung genoss, ist zweifellos, 

1 Histoire des sultans Mamlouks de If akiisi II. p. 2äi> tgi. 

2 G. Kosen, Die Patriarch engruft zu Hebron, deren Besuch durch den Priiuten 
V T) Wales unrl ihre Bedeutung für die biblische Arch&ologie. Zeitmhrift für allgemeine 
Krdkunde. Kerl. IH(i3. p ftrd. 

■» Das Grab in Aegypten bestand entweder in einem horizontal in den Felsen ge- 
legten, sauber architektonisch ausgearbdteten Sitten, der manchmal bis cu einer ganxen 
Reihe von Zimmern und SAlen planmtosig ausgedehnt wurde , wie s. B. das Qtab Rem- 
ses' IV, dessen Orundriss im Tturiner Museum sich auf einem Papyros findet (Lepsius 
Grundplan des Grabes Kamsus' IV aus ikn Abhatirllungen der Berliner Akademie der 
Wissenschaften ISI»") oder aus Gebäiulcn mit meist schrägen \^'aIHUlngen, zu denen die 
Pyranüdeii gehören, die (die Grabgebäude; aber uucli in kleinem Massstabe und mit 
Haeher Bedochiinif, straseenarttg asd Fusse derselben liegen. Für die Armen sbheint man 
ciftternenartige Samivelgrftber, wie in Palästina gehabt zu haben. 
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und wir glauben mit Bosen , dass aus der biblischNi Nadiricht sicher so 
viel hervorgeht, dass das Andenken an die Grabhöhle, das Familiengut 
der Patriarchen, den Nachkommen im Lande Gosen lebendig bUeb, und 
dass diese Höhle unter den übrigen Leichenresten eine von Aegypten 
binübergesandte Mumie barg. 

Einfuhr vou fcjpecereien in Aegypten. 

Gen. XXXVII. In diesem Capitel tritt uns der Verkauf des Josef 
tlurch seine Brüder in zwei Relationen^ die einander durchdringen , ent- 
gegen Der Ort der Handlung ist vorzüglich gevrShlt. Dothain '^ (Dop])el- 
cisteme) muss nämlich in einer Ebene westlich von Gentn bei einer herg- 
enge des Gebirges Gilboa gesucht werden , durch welche die Carävanen» 
Strasse von Damascus nach Aegypten fuhrt, und in welcher man noch 
heute die zu Khan Jubb Yllsuf »Khan von JoseTs Grube« gehörende 
historische Cisteme zeigt. Näheres ist bei Robinson^ und Kurckhardt zu 
fiuden. Die Identität des bezeichneten IJrunnens mit der Josefcistcnic ist 
natürlich mehr als zweifilhuft, f^alt aber schon bei den Anwohnern zur 
Zeit der Kreuzzii^e, wie der alte Hrocardus * mit »Si incoli.s Ildes sit 
hubenda« aujunibt, für uusgeraacht. Die von allen Reisenden (auchKicliard- 
Bon und Clarke '»! befätätifjjte Wasserfälle des Brunnens erweckt billige 
liedenken ge^^cii seine Echtheit; in der bezeichneten Gegend muss er aber 
wenn irgendwo unbedingt gesucht werden, und der Aus^enblick, in wel- 
chem Dr. Clarke gerade hier »einer ('aravcuie vim ismaelitisciien Gewürz- 
händlem, die <^e\\ iss ^^crn einen andern Josef p^ekaiift und mit nach 
Acj^yptcn geführt hatten" , begegnete, muss einen höchst eigen thümlichen' 
Reiz besessen halx'Tv, dem sich selbst der. Leser seiner lieschreibuug nicht 
zu entziehen vcrmajj;. 

Man muss nach Aej^ypten gehen, nm die todten oder erstarrten Spuren 
eines längst vergangenen Lebens aufzufinden, man muss seinen Klick 
auf die gebräunten Söhne Ismaels wenden, welche reich beladene Kameele 
von Osten her nach Aegypten geleiten > wenn man ein Stück des ältesten 
Völkerlebens in frischer und lehendio^cr Gestielt zu beobachten wünscht. 
Nirgend ist das » dermaleinst u dem »heute« so gleich, als auf den zum 

' S. auch den Bericht des Artapsnos in Eusebius praep. evang. IX. 20. 
2 H. Judith VIT, 3 ist die Position V(jn Dothain besonders genau bestimmt. 
Robinson III. S. 576. Burckhardt, Traveln in Syria and the Uuly l^and (1810. 
1812. 1816;. Beutach mit Anmerkungen von \V. Gesenius. 

* Brocardm o. V. p. 174. Aach Abutteda Tab. Syr. p. 82 hat hier Jub JAsul. 

* R. lUchardson / Travels along the Meditemmeaii and parte a^jacent. Ixiad. 1822. 
£. D. Clarke, Travel in varioae countriee of Burope» Aaia and A£riea. 
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Nile föhrendon Caiavanexistraseeii K Je weiter wir in die ägypdselie von 
Bild und Schriftdenkmälem beglaubigte Geschiebte zurückblicken, deeto 
fett» sehen wir dm. Aegypter an der Scholle haften, desto a])geneigter finden 
wir ihn in die Fernf zu schweifen. Was er Tom Auslande begehrte, 
liess er sich je früher je ausschUessUcfaer durch jene wanderhistigen 
Wüstensdiiffer zufuhren, von denen einer dem trefflichen Niebuhr vor 
wenigra Jahrzehnden sagte: »Für uns mag die ganze Welt untergehen, 
wenn nur Aegypten stehen bleibt«. Von der andern Seite ist e« unfrag- 
lich, dass das Cultu rieben der Ae<;)pter, wie wir es durch die Denkmäler 
aus der Pharaonenzeit kennen, einer Menge von (iej^^enständen bedurfte, 
welche ihrn nur vonOüteu her zugebracht werden kunutt ii. /u diesen ge- 
hören in erster Reihe jene reüinöstn Snhstanzen und jene Specereien, weklie 
für die Muniisirung nöthig waren, das Cedemholz, das wir schon früh als 

Q ^ a^* zu allerlei Zwecken, besonders zum Baue von FlnsS' 

schiffen gebraucht sehen, und das niemals in Aegypten selbst gewadisen 
sein kann, sowie Erdpech und endlich lUucherungsniaterialien, welche 
schon in frühester Zeit verschwenderisch nicht nur für den CuUus 
sondern auch im Privatleben'^und sehr rationell bei ansteckenden Krank- 
heiten, wo man wohlriechende Hölzer und Wacliholder zur Beinigung 
der Luft verbrannte^, in Gebrauch waren, und welche man theils ans 
dem palSstinSischen Osten, theils aus Arabien bezog. Dies beweisen 
tausend Stellen in den Inschriften, unter denen allein die von Dümichen^ 
publicirten aus dem Laboratorium von Ed tu genügen, um die That- 
sache, dass die Aegypter ausschliesslich zu religiösen Zwecken* schon 
eine Menge von Gewürzen und Specercien aus der Fremde bedurften, 
festzustellen. In unserer Stelle führen V. 25 die Isniaeliten PKM, "»"^S und 
nach Aegypten. Das sind wie schon mit ziemlicher Sicherheit bc- 

1 Sifthe stioh Movers , Das phönizische Alterthum III, 1. S. 314—336. 

s T. Horrak undChabM haben dieCederngruppe ununutAMlich bettimmt. S. BArvue 
arahtel. IV. n. ■. p. 47 fgd. u. a. a. O. Das DateraunatiTiaoheii Q *>eht hd dem 
Baume, wegen des Geruch« seines Höhtet. 

3 Plut. In. u. Os. 82, 

* Dümichen , Tempelinschriften. I. Edfu , Tnf T,II — LXXV. GeoirraphiThp In- 
schriften Taf. LX XX — C. fgd. Auch im medicinischen PapjTos ward uns eui grosser 
Theil der ig}'pti8chen Pharmakopoe erhalten. Z. B. in dem bei Passalacqua unter 1558 
aufgi^hrten mediciiiischen P«|iynM im Bediner Muaeum. Audi koptiaehe Sohriflen 
mediomischen Inhalts sind bis anf uns gekommen. Von diesen ist in erster Reihe zu 
nennen die bei G. Zocg^a catalop^tis codd. copt. mss. , qui in museo Borgiano VeUtris 
asservantur. Komae ISK* p H'?f; '^(| mitgetheilte Handschrift 278. 

•'• Selbst in der Unterwelt begegnet uns häuüg Rauchwerk und lUucherungen. Den 
Verstorbenen kommt s. B. entgegen (Todtenb. 145. 85 u. 80) AnU- (Weihrauch) Duft 
aus den Haana der Seligos. 
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sthnint w<irdeft itt» enten« das TesmoBe Tragakanth fam Libanon, in 
sien und Anneni«n vorkommend) , iweitens Balsambans (Anstrimfelung) 
vom nalsamodendvon Oileadeiise , ein berühmtes officinelles Product Ton 
Pateistina» welelies Israel Gen. 43, II. unter den köstlichen Eraeugnissen 
seiner Wolmstitte, die dem Josef dai^braohft werden sollen, nennt, nnd 
dfittene Ladanum, das Oummi von den Blättern der CSstosrose (elstus 
creticus) , die in Syrien , Cypem und Arabien zu Hanse ist. Die Namen 
von Bweien der genannten Stoflb habe ich, vielleicht als semitische Lehn- 
Worte, im I^boratonum * von Edfti wiedergefunden. Unter den wohl- 
riechenden Substanzen, aus denen das berühmte RäucHerwerk Kyphi^ 
zusammengesetzt wird , kommt an der 1 2. Stelle eine vegetabilische Sub- 
stanz vor, die ^ jga^ ^ geschrieben wird. IMmichen liest 

r. 

diese Giuppe taruma; wir halten aber das Dosis an- 

zeigendes Detenmnatiyun und dürfen | und ohne Zweifel 

zusammenbringen. Das riJC3 entspricht, abgesehen von dem hinzu- 
getretenen Labialiis dem '^^^^ . ° itj nekpat, welches auffallender 
Weise, wie in unserem Texte, neben der Gruppe, die wir mit '^■»S ver- 
glichen haben, auftritt. Das ti5 habe ich in den Inschriften nicht ^'wieder- 
finden können. Hierher gehöriges gibt es soviel, dass sich damit allein 
ein Band füllen lic^«se. In dem oben erwähnten Berliner medicinischen 
Papyros werden z. B. allein an 200 Droguen genannt. In dem Edfiier 

2$&Btmev begegnen wir ausser dem erwähnten Wethraache den l 

'/BXi '/idf kopt. ty<\7\ das sind Myrrhen. Unter den arabischen l*r(>- 



^ Jeder Tempel scheint sein Laboratorium, seinen Tempelapotheker und Koch ge- 
habt SU haben. Unsere Gruppen finden sieh bei Dftaridien', G«ogt«phi«ehe lasebriften 

u.T.vm. «B«. 

Das Kyphi, %0<pi kommt mehrfach in den KUusikem vor und int am gründlichfrteir 
behandelt worden von Paithcy in den Noten zu PlutarobH Is. u. O». S. 277 fgd. Kr 
zählt tO Kyphiarten uus U» bis ;$(> Substanzen zusammengesetzt) auf und gibt die ge- 
imueii ileceple uacii Plutarch , Gaden und Dioscorides , die ihm der Apotheker L. Voigt 
in Berlin bemdAte. Die Denkmiler lehren snf e genaaeete seine BeieUung , leider ist 
es aber unmöglich , die einxebien Snbiteasen genau su bestaunen. ÜMVoi^yphisdk 

Bohreibt e» sich P kuph(n)! and kommt so Uhiflg vor, dass es fOr Opfergabe 



im allgemeinen gesetzt wird. IKes« von Dflmicheu (Geogr. Insehr. Text S. öäj voi^- 
sehlegene Ornppe seheint sieh hetMsx mit dem griechieehen «3^ su deckanj, als das sonst 
vorgesehlsgent ^ B ^"o Wegen des ausg^dleaen Nasals S oben S. 64. 

> Flnitarah, Is. u. Os. M. nennt« sle- aA, nie sehen labknski das ßdX ia den Mse. 
richtig «on^rt hat. Parthey behielt ^ bk, obgleieher in der Aamcsbimg gtanbt, 
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ducteu fiudet sieh auf deu Denkmälern kein» hUiitiger ab ^ ^ {| (| • 

^ O P o 

Kami, Qummi das aueh in dner Spieh^t ivww ^ ant geiuamt und 
weilten Beines ftenfbtropfefis itiit dem Adolfen 

Aubseidem ueuueu wir als hierher gehörig den nur in Arabien und Ost- 
abyssinien yorkommenden 1^ « *, t tarn tmd ^ | ^ ^ 



neter sonter^ Weihrauch (mit dem brennenden Uauehgefässe determiuirt), 
das ^ P , asel , Suf.« , OCl tamariz orientelü und die WeiliTaiichsBit 

rn ^"77 ahem. Syrische Specereien heg^ogtien uns namentlich beim 

Mumisireii , so in dem bilirl^llf■M Vupyros Viiiiinl, wo es heisst; »Anubi» 
als Kolchyt füllt deinen Kopf mit syrischem Salze, lialsamen » ('edein- 
pech etc. «*, Wenn wir gerade hier von der kopUschen lübelübersetsung. 



PhjtaTch habe ocO. oder cydOl schreiben wollen. Die Bedeutung »Xr^pfj««; i%axo^Ao\i6i* 
kann wohl die Antwort eine« verdrossenen Pripster.s an einen lästigen griechischen 
Fragtr stiu. Ditss ist sclioii Ela'enbergs Ansicht, iler die eohtfiMyrrlie, Myrrha Baisamo- 
deudron bei El Gixan in Arabien eutdeckie. i^hrenbcrg, de niyrrhae et upucalpa«i 
plantia. Parthey. 1. 1. 5. 277. 

' Ein hflbadieB Beiapiel fbr die VertTendung des Oümmis auch für Malei^i fittdet 
iMiimfodtmilnielitf ed. lepiiut. C. )65. 11 



aa em yetUlb Iii mau «n Knm 
Gemalt mit 7.MtA iil Anflösnng Ton Oammi. 
I>a>ift man nicht nur arabischen, sondern auch kanaanitiftchen Gummi besog, beweist dier 
Schatzkammer dt» Khamptünit, wo wir zMrisohen zwei wohlbekannten arabischen Bäu- 
men einen Uaulen lehttn mit der Inachrift ^ ^ || (| |*| | aamsm *^ Kami-u 
eaPunt, arabiMhe Oammikflnier. Darüber «tehen swei Steineialen , nnidiendenan 

MI 1 ^ ^ 

kanaafnitiiiche GummikorntT. llümichen , historische Inschriften Xll. 

* l>ie T}'pe ist nicht genau. Uns fehlt die Scheibe mit den gebrochenen Strahlen. 

* Hieiller gehört auch die ftAe Anfi, von derdn Todtenbuch fOl , 5 .nagt, 

Capitel aei Un / • ' " a'vvww « o o anu em anti. zu schreiben mit anti etc. aiü ein 

ria 1 1 1 <Ä w • 

Stflckchen ^ ^.^^^ ^ <^ ^ attfen-(Ktaig8)ieug. S. unten cu Gen. 41. 

* Pap. Khiad 1. demot. JVl. 4. Citirl nach Henry Khind s zwei bilingue Papyri, 
hütatiwch fldd dlMM» ObeMettfA imdliMMisgegtsbea Vc^H^Brugsch. Leipzig 1861k 
Hier findet aich neben der Ueberaetiung d» demotiMihen die it» HicvataKhen Tei^ 

in* 
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eine efwünschte Hülfe erwarten, so tftuflehen ^irir uns, denn sie hält sich 
wieder genau an die LXX , indem sie deren ftojAtaftaroiv xal ^(sht^ xal 

ataxrr^? durch COül i ^1- i- Parfiim im allgemeinen, CüSi'^ oder Hare 

(von CUlir^ pinus) und CTAKTH Myrrhenöl wiedergibt In dem 

letzte^ Worte erkennen wir leicht die blosse Abschrift der Tielleicfat un^ 
Terstandenen griechischen , hier nur den aUgemeinen Sinn wiedeigeben- 
den ÜebersetSTOig. 

Die beste und untrüglichste Hülfe leisteten die in den FyramiUen- 
gräberu gefundenen vegetÄhilischen Stoffe, an denen die im Berliner 
Museum befindliche Passalaequa'schen Sammlung besonders reich ge- 
nannt werden muss. Unter diesen befinden sich Früchte der junipirus 
plntenicea , von denen Kunth ' nach ihrer «genauen Viitersuchunf^ satjen 
konnte: »Je suis sür de cette determination, car j'ai pu voir rorgauisatiou 
des grains«, und deren Vorkommen nur dureh eine frühe Handelsver- 
bindung zwischen Aegypten und Niirdpalästinii erkläit werden kann. 
Dasselbe gilt von dem Cedernholze, aus welchem mehrere sehr alte Sar- 
kophaf^e , Gerathschaftcti und Ilol/.bilder bestehen. Am lautesten zeugt 
das Harz der redrus conifera o<lpr ])lmenirea und der ])inus halepensis, 
welche sich in so vielen Mnnnen findet, sowie der nur in Westasien vor- 
kommende Asphalt (todtes Meer, Phönizien , P>ahylon, Susa , der nebst 
dem Natron 2 fast bei allen lialsamirungen , meist mit edleren Stoffen ge- 
mischt, verwendet und häufig durch Anidysen bestimmt wurde, fiir den 
Import von resinösen Substanzen nach Aegypten auf dem von den Käufern 
des Josef durchzogenen Wege. Das Aleppotannen-Harz findet sich auch 
als firnissartiger Ueberzug von Holzmalereien ziemlich häufig Ferner 
ist schon von Andreas Gryphius*, welcher eine dem Apotheker Crusius zu 
Breslau gehörende Mumie auswickeln und zerlegen durfte, sowie später an 
den meisten balsamirten (kdavem der alten Aegypter, viel besonders zum 



durch S, Birch. Die lehrreichen Schriftstücke wurden zuerst publicirt iu A. U. Khind, 
Facsimiles of two papyri found in a toinb at Thebes. 

I Kunth, Rechiereh. aur les pLantes trouvds dans les tomb«aux egypüeoa par M. 
PMMdaequa. Ann. ic.nat. 1826. p. 41S.%d. und un eatdogae nisonal etc. von FiMa- 
laoqua p. 227. S. auch I nger , botsnudw Stwifzüge auf dem Gebiete der Cidtur- 
geichicbte. p. 89. und Pickering. The races üf man. 36 Cap. Lond. 1640. 
Bhimenbach, lieber die ägj-pt. Mumien 11. p. 88, 

Prof. Johns Analysen i. v. Minutolis Heise zum Tempel des Jupiter Ammon etc. 
Berlin 1824. 

' ^ Andreas Orypfaius schlesische Dramatiker, nicht sein Sohn, der spfttere 
Brariauer Ptafesior) Mumfae VratMlaneniM. Ibid. 1663. ^in SohriAdian, daa ?oa 
MMgfiltiger Beobaehtung lengt. 
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Festhalten der Binden, welche die Glieder umgeben, angewendete Gummi 
gefunden worden, und solcher Iäs?t sich auch in Wandiarben nidbweiaen. In 
der schönen altägyptischen Handapotheke des Kerliner Museums befanden 
sich auch nach Dr. Verneuils Analyse in dem mehrfach erwälmten Passa- 
laequa'schen Kataloge > Myrrhen, wfihrend der in der thebaischen Todteil- 
Stadt durch Lord Hamilton entdeckte Weihranch nach Dr. IJre Tom 
Mastixhaume herkommen solll 

> Aus dem Allen geht herror , dass , mag man die drei Habdeliailikel 
der Käu^N' dee Joief erkliiren wie man wiU, aie steh doch ah von Osten her 
sehr häuüg zu den Aegyptem gehracdite Gegenstände nachweisen lassen. 
Es'ist hodbst efgenth&nUoh , dass diesell)en Specereien (Balsam, Gummi, 
Weihrauch) heute noch, ohne irgend einen Bezug auf unsere Stelle^ als 
Hauptbestaudtheilß der in Aegypten eingefährten Waaren genannt wei- 
den^, und dass zweitens der Verkehr desTfilthales mit dem Osten, wenn 
man eine kurze Eisenbahnstrecke abrechnet, im Jahre 1867 dieselben 
Formen trägt wie zur Zeit des Josef. Heute wie damals vermitteln Cm- 
vanen den Austausch der Güter, heute wie damals bestehen die Begleiter 
und Führer derselben aus den Söhnen jener wanderlustigen Ismaeliten, ' 
an welche die BrSder' des Josef den Liebling ihres Vatns verkauft habm 
sollen , und die sich in dieser wie in jener Zeit des Kameels als Träger 
der Lasten bedienen. 



Sklaven in Aegypten. 

Unsere Caravanenführer konnten auch schon in früher Zeit sicher sein 
einen Sklaven in Aegypten gut zu verkaufen, denn abgeselien von 
dem Alter des besonders durch die Phönizier getriebenen Menschen- 
handels , welche in grauer Zeit wie die Medianiter den Joeef, nach Hero- 
dotl. 1. die lo nach Aegypten bringen, abgesehen von dem bei Diodor 
erwähnten ägyptischen Gesetze ^ , welches auch den Mörder eines Skla^ 
ven für des Todes schuldig erklärte, und vielen andern Stellen in alten 
Autoren, finden wir Diener und Dienerinnen von heller und dunkler 
Hautfarbe in Menge auf den Monumenten abgebildet und hören vion früh an 



' l'assalacqua catal. p. 287. ' • . 

« Ure bei Wükina. m. a. c. V. p, 339 u.40. 

3 Oem&lde des ägyptischen Handels nach authentischen Quellen bei Minutob. 
p. 362. Nach v. Kremer, Aegypten sind 1860 dlein von Dsdsedda aus nach Aegypten 
importirt worden 27610 Kantar [t Kantar etwas weniger als 1 Ctr.) ^^»«ntitr ali ' irn M i . 
7077 Kantar Weihrauch, 1210 £. Maatas, 382 Zimnet, 120 Mynhe. ' x 

* Diod. 1. 77. m. 12. ' 
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bif5 in fli> Hlcxandrini'iche Zeit hinein von dietiendeu, ja selbst von ent^ 
flüliL'iK II -Sklaven erzählen. Dienend treffen wir sie bei allen denkbaren 
Verrichtungen, auf der Flucht begegnen wir ihnen z. H. im hieratischen 
^ Papyros zu Leyden welcher von sech« entwicheneu Sklaven des Prinzen 
At^amen redet, der als Suhn Ramses' II, luiter welch«i» die Juden 
2äegel strichen , bekannt ist. Er gleicht seinem Inhalte nqch einem weit 
spateren ägyptisch-griechischen Manuscripte^ das yw- I^^to-onne unter dem 
NfMBim »Becpmpetise ^xoimse k- qui d^ouvrira ou ram^nera deux eeclaves 
echappefs d' Alexandrie « mit grosser Ausführlichkeit und, Schärfe be- 
handelt worden )iit^< Da0s es unter den Sklaven sur Zeit des Aufenthnltes 
fley Juden in Aegypten auch zaRIveicb« Semiten^ gfib, beweist am besten 

das Nomen ( ^ J 8^ ftbata (135), ^welches unter "Ramfles tt m 

der I'odeutung von »Diener« gebraucht wird '. Auch der eiste Skla\e 
in den» griechischen Papyros heisst "Koucuv oder NetXo; und ist to 
YEvo; 2i'jpo;. Er war ungefähr, wie Josef als er nach Aegypten kam, 
Ib Jahre alt. Diebajc-u, Diener, fächeinen sich auch wie bei uns frei- 
willig vermiethet zu haben, wie die mehrfach vorhandene (jrruppe 

-S* ^2 j ^ ^ ar-t bak>u »in den Dieneratand treten« be* 

wdst. Die Aethiopier, die »»ich vermiethen wollen«*, haben «ucb »iipeieii 
Zuganj^« an der Südgranze des Landes. 



' Leemans, mon. egypt. du luus. da Ltyde. 1 138. j>l. 179. 
- Letronne, Journal d^A ssvaiitB. Paris ISü'4. 

3 Für zahlr«iche semilMelie Sklaven überhaupt sprachen t. B. die Syri ven&Ies bei 
Clnaro, sowie die hiuBg wiederkehrenden Sktavennamen Syrus und 8yrä in den grie- 
chiBchen Komikern; t. B. in des AristophancN Frieden t. 1146, wo der Chorfllbrer 
der Sklavin Syra sohickt, damit sie ihren Coütgm Msaes vom Felde kole. 

* Papyr. Anast. I. T4. Du! UlMiptlings In Kjsmad rufen su Gunsten dw Mohsr 

kan^äalru! »Ihr Diener, Karoetsl her!«, und zwar Kaineelfleisch zum Esseu 
{.^^ 1^ hier tritt »1«q 4«i Üöpkerthier als erlaubte Nahriingnolsr den 
Ktnsanitwn auf. S. CSiabai, wyige S. 22tt. 

5 Leps. Denkm. II. 136 1. Sonst heissen die Sklaven, ausser ^ I 

b«k-u |. P ^ !. «es-u, 1 I und I ^ j hon-u und hon-t-u, ßklaTen und 

SUannnen. Der Knecht , der wenigst geachtete der Diner <mrd zum Bei^eL bei dir 
Aufz&hlung des Dienstpersonals im Vornrthahame 8et?s I kat, iOt Geniwa g»* 

nannt. Pap. Ana^^tasi IV. 7. 1. 
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Die Art des Handels mit Josef Vi(m';>fuet uns in der alterten Zeil und 
kehrt heute noch wieder. Der vortreffliche Knid)e Saat, weieiuT iS. liaker 
zu den Quellen des Nils begleitete , wurde beim Ziegenhüten von ara- 
bischen Händlern ergriffen , in einen GummiKack gesteckt und endlich 
nach Kairo gebraclit, wo ihn die Begiening kaufte, um ihn als Trommel«- 
schläger zu verwenden. 

So finden wir auch hier die Treue aller in dem bibUechetn Berichte 
über Josef gegebenen flinzelheiten bestätigt , und wir wenden uns jetit 
nach Aegypten selbst, um das fernere Schioksal Jusef's und dae£rzfthlung, 
welche Mohammed die »sehönste von allen Geschichten« nannte > näher 
SU betrachten. In dem ganzen Abschnitte wird uns nichts entgegentreten 
was nicht genau auf einen Pharaonenhof in den besten Zeiten des Reiches 
passte , vieles was sieb nimmermehr mit einem, wenn auch noch so sehr 
ftg^yptitirten Hyksoshofe Terainen Utest, manches was die später zu ver- 
Buchende ehxooologiscbe Feststellung des Einzuges der Juden stntsefi 
wird. Ueber die BrAder des Josef und die Stamme haben irir weiter unten 
zu reden. 

Potiphar und seine Stellung. 

Schon im letzten , 36. Verse des 37. Cap. erfiduren wir, dass Joeef an 
Potiphar, den Obersten der Trabanten, verkauft worden sei. SpSter wird 
Potiphar, Gap. 39, 1, ein Eunuch des Pharao genannt, ein ägyptischer 
Mann. Betrachten wir nierst den Namen des Potiphar, so müssen wir in 
demselben eine ägyptische Form erkennen. Jablonski* leitet ihn mit 

Pfeiffer und Lacroze von TIKUT <^ÜdpO oder sahidisch <t»ppO, also 

von TIKUT ^ppo pater regts her, indem er siob besonden auf Gen. 

4h , 8 bezieht, wo sich auch Josef, dem Jakob gegenüber, «Vater des 
Königs « nenne. Diese ErklSruug ist aber unzulässig, erstens weil hier an 
gar keine politische Würde gedacht wird, sondern an eine Gkiade Gottes, 
zweitens weil Jablonski's Et)Tiiologie lautlich schon im Koptischen grosse, 
iu der älteren Spraehfonn - aber ncKjh grössere Schwierigkeiten bietet, drit- 
tens weil sich wolü iiiil den Monumenten viele hohe Würdenträger »Ver- 
wandte« des Königs nennen, keiner aber, und dies \Näre auch dem Ver- 
hältnisse des Pharao zu seinem Hofstaate f^anz widersprechend, sich Vater 
des Fürsten, der nicht nur durch «Gottes Gnaden«, sondern als »gnädiger 



' J»bl. opuscula. le Water 205 fgd. sub. voc. Potiphar. 

Es müsste hieroglyphi«ch heissen ^ '^SsS^ per-a». 

3 Hoaellini, mon. ttoric. d. I. 117 u. Lepaiu« Cliroiiolo^e. 
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Gott« tegierte, nennen darf» viertens weil sich kein analog gebil- 
deter Eigenname auf den Denkmälern findet. Um so vollkommener wird 
durch unsere schon von Bosel^ui und Lepsius > gegebene Deutung der 
Lautwertb , die grammatische Form und der Inhalt des Potipharnamois 
erklärt. Auch haben wir die Analogien ftbr uns. Fotiphar ist nämlich 

gleich Fetiphra ^, ^ , Peti-pa (pha) -ra und 

bedeutet ganz einfach und dar Ghrundsprache der Hieroglyphen ent« 
sprechend «hingegeben dem Fhra«, d. i. dem Scmnengotte. Das zu ar 
gewordene Ra wurde schon an sich keine Schwierigkeiten bieten, er- 
scheint aber durch die LXX und die koptische Uebersetzung geradezu 

geboten , denn hier lesen wir TltTefppiQc und dort 'H^T^c^pH. Ra oder 

Ph-Ra ist der Sumiengott der Aeg^ypter, welcher /n Heliopolis, also im 
Südeii von Unterii<ivpten, in nächster Nähe vuu Memphis <lie Hauptstälte 
seines Cultus hesas-. in der Tm^^phung des Pharao, weicher nach der 
durchsichtigen Intention deb Erzählers zur Zeit des Josef gewiss in Mk iu- 
phis residirt haben niiiss , einen hohen Heamten . dessen Name mit dem 
des Ka /usammenhängt, zu finden, kann schon im allgemeinen keines- 
wegs auffallen , Avird uns aber später noch sachgemässer erseheinen , da 
der König, welchem unserer Ansicht nach Fotiphar diente, als Josef nach 
Aegypten kam , wie wir sehen werdeu in besonderer Beziehung zu Ra, 
dem Sonnengotte , stand. Als Analogie erwähnen wir den auf der vierten 

▼ön Mariette mitgetheilten Apisstele' befindlichen Namen ^ jj ^ ^ 

Petisis und den auch in griechischen Texten erwähnten ägyptischen Na- 
men Petauimon, d. i. der dem Amnion (ieweihte. 

Ueber die Würde dieses Potiphar ist viel gerechtet worden. Kr hcisst : 
Ein Eunuch des Pharao, der Oberste seiner Trabanten. D"in3Ci)n liu , was 
auch als Henker verstanden werden könnte. Die T.XX machen ihn zum 
«pX^C^YStpoc^, d. i. Oberküchenmei^tcr^ und der Kopte sclireibt entweder 

als Iiehnwort oder aus Verlegenheit gleiehfiills ApXHiUrATf ipOC* Nun 

stallt es dnrdi den Syrer und Araber fest, dass Q^na^n -w nur »Oberst der 



1 Rosellini, mon. stoxic d. £g. L 117 u. Lepnusi Chronologie. 

* MuiettB, RwnisiBnemeats aar les 64 Apis. p. 8. itl «ine Variante Üb k " n . 

3 G. 37, 3(1. Ttp flcTe^pp^ tüj arciorr/Ti i dem Verschnittenen^ ^nntm dpytfxoYeipHJ. -^'J, 1. 
heisst Fotiphar bei den LXX e'jvoüxoit sonst, wie '61, 3ü. Der Kopte : JÜlHET^l^pH 
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Leibwache« üTiPT^ptzt werden darf; aber selbst ein Oberküehenm^ter 
hesse sich am Hofe des Pharao leichtüch nachweisen. 

e 

Wenden wir uns zuerst dem schwierigsten Punkte zu, das heisst der 
Eigenschaft des Potiphar als )> Eunuchen des Pharao t, wie ihn auch die 
Uebersetzer ^ nennen , so begegnen wir hier bei manchen Exegeten dem 
liedenken, dass ein Volk, welches in entschieden würdigmi eheUchen 
Verhältnissen und sogar gewöhnlich in Monogamie lebte, keiner Ver- 
schnittenen bedurft habe, und dass solche nidit heirathen könnten. Eine 
Widerli^ng wird fast unnöthig, weil das Nomen »Eunuch« hier gewiss 
nicht wörtlich , sondern als Titel zu fassen ist , welcher dem Autor iur die 
am Hofe des Königs angestellten Männer geläufig war. Die schändliche 
von der Eifersucht und dem Bestreben eine NachkoinnieuscJiaft von un- 
gemischt eigenem Blute zu besitzen, erfundene Sitte der Entmannuny ist 
8o alt wie die Geschichte des Orients überhanj)t , und w( nn anrh die Er- 
/;ililuni»'2, welche der Seiiiiranu^ Schuld f;ibt, die ^'erschueidung■ erfunden 
/u haben, danuL ihre nächste Umgebung ihr durch hohe Stimme und bart- 
loses Gesicht gleiche, als das was sie ist, nämlich uls ein vielleicht auf 
mythologischer Basis ruhendes Märchen betrachtet werden muss, so be- 
stätigen doch die von Layard aus den Trümmern von Niniveh zu Tage 
geförderten hilduerke nicht nur die frühe Existenz, srmdern auch die 
hohe Stellung der Eunuchen an orientalisehpu Höfen. Da .selien wir sie 
711 lii»ss iiijil auf Streifwawcn als Eeldhi'rrcii kämpfen und, an der Seite 
d* s K();iin- -.tflu 11(1, bei religiösen Ceremonien^ die hervorragendste Rolle 
sjMclen. Die liibel ' und mit ihr die ganze Geschichte des Orients, in der 
uns bei Persern , Arabern und Türken nicht selten Verschnittene als 
Minister und mäc htigste Hofmänner ^ begegnen, bestätigen auch hier die 
Monumente. Auch am jüdischen Hofe hielt man Eunuchen , die aber 
jedenfalls wegen entgegengesetzter " legaler Bestimmungen nicht israeli- 
tischer Herkunft sein konnten oder auch zum Theil, obgleich sie »Ver- 
schnittene i< genannt werden, nur als Hofbeamte im allgemeinen geiasst 
werden dürfen. 

Es g»b aber auch, denn wir müssen jedem Bedenken gerecht werden, 
wirkliche Eunuchen im Beiche des Pharao, und zwar längst vor dem Ein- 



< LXX r<p «itcitovit, latein. vulgata eunueho» der Kopte GIOVp> 

9 Üiaudian. in Eutropium. I. 5. 199. fgd. Ammian. Marc. 14, 6. 
• Layard , 1. 1. p. 451. T. VII. a. XI. c.P 
« II. Kön. IS, 11. Jerem. 39, 3. 

& schwanw Eunneh Kafür 1i6mchte'<{B0gmr Aber lAegypten und Syiieit von 
986—966 p. Ch n 

« LeTi(ic.;.22. K Deutafo«. 2a, 2. LMBaai. 8,|ld. I. Kto. 29, 9. Jma.iHtn9. 
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zuge der Juden in Aegypten. Roselliui ' weist auf mehrere von ihnen hin, 
Avelclu' , leicht kenntlich durch eine ei^cnthümliche liautfärbiuifj^ , durch 
weibische Hrüste und fette Leiber, entweder musiciren oder Hausarbeiten 
verrichten oder die Frauen hüten, hei dem letzten Cieschäfte sind die 
beiden Castraten beschäftigt, weUbe eine dem alten Beiche entätammende 




Todtenwohnunj? zu Jienihassan bewahrt hat, und deren Abbildung wir 
nach dem I.epsius'scheu Denkmalerwerke ^eben"^. Sie sind mit der He- 
aufsichtigung der zu einem grossen Ilausstande gehörenden webenden 
Weil>er bcKchäftigt. Hierher gehört auch die Stelle deR Todtenbuchs ^, 
in der bei einem Kampfe Morus dem Set die Iloileu ausreisst. Hiermit 
läset sich die Erzählung des Plutarch ^ vereinen , in der es heisst» dass zu 
Koptos Ilorus das Schamglied des 'r>^)hon halte. Hermes 'Tot} soll dann 
dem letzteren die Sehnen ausgeschnitten haben ^«««^.ovra tou Tucpoivo; r« 
veüpal. Hier sei noch gesagt, dass diejenigen (beinahe ausnahmslos 
schwarzen) Eunuchen, deren der heutige Orient in ziemlich grosser 
j\nzahl bedarf, zum grössteu Theile schon im zarten Knabenalter in 
Oberägypten und zwar (es ist schmachvoll, aber leider wohl verbürgt] 
vun eingeborenen christlichen Kopten verstümmelt werden , /i'über von 
d^n jakobitischen Mönchen des Klosters Zawijet^ed-Deir bei Siut. 



1 Boi«lIimn.a. 8. 192. fgd. 
* Leps. Denkm. n. 126. 
< Todtenb. XVH 26. 
« Ii. V. Os. 55. 

^ RuRsegger, Reisen 'Aeg\'pt»'n Xuhien , Ostaudan II. "5*^1 Bilhart, d M cript i e 
anstunic« Eunuchi Aethiopici. BerL Iböd. v. Krein«r, Acgyptsu U. p. b7. 
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Selbst das T^denken gegen dieVerheirathung des Potiphar, wenn dessen 
Eigenschaft als Kuniicli wörtlich zu fassen ist, lässt sich heben, denn die 
Verschnittenen behalten nicht allein den Geschlechtstrieb* und'Erec- 
tionen, sondern können sogar nnter Umstäfiden« wenn die Operatioii nieht 
"rollftändig glnckte, seogufigiftli^ bleiben^ Heute noch beeitst mehr als 
ein Eunuch seinen Harem. Der durch einen laagjilifigen Anüsnthalt in 
Ägypten genau damit bekannte v. Kremer sagtt »Häufig schwingt er sich 
mm Yeitrauten seines Hemi empor, wird dessen GeeehüMiihier, Seoietibr, 
Gütervenralter, erhält die Freiheit, erwirbt eslbst Geld und Gnt, ja er 
h&U sich sogar einen Harem«. Wenn nun audi im grossen und ganzen 
Monognmie in Aegypten üblich war , so besaes der Fhoorao doch entsoliie' 
den mehrere Weiber, unter denen, wie die Benkrailer beweisen , eines 
die legitime Königin war. Eine soldie konnte (gewiss nur mit Neben- 
fmuen] von einem Fäieten auf den andern nbeigehen, wie z. B. die merk- 
wäxdige Insdirift ans der 4. Dynastie beweist in welcher eine Dame 

^ jl Mertitefs als grosse Favorite erst des Snefru , dann des 

Xufu (Cheops) vorkommt, um endlich nur als »aDgehörig dem §afra« 
(Chefrep) genannt lu werden. In ihrer Jugend unter zwei Fürsten Favorit- 
gemahlin , wurde sie in späteren Jalu^ii dem weiblichen Ho&taate 
eines Pritten zugesellt, der auch seinen Vorsteher besass. 80 heisst ein 

gewisser ()henitcm aus derselben früheren Zeit j| "^"^ mer per 

en hes-ur-t, Vorsteher des Hauses der Favorite (der königlichen Tochter 



* Jttvenal Sst. VI. 3fi6 1 Sunt qusa eunndii ünbelles «c molli* semper oficula de- 
leotent, et deepeistio bsibae, et quod abortivo non est opus etc. Und weiter : Conspicuus 
loTigc cunctisqtie notabilis intrat balnea 'Kunuchu«' , nec dubic custodem vitia et horti 
(Priapum) provoc-at, a domiiia i'actus spado ; donniat itle cum doinina eto. 

^ Koug<&, L. VI. premiiret dyn. p. '41. I«epa. Denkm. II. 



I. 



2. 



3. 



0 




O 



1. Ur em-t «Ute $.nefru. 

Die growe Favorite (Palme) de« Snefru. 

2. Uram-t ente yufti. 
Giros^e Favorite des yvdVL' 

3. Ama/ yer üafra. 
Zugehöreod dem äafrs. 



Der untere TheU der Iiischrift ist abgebrochen ; unter 3. lässt sich aber wieder der Name 
der Mertiiefs in den jSeiobea ^ <^ 4» ^ » P wohl nksiinea. 
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Memnxs). Denselben Titel führten ein gewisser ^e^k im Haus« der 
FaYorite p Au/nas aus der 26. Dynastie und mehrere andere Be- 
amte. Ein solcher Vorsteher desPrinzessiiineiihauses konnte» mochte er ver- 
schnitten sein oder nicht, sehr leicht den Namen eines Eunuchen erhalten. 
Die da glauben , dass die liegehrlichkeit der Frati des Fotiphar durch 
die weibische Xatur ihiTs Gatten recht augenfällig gemacht werden soll, 
legen dem Avifzeichuer -der .Tosefgeschichte Motive unter, welche dem 
sthöiKMi Knaben geg-emiber überflüssig erscheinen und den Eindruck der 
•Evaählung eher vscli wachen als verstürken würden. Unter Eunuch u ist 
eben nur ein Höfling zu Terstehen , und wir erkennei^ darin ein Wort, 
das von den Orientalen ganz fthnlich wie unser »Schnouse« gebranebt 
wovdeii m sein sahemL Die Umgebung des Fhaiao wimmelte von solchen 
Leuten, die wir mit Federwedeln und Stiib.en, auf denen sieh goldene und 
silberne Blumen luid Knopfvermerungen in mancherlei Gestalt befinden, 
ihrem Gebieter folgen sehen und mit vielen Titeln |n ihren Gräbern 
nennen hören. Wir können Höflinge jeder Gattung aufzählen : Geheim- 
rftthe , welche Herren des Geheimnisses genannt werden , Wärdentriiger, 
die uns als Verwandte des Königs, als Vorsteher der Pferde (Stallmeister], 
als Herren der Gesänge (Musikdirectoren), Wissende der Dinge (Weise)*, 
Vorsteher der Bücher (Bibliothekare), Intendanten der Bauten und der 
Gt&ber, Cheft des Palastes (Haushofmeister), Vorgesetzte des königUeben 
Schatzes, und um nicht zu ausfuhrlich zu werden, schliesslich als 
Wedelträger zur Rechten des Königs entgegentreten. Diese letzteren nun 
scheinen die höchsten Civilbeamten des Hofes gewesen zu sein , während 
zur Linken des Fürsten, des obersten Kriegsherren, wie Herodot uns 

mittheilt >, Ao|Aa]^ P 1^ %^ ^ apiorepTj« X^^^ «optatatuvoi 

pasü^t Stande. Die schutzlose Linke wurde von den besten Soldaten, 
einer Art Leibwache, behütet, nach der sich dann der ganze Theil der 
von Psamtik abfallenden Kriegerkaste nannte. Ausserdem erwähnt wieder 
der Halikamassier, von dem wir auch die Eintheilung der ägyptischen 
Armee in Kalasiiner und Hermolybier haben', eine Leibgarde von 
2000 Mann , welche , aus beiden Theilen der Armee gleichmässig zu- 
sammengesetzt, besser beköstigt wurde, als die Linie. Diese Garde kann 
Potiphar schwerlich commandirt haben , da sie jährlich wechselte und er 
dauernd zu Memphis weilt , überdem seine Charge eine mehr polizeiliche 
Natur gehabt /u haben »clieint. 

« Her. n. 30. 

> Her. II. m, II. Ii4. Nftherea Ober die Sgypi. Armee su Bxodua M, 6. 
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Potiphar und seine Stellung. Trabantenoberst. 301 

Wie wir nan aUeTruppengftttnngen utid Bangclassen des «gyptiechen 
Heeres' aua den Denkmälern herauszufinden vermögen, von 4em Bogen- 
achützoi bis zum Wagenstretter, vom Unterofficier bis aum Obergeneral, 
so gelingt.es auch über die Sioherbeitsl>eamten Kunde Zugewinnen. 
Was Herodot, Diodor, Strabo und Andere von der ägyptischen » Polizei« 
(sit venia verbo) beziehten, beweist, dass dieselbe schon in früher Zeit 
aus einem wohlorgamnrten Corps bestanden haben muss, da wir z. H. 
von Diodor* erfahren,- dass jeder Aegypter gehalten gewesen sei, «ich 
alljährlich, bei seinem Bezirksobersten zu melden und nachzuweisen, wie 
er sich seinen XJnterhalt beschafTe. Auf falsche Angaben stand die Todes- 
stiafe. An ^eser Nachricht kann nicht gezweifelt werden, und sie ist auch 
für die' 'Zeit des Josef, nicht nur für die von l>iodor angegebene weit 
spatere Epoche gültig, da wir auf einer der 19. Dynastie entstammenden 
Darstellung , die Kevölkerung eines Nomos mit seiner Standarte vor den 
Nomarchen treten und Manu für Mann eine Mittheiluug machen selicn, 
die ein Schreiber registrirt-^. Auch die oben er^vällnten entfluheueu 
Sklaven waren in die öffentlichen leisten . und zwar von Memphis, ein- 
getragen worden. An der citirten und an mancher anderen Stelle des Si- 
ciliers^ werden uns eine Men^je von Strafen vorgeführt, denen die äf^ypti- 
schen Verbrecher unterwfnf'en wurden, und die Deiikmiiler illustriren 
dieselben in ausführli(;h(n- Weise. Leibes- und Todesstrafe steht a\if zahl- 
reiehe Verbellen viiid wird nicht selten absjcbildet und erwähnt. Im 
Papyros Lee I hören wir sogar von einem lieschwörer, der zu Tode 
<:^cpcits('ht werden soll. Die Verurtheilten , welche zu Zwangsarl)eiten 
verwendtit wurden, scheinen besonders zahlreich gewesen zu sein, und 
Krief;sgefanü,enc mit gebundenen Armen begegnen uns zu Tausenden auf 
den Denkmiilern. Zu der Walirnehmung i^o ausgedehnter i>olizeilicher 
Maassregeln, der Uebersvachung und der Hestrafung so vieler \ erbreeher 
war eine grosse Zahl von Beamten nöthig , und wir finden denn aucli 
ausser öffentlichen Schreibern und züchtigenden Vögten eine Art von 
GensdanneriecOTpS , das aus ursprünglich fremdländischen Männern 
zusammengesetzt ist, welche aber schon in der 12. Dynastie, also vor 
den Uyksos, den Pharaonen dienen und Mat'aiu heissen-*. Alle diese 

> Diodor. I. 77. ^ Witkinton I.e. II. S.d3. ^ Diod. 1. $0 DI. 12. 

* Leps. Denkm. III. 219. Stele von Hamamst Von diesen Mat'alu (t'iu) kommt wohl 

das KoptiBche JÜLAT'Oi , müea. fl ^ ^ ^ ^ 1 ^ ^ j 

in dem auf die Arbeiteo der Hebräer in der Stadt Kamses' bezüglichen Papyros. Leydener 
hievat. Papyr. 1. 349. BeMüdeta veiMn vir auf den Pfahl ^ am Ende dea Wortea hin, 
der beweiat, dam dteaea Oovps cum gmayeD 'Hiaile aua fremden Söldnern bestand. 



309 



Sieheffaeittiieniteii, su denen auch di» häufig in der negleitan^ de» Pba- 
lao vcTkoanBende Schaar der fremden SSldner, Ton dienen irir beteite die 
änd«» drncb Wort ma Hüd Itton«, g«>MW ««4«. mutt. und 
welche eine den ekythisehen Oenadarmen in Griechenland ähnliche Bolle 
gespielt zn haben Schemen (wir ennnem an die Skytfaengarde dai 
Polykratee und die Skythen Ton Athen, z. B. in den Thesmopho- 
riaznsen des Aristophanes) , müssen einen Obetbefefalehaber besessen 
haben ) der^ wie alle höchsten Besmteb eines Bessotts, dem Pharaonen- 
bofe attoehirt war und vielleicht in dem Po1iseiniini«ter, welcher sich 

^ MAMM ^ ^ ^ S ' \^ »ar-ti eu suten res, anj^-ti en /ab, 

die Bw«i Augen des König» von Oberigypiten, die zwei Obren des Königs 
von Unterägyptent nannte, wieder exkann twerden kann. Es ist erwähnens- 
Werth, dasBWis am persiscfaen Hole derselben Winde mit demselben Titel > 
begegnen. Dareios Hystaspin hat ^ wohl wenigstens den leteteras aus 
Aegypten entlehut. Wenn wir also in Potiphar einen PoliseiminiBter oder 
Trabantenobersten vemmtlien, so gebos wir ihm eine Wurde, weldu» 
gaiiK mit der an unseser SteUe erwähnten übereinstimmt In seiner Amts« 
thitigkeit eines Obersten der Trabanten ist er seiner \yürde halber eitt 
Höfling des Pharao, und die Gefangenen un<l Kerker, die Leibesstrai^n 
und Hinrichtangen liegen in seiner Hand , er darf also auch als oberster 
Henker betrachtet ^verdell, gerade wie der auf den Ptolemäer-Inscbriften 
vorkommende ap/iaoju.aTO'fuÄ'z; . dem dieselben Functionen zukamen. 
Auch konnte er, der nieist über Fremde gebot, einen semitischen .Sklaven 
besonders gern erstehen. — Was endlich den Muudkooh derLXX und des 
Kopten angeht , so nennen wir zwar diese FchersetzuiiLT Asillkuriich es 
zeigen sich aber aueii Koche auf den Denkmiileni in voller Hantierung, 
und das compiicirte Küchengerätli (wie Mörser und l'richter, Kessel^ 



1 Eist schöner Beweis für die Lesui^ des Ohrs ißLSV/) tiadet sich in den geographi- 
schen Inaduiften von Dümichen II, PI. vm. Z. 46, wo die Glieder de« Osiris anlgeitiilt 
werden. Nach Faust, Fingern, Zunge, Rücken kommen die beiden Ohren. Diese 

(menschliche Ohren) stehen links imd rechts neben dem Zeichen ^ an/ , welches hier 

al» Lautdeterminativuiu betrachtet werden muHs. 

* So läHHt der Knabe Cyrue Herod. II. J14 einen Kleiner Spielgenossen ö'^ÄiXfj^öv 
ß«at).lto; sein. Bei Uesychius wird ^/^^aX|jio; ^aorXic»; glossirt : 6 reixTrijae-^o; y.aTotT/.OTCo;. 
Aeschyl. Per«, v. 980. u. a. a. O. Her. I. 100 l&sst da» Spiomrsystem derPoUzei bei 
den Medwn achdn' unter Dejokes beginnen t ««l oi tmdmuomA ts ««l mn^xoot t^mv 

' Vielleicht wird sum Mundkoehe gwnacht w^n v. 0, wo es heisst, dassPot^har 
sich m aetnem Hauee um meht« gekümanert habe, ansser der S|Nnse, wekhe er aas. 
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Töpfe aller Arten titid Bratspiesse} beweist ebenso wie Äe »Fleisebtöfiffe 

Aeg:yptens« und die zahlreichen Gemüse, Geflügel, Frucht^ und GebÄpk- 
uvteu , nelclie sirli z. Ii. bei Gesellschaften auf den Huffets finden, dara 
man ini l'liaiaDuenreiche auf mite Küche und also auch auf erfahrene 
Köche etwas gegeben hat. Hieroglypliiseh wird der Koch gewöhnlich 

£^ Q ^ nennnnt genannt und a. B. in einer von Dümicben 

publicirten Tempelinscbiift^) bei der Arbeit £= U eingeführt 

Josef der Haushofmeister. 

In den folgenden Versen (2 — 6} sehen wir Josef in dem Hause dieses 
Obersten der Ijandespolizei und HdfHngs des Pharao eine ebenso eifrige 
als erfolgreiche Hiätigkeit entiklten und ihn bis mm Haushofmeister und 
unbeschrKnkten Güterrerwalter des Pottphar emporkommenj eine Würde, 
die wir in jcdeui grösseren ägyptisclien Hausbalte schon in der ältesten Zeit 
antreffen Wo Getreide gemessen und Metalle gewogen , wo Bäu- oder 
Ackerarbeiten verrichtet werden^ begegnet uns überall der Oberverwalter, 
entweder mit einem kurzen Stocke oder mit der Schreibtafel in der Hand 
und dem Griffel hinter dem Ohre, mit welchem er die Menge der Garben, 
die Zahl der Gefasse , -die Köpfe der Heerde verzeichnet: ja wir können 

sc^r die Titel für »Oberaufseher« S ^ menh und »Unteraufseher« 
^ ^ ugu naobweisen». Die g0wShn1iche B^ieiebnung für den Haus- 

intendauten und jede etwa unserem »Oberer« entsprechende Beamtenstelle 

®^ B ^ i> ^erp ete. So werden aush die Männer genannt» welche an der 



' Düm. Tempelinschr. I. Kdt'u y. Küchen und Köche kommen schon in der - 
Pyramiden»eit vor, z.B. im Grabe des Ti. Wilk. II. 38b. 4üJ. Ein reich mit Küchen, 
Fleisch, Oefiflgel, Obst und Wein besetateB Bufict Wilkins n.'p.;i93. DU Tempel- 
werden ia den Inadiriften von Edfu und Bender« mehrfach mrihnt. 

* 1. B. in der von ISfuiette am VvMe der sogenannten Stufenpynunide ni Saqqara 
au^gesrabenen Gruft dee 8ssl|l| fÜ, deren iMohriften mefai&oh sur Aiwichm<k]uui(|; 
des Sgyptiscben Tempels auf der pariser Weltansstellung beautst wareni. 

* Papjrr. Anast IV. p. 7, 1. 

* Die an abgeleiteten l^ormen, welche aQe auf den Begriff der Falle weisen, rriohe 
Wurxel mag wohl , wie Brugsch (l. i sehr entschieden behauptet . mit 
dem hebrAischeu »h-a (ttV»; verwandt sein*. 
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Spitee der Arbeiter oder des Viehstandes eines grossen Hauses stehen, oder 

auch dieses selbst als ^^^^ X®^P P^» — ^ 'vwsaa Jj (j 

mer en peri--t, Hausliolbiebter verwaltea. Bei Roeellini ist ein Intendant 
weit grösser als die Diener, welche den Sohmnek und das Oerath ihres 




Herrn tragen, dargestellt und fuhrt den Titel mer-pa^, Haus- 

verwalter -. Ein Oberaiiftelier der Rinder, welclier, von Klirj^ei/ ^^cplagt, 
Ma^ie treibt und dann tramig endet, begegnet nns im Fapyros Lee I. 
Männer, welclie einen ähnlichen Posten bekleiden, wie Josef im Hause 
des Potiphar, lassen sicli , da die mit liildwerken geschmückten (iräber 
meistentlieils reichen Leuten angehörten, schlechtgerechuet auf jeder 
achten Darstellung aus dem ägyptischen Privatleben nachweisen. Die 
von uns in der Anmerkung citirten Bilder haben wir mit Hedacht <len 
frühen Zeiten der Pyramidenerbauer ^ in der 12. Dynastie, sowie auch der- 
jenigen Epoche entlelint, in die wir den Aufenthalt der Juden in Aegypten 
setzen zu müssen glauben. — Der Segen im Hause und. auf dem Felde, 
welcher si( b v. 5 auf das Hesitzthum eines hohen Beamten am Pharaonen- 
hofe bezieht, entspricht ebensowohl der ägyptischen als der jüdischen 
Anschauung v(m einem reich begüterten Manne, ^ir haben schon durc h 
die verschiedeneu Functionen der Litendanten gesehen, dass sie ausser 
den im eigentlichen Hause befindlichen Dingen den Aeckem und 
Heerden vorsustehen hatten; die meisten Tomehmen Höflinge unter- 
lassen es selten, in den ihre Graber zierenden Inschriften die Menge ihres 
Besitzes an Vieh in genauen Zahlen, x. B. 835 Ochsen, 220 Kühe und 



^ Cl gehört zu den Zeichen, welche, in der Bedeutung constant, in ihrer I^ut- 
form wechseln. 



lutnnt, I. B. ^ ^ ^* Intendant der Arbeiten, ^, j 



2 Die Intendanten werden natürlich je nach ihren Functionen verschieden ge- 

I 

aer efie-n, Intendant des l^dvieln. ^'"^ 

Unter- und Oberintendanten eines gro.'tsen Hausen, welche den Dienern und 
Dienerinnen deiidlMik vorangehen, im Pyramidengrabe 49. Bei Lepsius Denkm. II. 87. 
n. 102 a. Em Hausverwalter {12. Dyn.) BoBeUini mon. dv. T. XXI. 1. XXXIIt. 1. 
Im Grabe des Ti, Bnigsch igyptitdie Orfibenveit 8. 24. Hier finden lieh schon 

schrlftkundif^ü Güterverwahcr. Jedes einzt-lni,' Kessort des grossen Hausstandes 
hat seinen Vorsteher. So beaufsichtigt die Bootsm&nner der NUbarken des Ti 

der Schifiuntendant, der, auf aeinen Stab gestfitst, seinen Leuten Be- 
fehle suruft. Bei Rosellini mon. dv. beioi^ der Intendant des Oetraides die grosse 
Registnrung de« Vorraths seines Herrn (Tgtinofre). RoselUni m. o. XXXIY. 
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KSlber, 760 Esel» 2235 liegenahnlicfae Schafe, 974 Böcke ansugeben^ 
Als ein Beispiel iiir viele nennen wir das Grab des Chnumhotep, eines 
sehr Tornehmen Monarchen aus der 12. Dynastie. Auch mag hier erwfthnt 
werden, dass sich aus den %'orhandenen Darstellungen eine besondere 
Vorliebe der hochge^tellteu Acgypter für Landhäuser und Gärten er- 
giebt^. Das Innere des Hauses enthielt so viele Vorrathsräume, dass hier 
ein Intendant geradezu unerlässlich erscheint. Wilkinson und Lepsius 
^eben Nachbildungen der eigenthümlichen Projection von altägyptischen 
Häusern, in denen uns viele Magazinräume voll Flaschen, Vasen undKriige 
der verschiedensten Art und mit dem verschiedensten Inhalte, Gold« und 
Silbergeschirr, gedörrte Fisdie, Brote, Metallbarren etc. begegnen'. 
Wenn V. 6 gesagt wird, Josef habe nur mit der Speise, welche Poti- 
phar ass, nichts zu thun gehabt^ so deutet das auf das strenge Reinheits- 
gesetz der Aegypter, welches Gen. 43, 32 erwähnt wird und dort be- 
sproclien werden soll. Diese Stelle hat vielleicht, wie schon oben bemerkt 
worden ist, die LXX mit veranluhst , den l'otiplua zum Mundkoch zu 
machen ; als solcher w ürde er aber schwerlich iu seinem eigenen Dienste 
gearbeitet haben. 

Josef und die Frau des Potiphar. 
Das Verhältniss von Mann und Weib in Aegypten. 

Vers 7 bis 19 tritt uns die herrliche ErEählung von där Versuchung des 
Josef durch seine Herrin und dem später so reich belohnten Siege seiner Tu- 
gend entg^fen. In dieser Geschichte haben Bohlen, Tuch und andere etwas 
entweder ganz IJnägyptisdies oder doch laconsequentes erbUcken wollen, 
denn der freie Zutritt eines Dieners in das Frauengcmach sei da, wo 
Eunuchen vorausgesetzt würden , ganz unerhört , oder (Tuch) der Autor 
habe die Vorstellung, Potiphar sei ein vornehmer Aegypter gewesen, 
schwinden lassen und nun ein schlichtes häusliches ^"e^hähniss geschieh i t. 
Schon Hengstenberg hat mit Hülfe der von Roselliui und Wilkinsun mit- 



' JLepsiuä lieuktu. II. U. Die Südwand den ürabes des Ti enthält d&a Bild des 
Yiehttaiidn semes Betttwis. In Grabe dm fiabu (Saqqaraj werden angegeben ale 
von ihm beveeaen 405 Rinder einer Art, 1237 «ioer anderen «nd 1360 einer dritten 

Art. 1220 Kälber, 1138 von anderer Art etc. Gänse, Enten, Tauben werden nur in 
»Tausenden« erwähnt. Brugsch, Oräbenrelt, S. 47. A. 16. Mariette, Catalog des Mu- 
seums in Bulaq. 1 864. S 277 ff. 

- So i. B. büi iiotiellini, mun. vi\ . i . LXVIii die Darstellung eines ägyptischen 
Hauaea mit Qaxtnn, Taf. LIX eines ägyptischen Garten». 

» Wiilnnaon L 1. II, Taf.V S. 12t) «ua Theben und U, Tkf. IX su S..132 aus 
Alabastron. Lepe. Denkm. III, 9G. 94. 95. el Amam». 

Sb»ri, Atoptoa. L 20 
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Josef und die Frau des Potiphar, 



getheilten Denkmäler diese Bedenken in bekämpfen vermocht; wir eind 
in der gliickfieken Lage, gerade dieee Stelle im EinsEelnen nnd Gamsen 
als Tollkommen ägyptisch erweisen zn können. 

Den freien Verkehr beider Geschlechter in geselligen Zusammen- 
künften belegen die von Wilkinson ' nntgetheilten liiUler, welche zu 
Theben gefunden wurden und sich gegenwärtig im Hritish Museum zu 
London befinden, schlagend genug. In der ersten Darstellung sitzen 
dicGUste, aufs reichste geschmückt, in " bunter Ueihe« nebeneinander. 
Jeder hält eine T.otosblunie an die Nase. Eine geputzte Dienerin reicht 
ein Oetränk herum. Das Ibiffet ist selir reich mit allerlei Sjif^isen und 
vielen Mliinien besetzt, und Tänzerinnen , welche nach dem Takte eines 
Orchesters (drei Vrauen klatschen in die Ilitnde und eine bläst die Flöte) 
tanzen , sorgen für die Unterhaltung. Das zweite l?ild ist noch redender, 
denn die Gcsellsehaft ist wiederum gemischt, und die den Gästen Wein 
und lilumen j)räsentirenden Gestalten gehören theils dem einen, tbcils 
dem andern Geschlechte an. Eigenthümlich sind die Halsketten, mit • 
denen die Diener den Nacken der Geladenen schmücken , und die Ser- 
vietten in ihrer Hand« wek^he zum Ahwischen der Hände oder T^ippen 
der Herren und Frauen zu dienen scheinen 2. Auch hier sind die Tafeln 
last überreich besetzt. Durch solche Illustrationen werden die An- 
gaben bei Ilerodot und Diodor < sehr beachtenswerth. Der erste sagt 
nämlich, das« die Frauen auf den Markt gingen, während die Männer 
zu Hause sässentund webten, was sich nur bedingt glauben lässt-*, nnd 
dass den Töchtern, nicht den Söhnen unabweislich die VeipflichJning ob- 
liege , ihre Bltem zu emahren. So vorsichtig diese leiste Angabe , welche 
durch das Diod. II, 36 angefahrte Schuldengesets schon eine Schwächung 
erfährt, aufgenommen werden muss, so spricht sie doch, susammen- 
gestellt mit der Versicherung des Diodor, dass' am Nile die Königin hoher 
gesicbtet werde als der König, und dass das Weib über den Mann, der sich 
in den Ehepacten ihr gehorsam su sein verpflichten müsse, zu herrschen 
pflege, sehr Uut für die hohe Stellung der Frauen in Aegypten, wenn wir 
auch an beiden Stellen bedeutende Absüge zu machen geneigt sind. 



I WOkii». n. m u. 393. 

s Bei Kosellini mon. civ. Tab. LXXIX findet doh attoh tSn» gemischte Gesellschaft, 
in welcher die Frauen mehrere Männer mit Hnl^FcTiTinifk bekränzen. Noch redender 
als dieses alles ist aber eine bisher unedirte Darsltllung aus einem ägypdscheD Grabe, 
welche sich im Privatbesitze unseres Freunde« Dümichen befindet. 

8 Herud. IL 35. Diod. I, 27. 

* An den Webestühleii auf den Denkmälern ao Frauen als Männer. RoseUini, mon. 
&y. T. XLI 
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Abear gerade hier machen die Inschriften und Denkmäler die Zeug- 
nisse der Kla^ikor beinahe unnÖthi^, denn die Ehefrau heisst in den 



meisten Fällen "f*^ | neb-t en pa> Herrin des Hauses, oder 



1^ neb-t St pa, groese Hausherrin. Die Mutternamen stehen hat 

immer neben, sehr häufig aber vor dem Vatersnamen, ja die Söhne werden 
oft nur nach der Mutter genannt ^ Die Königin hat beim Empfange 
fremder Gesandten manchmal den Vortritt. Fast in allen Grübem und 

auf vielen Todten-Papyros finden wir Mann und Frau als echtes, selbst 
über den Tod hinaus verhuudtues Ehepaar neben einander sitzend; beide 
waren gerade in den höchsten Lebensstellungen stolz aul die Zärtlich- 
keit, welche sie für einander empfunden hatten, bis die Sterbestunde 
sie trennte; denn hundert Wandgemälde zeigen uns ägyptische Gatten, 
welche auf einer Ruhebank sitzen , und zwar so, dass er entweder sei neu 
Arm um sie, oder sie ihren Arm um ihn schlingt. Gehebte ver- 
storbene Gattinnen werden genannt J ^ fj^ []] f'"^ P ^ 
ben-t merut /eft ha-s, Talme der Liebe vor ihrem Gatten, oder nur 
''^^^"'^ ^ mert ha-s, liebend ihren Eheherm. Dass die Herr^ 
Schaft der Frau nicht» wie Diodor wiUj in xinwcabUcher Weiae geübt 

worden ist, beweist das |j ^ ^^^^^ FD^ p ama;^ ^^er ha-s, hingegeben 

ihrem Gatten« , der hinfig wiederkehiende Ehrenliiel ägyptischer Frauen. 
Femer war der 62. Artikel des salischen Geseties in Aegypten niemals 
gültig 9 denn ea begegnen uns schon vom alten Beiche aa regierende 
Königinnen auf den DenkmUem, welche, wie die der 6. Dynastie an- 
gehörende Nitokzis, (j j | Nitakrit, siegreiche Neit^, sum 

Theil ( im ^ros8e Rolle gespielt haben. Wenn ausserdem die weiblichen 
Murnii T! (lurchscliiilttlich köstliclier balsamirt, geschmückt und bestattet 
worden sind als die männlichen , so liefert das einen ebenso kräftigen 
Heweis für die hohe sociale Stellung der ägyptischen Frauen, als der l in- 
stand, der uns in dem bilinguen Decret von Kanopus entg^entritt, welches 



* s. B. Bhind psp. ed. Bn^fseh II, 1. 10. Menksra, Sohn dar TaMqtement. Im 

bekannten Turiner Todtenbuche (de» Aufanch) wird dieser nur Sohn der mit de- 

terminirten Sitchem genannt. Wir wünU n oluje die schone Anmerkung 11 su S. 27 
Zeile A. 2 dur Lepsiusächen äiteüteu lextc des iodteubuchs diesen Namen anders ge* 
lesen haben. 

* Schon Eratoathenea dbersetst richtig 'A<hQ^ä vixt]f<pec- 
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Ptolemäos Buergetes I ^ der sieb an die ägyptischen Sitten band, seinen Vr^ 
Sprung veidankt, nämlich dass (und viele weit Mltere BenkmSler lehren das 
Oleiehe) die Königinnen, wie diePharacmcn, göttKcbe Ehren genossen und 
selbst junge Prinzessinnen nach ihrem Tode divinisirt werden konnten 

Es lässt sich sogar nacli weisen , dabs die Ehe in unserer Weise ge- 
schlössen wuide. Die Hieroglyphengruppe Jz^ apertet ^ bedeutet die 

Hraut; ^ art hlm^t, machen Frau, sich beweiben, heiiathen 

kommt liäiifig- vor, und schon in der 18. Dynastie sehen wir, d<W8 ein 
hoher Beamter seine Heiratli als einen Hauptabschnitt seines T-ehens 
bezeichnet^ und sich erst nachdem er g-eheiratliet hat, wie Rouge sagt, 
»un honime coniplet - nennen kann. War das Paar verbunden, so lebte es 
in voller Gemeinsrbnft. Das Weib tbeilte nicht nur das Tiefte, sondern 
auch den Tisch des Mannes, wie aus dem Papyros d'Orbiney hervorgeht, 
wo es von der Königin heisst : 

au«8't hi ufhu-tt ea honef 
tie war am Twche von Sr. Maj. 

Ja noch mehr. Die Ehe w ar ein gesetzlicli normirter, jeden£sUs schwer zu 
losender Act, wie ein Satz in dem demotischen Roman des Papyros Mariette 
zu Bulaq beweist ^ wo die in Hieroglyphen umsohziebene Stelle* lautet: 



an pa hap tu »am uö au ua en-am u. 

Ist es denn nicht das Oesetz, wonach der Eine mit dem Andern verbunden wird? 



' Im Jahre 28« v. Chr. 

2 Talti von Kanopus, ed. Lepsiua. Oriech. Text von Zeile 47 an. Hierol. Text 
von Zeile 23 an. 

• S. Brugscht hierogl. - dem. Lexicon S. 57 (52j, Vom Sarkophage des Onuophriä zu 
BulMi. In dem angefuhrteii Beispiele hAren wir ledea von ^ ^ ^ ^ 

nitr-t apertet-u noferu , einer Liebenswürdigen von schönen Bräuten. 

* de Roug^ , Memoire sur l inscr. du tombeau d'Ahmeis, p. 159 u. 174. 

^ Papyros Mariette. Dem. Rom. 1. L. 1. In der Kev. arch. September lb6 7 p.mi igd. 
theilt Bnigach den Inhalt des ganaen nodi nicht publiciiten TeztM aüt. 

< Brugsch , hierogL-dem. Lexicon 8. 83. 
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Ausserdem war die Ehe auch durch SaUungeu der Religion ge- 
schützt, dcuo es heisst im Todtenbuche, da wu sicli die Seele vor 
Osiris und den 42 Bicbtera der Unterwelt 8u rechtfertigt, daes sie ver- 
sichert 42 TodBunden , welche sie aufzählt, tlicht begangen zu haben: 



t<tf*^ ^ ^ ö ^ ^ uen uek-a bim - t t'a , nicht habe ich 

die Ehe gebrochen <. Und dieees Bekenntniss hat Mann und Weib in 
gleicher Weise abzulegen, es geht auf Mann und Weib. Das Gesagte, dem 
sich tausenderlei Aehnliches beifügen liesse, reicht wohl hin, um die Würdig* 
keit des ehelichen VerhSltnisses in Aegypten au kennzeichnen. Der freie 
Zutritt eines Mannes und Hausverwalters zur Gattin eines Vornehmen 
muss unbedenklich erlaubt gewesen sein. So hören wir z. H. in dem 
schon erwähnten Papyros Mariette^ von einem wunderbar schonen Weibe 
sprechen, das sich mit fünfzig hinter ihr herschreitenden Jungfrauen, in 
Begleitung eines männlichen Dieners, in den Ptahtempel begiebt, um dort 
zu beten. Dies wurde in einem Staate, wo die Frauen ängstlich bewacht 
werden, unmöglich sein. L. 7 lässt die Schöne einen jungen Mann, der mit 
ihrer Dienerin redet, zwanglos zu sich kommen und später den Setna 
selbst, der, um sie zu besitzen, seine Kinder tödtet Bei den webenden 
Frauen sehen wir nicht nur Eunuchen, sondern ganz normale Männer \ 
Dennoch waren Eiunucheu vorhanden; diese scheinen aber, wie wir schon 
gesehen haben, weniger die Huter der Gattinnen, als der weiblichen 
webenden und anderweitig arbeitenden Dienerschaft und (am Hofe) der 
Nebenweiber gewesen zu sein ; denn trotz der Eh^esetze finden wir die 

Könige im Besitze von Harems, welche gewöhnlich ^ ^ ^ p& himt-u, 

Haus, Wohnung der Weiber genannt werden. So heisst es auf der Stele 
des Pianchi von der Nesa-tent-mehi , die um die Gnade der Angehörigen 
des fiesiegers ihres Gatten wirbt : 

^ 

er^tut nea hi )^utr s m pa him-t-tt /efl bi en «utea himHru 
Sie wavf tich ^^^""^^ Banoh ihmn im Hanm ge^i^ht d«r ktaigl. Frauen. 
Sie warf sich aied«r auf den Bauch vor den köoigUchea Frauen. 



> Todteobudi 135. 14 antente Coltiaine. Dieas hddiat interawant« Keehtferdgimg«- 
rede derVentorbeaen anthiltdiewichtfgttenPafagraphen der Agypüaehen£thik,in denen 

aich , wie wir sehen werden, beinahe das ganze mosaische Sittengeaeti wiedelfindet. 

2 Papj r. Mar. Demol. Rom S. 2. L. 39 und S. 3. L. 1-3. 1.1. 

3 HoselUni, mon. civ. T. XLI. 
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/oaef und di« Frau des Potiphar. 



bei denen hier übrigen«; anch die Töchter und Schwestern des Königs 
genaiHCBt werden Von der Unsitte Kebsweiber zn halten waren die Phar- 
reonen ebenso weaig frei als andere I>espoten. Wir sehen die ügyptieclieA 



ihre Gebieter ergötzen. Keinenfidls sind diese Weiber jedoch ak eigent- 
üehe GatCiaiieii ihres Gebieters m betncfaten, denn dieser sitet mit seiner 
ebeKehen Oemahlin da irad Ktest sieb und sie von den a^enn-n dnreh 
Gesang utid Tans nnterbalten. Für dieae tetateren (die sieb teath in ▼or- 
nehmen PrrvmtbäiiBem aeigen}' waren wohl Eunuchen nothwendig. Die 
eigentlichen Ehefrauen lebten als geehrte Gebieterinnen des Hanses nnd 
▼erkehrten weit fnnet mit den Minnem , als die Gattin eines IMiigers Ton 
Athen. Heinenfrdb darf man das Frauengemach im ägyptischen Hause 
mit dem tirkischen Harem gleicbstel^ , denn seine loMMen treten nn- 
▼erScUeiert in die OeffeniUchkeit, unyersebnrttene BUnner begegnen uns 
oft neben ihnen, die legitimen Königinnen haben ihre KammeKtterren 
und andere Hof beamte (wie die Anchnas den ÖeSenk), wekhe* sie übetaJI» 
hin und so wnhl auch in GeseHscbaften begleiten, su denen sieh sowohl 
die Minner dribigen als die Frauen, witflche hier sogar ihren Busen nudir 
entbloesen* als im Alltagsleben'. In der Duldung dieser auch uns welil-" 
bekmiitlen Sitte Hegt die ton den ägyptischen Ehdieffen an ihre Gittinnen 
gemachte Concesiiion, auch nach dem Gefallen aadei^r Minner ausser 
ihnen tu streben , und somit das gerade Gegentheil der Anschauungen, 
die im übrigen Orient die Stellung der Frauen zu einer so beklagens- 
werthen machen. »So lä.sst sich denn jede Einzelheit unseres biblischen Ab- 
schnittes mit den wahren ägyptischen Zustäudeu wohl v ereineu. Die Frau des 
Potipliar hatte täglichGelegenheit J«iscf zu sehen, und dieser konnte seiner- 
seits im Gange seiner Geschäfte gezwungen werden sich ihr zu nähern. 



« Stek dssKanehi Z. 34. Vorderseite. Bougd 1. L S. 99. Brugsch, hierogl. -dem. 
Wfirterb. S.958. 

> Hier nnd ne gemm nicht sls NebenWber lu betrachten, vielmehr möchten de 
mit Jenen Atmebe tu Tevgleichen Mift , «dehe heute mtek itt den Häusern dcar vor- 
nehmen Aegjpter ihre Künste (Tanx und Gesang ) zum Besten geben. Bei Hofe mögen 
sie zu des Fürsten ?n!«schUe88licher Krtrötzung gehalten worden sein; von den Privaten 
wiurden solche W eiber zu kurzer Lustbarkeit vorübergehend gedungen. So sehen mrir sie 
schon in der Pyramidenseit, Wilkins.' m. a. c. II. S. 336. Ko. 239, wo Omen ehi kdnei- 
«ege ftrsebaittenct Mann vortaaat. Dm VerbdtniM der TenoUedeaen MItgBeder de» 
königlichen W^beihaaflea liaet M aiemlidi giik dunhidiatten i an dieeev 8tdle iit aber 
ein näheret Biagehen verengt. 



s Sie entblössen nicht wie bei um den ganien oberen Thett der Bflete, eoadem mir 
die rechte Bmat. S. s. B. Wiik. IL S. 393. 
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Aber nicht nur die Einzelheiten des Anfangs dieser («eschichte sind 
Ügyptiech« wir finden vielmehr auc h den Gehalt desselben in einem Manu- 
Btaipte wieder, welches, wenige Jahrzehnde vor dem Auszuge geschrieben, 
ein ägyptisches Mäichm enthält^ das unserer Erzählung so auffallend 
gleicht, dass wir de in Benehung zu einaader bringen dürfen. Der uns 
beschäftigende Papyros kam durch eine Engländerin , Mn. d'Orbiney, 
welche ihn in Italien kaufte, in den Besitz des British Museum und wurde 
bald durch eine praditvolle Publication der Gelehrtenwelt zugänglich ge- 
maclit^ Ein Schriftsteller Namens Anana hat denselben für einen Prinzen 
des grossen Ramses geschrieben^ und ein am Schlüsse des Gänsen befind- 
licher Znaato beweist, daas unser Märchen von den Aegyptern für eins 
der besten Ezaeugmsse ihrer Litteratur gehalten wurde Der für unsere 
Zwecke wichtige Theil findet sich am Anfbnge des Schrübtücks. Idi 
wesde ihn in der ansprediend flüssigen und, abgesehen vm eimgen 
Minutien, auf die es hier nioiht ankommt, correeten Fenn wiedergehen, 
in welcher sie Brugsch einem grossem Publicum sugSoglich machte'. 
Bas Märchen beginnt: 

«Da waren zwei Brüdfer von einer Mutter und von einem Vater. 
Anepu liiess der ülterOi Batau der jüngere. Da nun hatte Anepu ein Haus 
und hatte eine Frau. Sein jüngerer Bruder war hei ihm gMch wie ein Kind, 
und jener machte ihm Kldider. Er ging hinter seinen Hindern auf dem 
Felde (nur wenn) die Feldarbeit des Pflügens yerrichtet wurde, dann 
musste er allerlei Arbeit des Feldes mit verrichten helfen. Und siehe, sein 
jüngerer Bruder war ein guter Arbeiter, nicht gab Gleichen im 

ganzen Lande. Nachdem der Tage viel geworden waren nach diesem, da 
war der jüngere Bruder bei seinen Rindern; wie es seine tägliche Gewohn- 
heit war, so trieb er sie auch heim nach seinem Hause allabendlich , und ' 



■ Sdecti papsm in the hiexatic character, from the cotteetion in the BritäihMuienin, 
with prefatcwy remarks by 8. fiüdi. London. 

- E. (U- Ruuge erkannte zuerst den Werth dieses Schriftstücks, Goodwin , Lepage- 
Itenouf und Chabas wandten ihm ihre Aufmerksamkeit zu , Brugsch gab die erste voll- 
ständige Ucbersetzung. Hier sei diesem letzteren mein aufrichtiger Dank gesagt für die 
grosse wissenschaftliche Uueigeiinütsigkeit , mit der er mir eiust vur der Publicatiun 
seiner Ueberaetantng gestattete tm derselben sa lernen. Naakdem ich an seiner Jland 
den Vttgytos analysirt hatte, fand ich mich fähig niit eigener Kraft an die andere Hälfte 
SU gehen , welche der Schwierigkeiten viele bietet. 

* H. Brugsch, Aus dem Orient. Herl. 1801. p. 7 fgd. Die Abschnitte werden im 
Urtexte durch roth geschriebene Worte angedeutet und beginnen gewöhnlich mit 

un an, es war, so iwar, dass durdi dieselben immer ein FoMsehritt in der 
Handlung maxkirt wird. 
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beladen mit allerlei Kraut des Feldes 'kehrte er ho!?n vom Felde?] , auf 
dass er das Kraut den feinen (seineu Thierem voi icLif* . Der ältere l!iud<'r 
sass dann bei seinem Weibe, anf dass er tra^ikr imd ässe (während der 
jüng'erc Bruder) in sriTUMu Stalle war hfi s( inen Knidrrn. Wenn nun die 
Erde hell war und ein ncMicr Tag un})rai'}i un<l dw Lampe fnicht melir 
brannte), dann stand er auf vor seinem älteren Hruder und brachte di<» 
Brote nach dem Felde , auf <lass er sie gäbe den Arbeitern , um zu essen 
auf dem Felde. Dann ging er hinter seinen Rindern , und sie sagten ihm 
immer wo das gute Kraut war, und er hörte auf alle ihre Worte, und er 
trieb sie nach der Stelle, wo das gute Kraut war» welches sie gern 
hatten. Und die Rinder welche vor ihm waren, wurden gar herrlicht 
und sie mehrten ihre Zahl gar sehr. Da war nun die Zeit des Pflügene. 
Und sein älterer Brüder redete zu ihm: »Lass uns das Gespann nehmen 
um SU pflügen , denn die Felder treten hervor ( nach der Ueberschwem^ 
mung} , und gut ist es sie zn pflügen. ^ Darum sollst du kommen auf 
das Feld mit der Aussaat» denn' wir wollen uns mit dem l'fliigen be- 
schäftigen.« Also sprach er zu ihm. Und sein jüngerer Hruder that in aller 
Weise , wie sein älterer Hruder su ihm geredet hatte. Und als die Erde 
hell geworden war und ein neuer Tag entstanden, da gingen sie nach dem 
Felde mit ihrem (Gespann?) und hatten Fülle an Feldarbeit. Sie waren 
fröhlich gar sehr über die Verrichtung ihres Werkes. Nachdem der T«ge 
viel geworden nadi diesem , da waren sie auf dem Felde und (sie hatten 
Mangel an Aussaat) und er sandte seinen jüngeren Bruder, indem er 
redete: »Ziehe fort und bringe uns AuHSaat aus dem Dorfe.« Und sein 
jüngerer Bruder fend das Weib seines älteren Bruders, wie sie beim 
Flechten ihrer Haare sass. Da redete er su ihr: »Stehe auf und gieb mir 
* Aussaat« denn ich muss auf das Feld eilen, weil mein Bruder (mir geboten 
hat?) Jturuckaukehren ohne Aufenthalt« Da redete sie m ihm: 9 Geh, 
d£fne die Kornkammer, auf dass du nehmest was deine Seele b^^hrt, 
denn es mSchte mein Haar auseinandergehen auf dem Wege.« Da ging 
der Jüngling hinein in seinen Stall, und er nahm einen grossen Korb, weil 
er wünschte liele Kömer zu tragen, und er lud auf sidi Weism (?) und 
Gerste und trat hinaus damit. Da redete sie au ihm nun : »Wie viel ist's 
(tiiigst du?), und ich habe immerdar deine Kraft geschaut ! < und ihr Ben 
erkannte ihn und sie entbrannte nach ihm und redete sn ihm: »Komm, > 



< In dieser Stelle findet lich gewiss die erste Spur einer Thierfabel mit ledeaden 
Thiexen. Eine in jangster Zeit eifrig vertretene Ansicht, welche die Aesopiachen Fabeln 
a\u Aegypten herleitet, lasst sich mit guten Grründen stützen. S. M. J. Zündel, Esope 
6tait-il Juif ou Kgyptien? ä l'occaaion de la d^couverte de nouvellea fahles syriaqiie«, 
Rev. arcb. n. s. III. p.311 suiv. 
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wir wollen die Stunde benutxen und uns Buisammenlegen K Sdimtcke 
dich, ich werde dir schöne Kleider geben.« D« wurde der Jüngling einem 
Panther gleich vor Zorn ob dieser sditechten Bede, welche sie zu ihm 
gesprochen hatten und siehe, sie iurchtete sich gar sehr. Und er redete 
SU ihr. Indem er sprach : » Du, o Weib, bist mir in der Weise einer Mutter, 
und dein Mann ist mir in der Weise eines Vaters, denn er ist Slter ak ich, 
als ob er mein l^euger wire. Was ist das für eine grosse Sünde, was du 
ztt mif gesprochen hast. Nicht mögest du es noch einmal sprechen , noch 
werde ich es sagen Einem, noch ein Wort darüber herausgehen lassen ans 
meinem Munde su irgend einem Menschen.« Und er belud sich mit seiner 
Last und er ging nach dem Felde, und sie thaten ihr Werk. Nadidem 
der Tag vergangen war und der Abend angebrochen, da kehrte der ältere 
Bruder nach seinem Hause heim. Sein jüngerer Bruder war hinter seinen 
Rindern, und er hatte sich beladen mit allerlei Kraut vom Felde, auf dass 
er triebe seine Binder vor sich her zum Nachtlager nach ihrem Stalle im 
Dorfe. Und siehe, das Weib seines älteren Bruders förchtete sich ob der 
Bede, su sie gesprochen hatte. Da schnitt sie sich Wunden, und sie 
stellte sich wie Jemand, dem von einem Bösewicht Gewalt angethan 
ist, indem sie ihrem Manne das zu sagen (einzureden) wünschte: »Dein 
jüngerer Bruder hat mir Gewalt angethan. u Ihr Mann aber kehrte heim 
am Abend nach seiner täglichen Gewohnheit, und er trat ein in sein Haus 
und er fand sein Weib daliegend, wie von einem Bösewicht mit Gewalt 
behandelt. Und nicht gab sie Wasser auf seine Hand nach seiner Ge- 
wohnheit, und nicht zündete sie die Lampe vur ihm an, und sein Haus 
war finster. Und sie lag entblösst da. Und ihr Mann redete zu ihr: »Wer 
hat mit dir gesprochen? Stehe auf!« Da redete sie zu ihm: wNiemaud hat 
zu mir gesprochen, ausser deinem jüngeren Bruder, denn als er gekommen 
war, um die Körner zu bringen, da fand er mich allein sitzend tind er 
redete zu mir; »iKounn , lass uns die »Stunde beuut/en und uns zu- 
sarameulegeu. Ziehe deine (schönen Kleider) an, Aiso redete er zu mir. 
Ich aber hörte nicht auf ihn (sondern sprach : ) n Siehe, bin ich nicht deine 
Mutter, und dein älterer Bruder, ist er nicht 7u dir nach der Weise eines 
Vaters f Also redete ich zu ihm. Und er Iure Ii tri r sich und er that mir 
Gewalt an , auf dass ich nichts anzeigen sollte. Wenn du ihn noch leben 
lassest» SU werde ich sterben« etc. 





komm. 



tvir haben Acht der Stunde, 



an-n 



unnut 



Wir 



setec^n 
legen uns xusammen. 
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• Ris hierher geben wir die Uebersetzung des Textes. Anepu (Aimbis) , der 
SHeve- Bruder» glaubt dem Weibe und will den jüngeren, Batau, tödten. 
Dieeer^ raa der ersten in den Stell gehenden Kuh gewarnt, flieht. Anubis 
eetat ihm mit dem Messer in dar Hand nach, Baten fleht den Sonnengott 
um Hülfe an, «nd es entoteht awisehfln ihm und dem Verfolger ein Wasser 
▼oll Krokodile, das den leCsteren aufhält. Nun ersiüilt Batau den elgcnt- 
Uchen Heigang der Sache und schneidet sich, wohl um dieWafaifaeit 
seiner Worte su eriiarten, eeinen Phallus ab K Die feineren Schichsale 

* 

und Wandlungen des gew i s seim assen Veistorbenen, der seine Seek in die 
BÜto einer Geder legt, sind zumTheil höchst eigepthümUch und cnBuem 
an unser MSrehen von dem Machandelbaume. Anubis geht, nachdem er 
Grewissheit über seine Tausdhung durch das falsche W«ib erlangt hat, 
nach Hause und 

^1^- f 

aift^ hi 
Er war im 

hi y[tm Mi nao «u-a {wa*aP) 
im Werfsa sie dsn Hmdm. 

er todtete sein Weib. Er warf sie den Hunden vor. 

Es wird uiiriotbie;' fein, die Achiilichkeit dieser und der uti'^ bcsehäfti- 
geiideiiErziihluiig in's Einzelne zu verfolgen. Jedenfalls sind der Kern und 
der Ton von beiden ziemlich identisch. l>ie Darstellungsweise in den 
hieratischen Schriftstücken ist dazu der biblischen so ähnlich, dass man 
bei Uebersetzungen derselben unwillkürlich in den Ton der heiligen Schrift 
Tcrfällt. Unser Märchen wird , meinen wir, als ein Beweisstück für die 
(wenn das Wort erlaubt ist} »A^^pticität« der Erzählung, welche wir 
behandeln, als Ganzes, angenommen werden können. Die Einzelheiten 
derselben haben wir schon betrachtet. Ob wir in dem Papyros d'Orbiney 



Xetbtt tai-f him-t aa-f 

Tddteo sein Wdb «rwar 



I _i, Xoe ^ 

au-f hi sat hannu-f 

Er war im Abüchneiden Phallus seinigen. 

Er «cbnitt ab (Aoriat) acinen Pballut. 
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einem Nachklänge der GeBcMcfate des Josef beg^en, ob Anana sein 
Märchen selbständig eifand , ob der spätere Autor unserer Stelle die Ge- 
sefaichte des Josef mit dieser Ügyptisehen Eiaählung ausschmnckte, oder 
ob beide als gans unabhängig von einander su betrachten sind, ist fraglich. 
Für die letztere Anschauung spricht das rein menschliche der Erzählung 
und ihr Auftreten an anderen Orten *. 

Dass in der verfeinerten ägyptischen Gesellschaft unter den Frauen 
Neig^ung z\im Ehcbruclie herrschte , geht schon ans der Geschichte von 
dem blinden Könige Theron '"^ hervor, der so lange das Augenlicht entbehren 
musste, weil er nur durch den Urin eines treuen Weibes hergestellt wer- 
den konnte, und si( Ii ( in solches (selbst seine eigene Gemahlin war treulos) 
erst sehr spät finden licps. Das ist jedoch ein Märchen und miii*l! r beweis- 
kräftig , als einige Sätze , welche uns die Papyros erhalten haben. So 
heisst es in dem sehr alten Papyrus Prisse-' von der lasterbaflten Frau: 

t'au-t pu ban-u nib-t aif pu 

Eine Aufsammlung ist sie yon Schleohtigkeiten alleti ein Sm^ ist sie 

I 




en x*^^"^ 

▼on Blaken i^n. 

Sie ist eine Aufsammluftg von allen Schlechtigkeiten und ein Sack voll von 

allen Blaken. 

Femer findet sich hei Cäiahas * eine Rede, in der, wie bei Simonides von 
Amoigoe, schlechte Frauen mit wilden Thieien in eine Linie geeteDt wer- 
den. Nicht nur den Hyänen, Panthern, Löwen u. s.w. , sondern auch 



1 Wir erinnern an Phädra und Hippuly tos, Feleu$ und Astydameia, Phineus und 
Idla. Ausser mehreren ihnlichea Fällen in dem Kreise der belledschen Mythe ket «idi 
die pernsche gtaa diesdbe Gesebidlite aufbewahrt in der ErsAhlung vom Sijawnsch und 

der Sudabc. Firdusi, nachgebildet von Scheck. S. 188 fgd. Aehnliches ßndet sich 
endlich auch in (Irr dtnit^rh«!! Sage, denn -wenn auch in der Genovefa-Golo- Geschichte 
die Geschlechter die Ivuiicu vertauacfat haben, so bleibt doch die venchmähte Liebe, die 
den Haas erzeugt. 

s Herod. n. III. JMod. L 69. 

' Papyr. Prisse. X. 3. 4. Chabas , Papyr. mag. Hanis. 8. 135. 

* Chabaa , 1. 1. p. 134. An derselben Stelle findet sidi ddrt, als in der Tbat wHu 
lehneidi fDr die Putaanoht der A^yptsrinnen, die 46. Taftl der Monuments (gyptiens 
Ton Priase d'ATsnncs. Pkris. 1830 —47. 
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DflrName Hebiier. 



der Frau , die ihre Augeu überall hat, ^CI^ ^ ^ nannu , der atts- 

spÜhenden, neugierigen, und der ^ 

grossen Leben , der « I>ebrfrau<« , dem » üppigen Weilte u (8. oben S. 174. 
Anoi. 4) soll der liacheu mit dem Maulkorbe verbcblusseu werden K 

Der Nftme Hebräer. 

Bei der Klage der Oetnuhlin des PoUphar (^ap. XXXIX. v. 20. über 
die ihr anj^cfbane Schmach begegnet uns zuerst der Name Hebräe r. Sie 
nennt Josef "^yp tO'^Vi , und in der Tbat hiessen die Juden , welche dich 
keinesw^ in früheren Zeiten diesen Namen gaben, bei den Fremden und 
ganst besonders bei den Aegyptem nicht andent als Hebr&er. Ohabas hat 
zuerst diesen Namen nt'iedergefunden ' und swar zunächst in hieratischen 
Papyros zu lieyden^, die wir beim Exodus einer eingehenderen Prüfung 

zu unterziehen haben werden. Sie heissen hier """j^ ^ ^""^ Jj (j ^ ^ ^ | 

apuriu, ^^i'Q^t Hebräer, ja w^en des die Gruppe determinirenden Pfihbles, 
das Fremd Volk der Hebräer. Fast überall wo sie uns b^gnen, finden 
wir sie in einer genau den biblischen Berichten entsprechenden Lage. 
Ak ßdispiel genüge an dieser Stelle der dem Berichte eines Beamten 
an seine Vorgesetzten , welcher die hebräischen Bauarbeiter zu über- 
wachen hatte, entnommene Satz:^ 



Ikk-A -In - \ - ^^ü^i 

amma bot en na m lut-u menfi-u hna 

gieb Korn den von den Aegyptern Soldaten und 

nsra apiiriu-tt snti hi athu 

den Hebräern iI^^^Ütl^Ax bei m ziehen 

(sc. tuiaj 



J ^ ^ /» »aUbu , Cy^Tß, 1 f ifi'JeD , obturare os 



capistro. 

* Chabas, Mihuiges {gyptologiques 1862. p. 42 smT. 

* Pap. hi^rat Leyde. I. 348. pl. 8, L. S a. 349. 
«e. 1. 

' S. oben S. 96 fgd. Hier werden die wnchtbabsndsn Soldaten alt 
igyptMch, al« lut-u gegenüber den fremden Uebriera gekMiaseiehnet. 
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aner er bexennu aa en per en Ramessu Meriomon. 

1^?^ zur Festung gvosaen de« Hause« de« Rtiuees des Annuin« liebliogs. 

Gieb Koni den ägjptischen Soldati-n und den Hebräern , welclu- Steine schleifen 
Sur grossen Festung' des Hauseä des Kamses, des von Ammon Geliebten. 

Das Gefängniss des Josef. 

Cap. XXXIX. V, 20. Potiphar, der Herr «les Jos«f , nimmt den von 
seinem Weibe verläumdeten, der Versuchung siegreich entronnenen Josef, 
und lässt ihn legen in das Haus der Festung, an den Ort, wo dieGefiingenen 
des Königs sich befinden, und er war allda im Hanse der Festung. 

In diesem Passus beansprucht das Hfjbq rt% eine kurse Betrach- 
tung. Delit^h sagt: UljSSi Tf%, von Targg. Sam. als ob *vi9=sncM 
wiie, gedeutet, bedeutet eigentlich das Haus der Umringung (srra 
inon, wie Hebraeosamarit. liest, vergl. sochietho, Thurm, Burg], 
d. i. die mit «ner Hingmauer versehene Yeste, LXX o/upui{A«i>. Der 

Kopte hat ty^i^^GiCO , waü eben nur ein Gefönguiss bedtutet Was 

mit diesem inen ST'a gemeint sei , kann , da unsere Geschichte jeden- 
falls zu Memphis spielt, für den Kenner der äg^'ptischen Denkmäler 
keinem Zweifel unterliegen. Jablonski glaubt^, dass wir es hier mit 
eineiA ägyptischen Worte zu thun hätten, welches er in einem koptischen 
Compositum wiederzufinden meint, wogten wir nach der Erklärung 
dessen , was mit "^nc beaeichnet werden soll , nachweisen können , dass es 
sich im Altägyptischen so gut wie im Hebräischen als gemdnsames 
Wort desselben Spnchstammes vorfindet. Die LXX haben oxop<tt(Aa, 



* 1^ J J!^ O ^ C~3 bexenoo ist verwindt mit '^s {yn^) Warte« Waditthuim. 
Ueber die Stadt Raroses' und das andere hioheigeli&rige bei Saod. 1. 11. 

* Delituch. 1. 1. 8. 540. Tu«b. Oen. S. 511. 

* Jablonski , opuac. L p. 320 u. 321 unter Sobar «K^to will da« Wort ans dem Kopli- 
lehen tod CUin^ vioeire, und <^pHg «utodire, custodia, «oraua CiUngcj^p^ 

custodia nnetonim und dann Sohar gewoiden sein soll , eiUiren. Mit ^tringa findet er 

wahrscheinlich, dass >T< l^r das ägyptische Wort (welches doch nicht aiaiual dem an 

dit^ser StpUe von der Septuaginta unabhängigen koptischen Texte entnommen w-ir<l bei- 
behalten und. um seinen I.andsleuten vei;st&ndlich zu werden, dann noch den Zusatz: 
»wo sich die Get'aageaen des Königs befanden«, gemacht habe. Die vorgeschiageoe 
Btynudogie wird sdion durch die Lautlehre ▼emrtheilt. 
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FeBtungsweik. Ein mlchee ist uns als tu. Memphis gehörend lüagst be- 
kaimt und wird von ThukydidM * und Herodot^ erwühnt. Beide kennen 
auch seinen Namen, »weisse Mauer«, der sicli auf vielen Inschriften 
wiederfindet* Memphis selbst wurde nicht nur profan Mennefer^ und mit 
dem heiligen Namen (oben 8. 112) Wohnung des Ptah , sondern auch 

tuu^ unserer Festung I^U^^ Pa-sebti-hetS ^Stadt der weissen Mauer 

genannt. Ja diese gab dem ganien Nomos*, in welchem sich die alte 
Ptshstadt be&nd, seinen Namen. Wir finden sogar einen Festungs^ 

ingenieur von Memphis, als ^ ''"^ ^ sam en sebti®, Ober- 

aufseh« der Mauern oder Befestigungswerke genannt. Diese Gltadelle 
der Stadt um&SBtc jcden&lls die Wohnungen der Soldhiten, einige be- 
deutende Tempel und besonders die Gefilngnisse, welche naturgemSss da- 
hin gehören. Eine regelrechte Kelagerung derselben tritt uns in der Stele 
des Pianchi, bei der Einnahme der Stadt durch Kamhyees^ u. a. a. O. 
entgegen. Potiphar hesass hier als PoHseiminister die HwiptdomatBe 
seiner Thatigkeit, und wir glauben, dass diese Citadelle mit dem inb 
gemeint worden sei. Dasselbe hängt wohl mit dem hieroglyphischen 

sohar, ^ ^ 1 ^ '^f^ soharau» (koptisch COfff «bjicere) 
zusammen, das, wo es auch vorkommt, stets den Begriff tiner gewalt- 



1 Tfauk. I. 104. ( (Jiipoc MifA^t^o; 1 t xoXifi«! Aonciv Tely^o;. * 
« Herod. III. 13. 91. 

s Die Stadt Memphis eelbtt hies» Men-Mfer. mm PhttiMh 

It. u. Os. 20. richtig den 8pft«v fwt d^aft«^, den Ibfen der'OAter, verdolmetBebt. 
Des Koptisciie. etieet daa <=> am Ende ab und behielt JÜLBH&'C, JUL^Hlll , 

JUL^JULß.H> JUt^JUll|i • Arabisch hiess sie Menf, Menuf. 



hei. 



^ 1. B. in Nanenkalender im Tempel von Edfti. Hier steht auf der Standarte des 
l.'ttaterilff. Nfloioe MempfaHes j| ^ <Ue hiMpradieiie Qmtfpe, , 



* BrogMih» Geegr. Inschr. I. Taf. XIII. 1096. 
7 Herad. HL 13. 

* Der Bfann mit den Prügeln in der Hand, welcher als Detonuinativzeieltöii bei 
■ohar steht, hat oft den Kopf des 



uiyii 
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santen Abwehir in sieli schlk«8t und also das nnb ' genügend deeU. Tf% 
"O^bri das Haue der Teste ist nur -wenig heVriiischer als altägj-ptiscli (S. 44) » 

denn auch in dieser Sprache findet «ich M'^ä das Haus als ^ {j i| 
bita, J es3 cn bat in der Bedeutung domus und ganz in bebrnschem 

Sinne auch einen Oebäudccomplex unifassend, schua vi*r dem Einzüge 
tlor Juden, namentlich in den Listen kanaanitischer Städte, kaum bloss 
als semitisches Lehmvort, wieder. 

In (lies "lilö , dies hy6om]ia , diese Festung ward Josef «jobracht, und 
zwar dahin, wo die Staatisigffauofeneii ^ in Haft geliukeii wurden. Die 
andern Verbrecher liatten wohl an andern Stellen dos Festungsquartiers 
ihre Kerkert Potiiohar, dem im alten Aegypten k^in Recht üher das 
Leben seines Sklaven zustand * . narf ihn gerade dahin, weü, "^vio aus der 
Schilderung , -welche Diodor von dem Leben der Staatsgefangenen in den 
Bergwerken gibf^, hervorgeht, gerade diese besonders streng bewaclit 
worden zu sein scheinen. 

Von V. 2t und 23 steht es fest, dass sie nicht in den Grundtext ge- 
hören, sondern ah erweiternde Einfügungen zu betrachten sind. Die hier 
auftretende zweite Person, deren Gkmst Josef gewinnt, der Oberst im 
Hause derVeste, hat nur eine secundäre Bedeutung. Jedenfalls konnte 
Potiphar, seiner Stellung nach, über alle Gefangnisse gebiei»a, unter 
dem nij©>;"np»a niQ aber möchten wir mit iDelitsssch nur den iq[ieciel1en 



^ nnb ist im Hebräischen aus der Idee einer Umrundung eut&taudcn ; in dieser liegt 
aber, wie im Aegyp tischen , der Gedanke an die Abwehr. Der Thurm , das Oeföugniss, 
dar Zwinger pflegte zu gleicher Zeit Elnsdhliesiung der Gefangenen und der Abwehr 
umringender Feinde gewidmet su e»n. 

< Eigentlwh die Oefangmen des Kanigs. Der Kopte bat, wie die LXX {2«e|tA«at 

TO» ßaeoi««) nHHTcong ftTis novpo . 

3 Für Gcfä.ugaiöH finden sich in den Inschriften mehrere Worte, z. B. ^jp ath 
und Jl^O^jiL, atinu, kopt. U^TEKO, A^^- Ueber da» verbale j^'^^fe» 
hak, gefangennehmen, Jos. e. Ap. I. 14. oben S. 217 u. 216. ^ -hak, 

detenniniit dnrdi einen Mann mit gebundenen Atmen, ist oiqitiviu. fi. Kreh im ZKctio- 
natf of bierofl^. xu Bunsens Aegypt. SteUe etc. Engl. Uebers. V. S. 396. 

* Siod. I. 77. Er bitte ihn nach den Qesetsoa gegen Nothsueht (Hiod. I. 78} «at- 

mannen, nach den Gesetzen gegen Ehebruch mit 1000 Stock Schlägen strafen lassen 
können. l>ie gute BehartÜlung der Sklaven wird auch von den Denkmälern bezeugt, 
mehrfach in den Grabschriften) rühmend erwähnt wird, der Veratorbene habe die 
Diener behandelt wie den Herrn. 

5 Diod. lU. 12. 

e Delitzsch, 1. 1. S. 540. 
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Die T^iume de« Biokeri und des Schenken. 



Vorsteher des Gefängnissen fär Staatsgefiuigene verstehen, nicht mit Tuch* 
den Potipkar selbst. Der Titel dieser zur grösseren Verdeutlichung Jes 
GansECa eingeschalteten Person wird, glauben wir, in tliümlich statt durch 
den engcrrn l^egriff des Staats^eningnisses , durch den weiteren des 
»Hauses der Yeste« bestimmt. Putiphar blieb der eigentliche Herr des 
Josef; die eingeschobene Persönlichkeit muss als der Aufseher des letzteren 
betrachtet werden, ein Amt, mit dem sich der höchste PoUxeibeamte des 
Pharao ebensowenig blässen mochte, als der dem Sicherheitsweeen eines 
modernen Grossataates Torgesetste Bünister. Wenn wir XL, 4 durch den 
»Obersten der Trabanten« über den g^ngmien Josef verfugen sehen, 
so thut er es als Herr des Hebräers und der Geföngnisse. Auf seinen 
specielien Befehl muss Josef seine in Ungnade gefallenen GoUcgen be- 
dienen. Auch im GeAngnisse sehen wir Josef unter Gottes Schutz den 
Menschen imgenehm und seinen Yoi^setsten so unentbehrlidi werden, 
dass nichts ohne ihn geschieht und er mit allen Ge&ngenen in Verkehr 
treten kann. 



Die Träum'e des Bäckers und des Schenken. 

Vers 40. Wenn wir auch wenig mehr als was Diodor ersüfalt über das 
ägyptische GefSngnisswesen in den Denkmälern > au&ufindeu vermocht 
haben, so wissen wir doch durch Cap. 39 , V. 20. , dass sich Jo4ef in dem 
Kerker derjenigen befimd , die ridi gegen den König selbst vergangen 
hatten (der Staatsgefangenen] , die wirklich als einer besondern Behand- 
lung unterwoiifen von Diodor' erwähnt werden. An unserer Stelle Wgeg- 
nen wir unter ihnen zweien in Ungnade gefallenen Höflingen , dem 
Mundschenken und dem Obeibäcker des Königs. 

Unter den zahlreichen Chargen des Pharaouenbofes finden wir eine 
Menge von Obersten, z. B. den p=q (| ^ i ^ '"'f **P 

en honef, «den Obersten des Hofstaates seiner Majestät« (Hofinarschall) 
den <z:> ^ | mer per-ti het', den Schatzmeister und audeve 
Schranaen, von denen wir schon einige oben erwähnten (S. 221), und 



> Coininentar aber die Oenesia S. 509. 

a Der Titel ^ J ^ ^ ^ kefa-u, Chef der Aue- 

gaben der Gefangenen uiu! ähnliche treten uns freilich entgegen. Lepsius, AutwaU dsir 
wichtigsten Urkunden des igyptiacheii Alterthuma. I«ips. 1842. Taf. XIV. A. 

3 Diod. III. 12 fgd. 



« 



Die trSmae des Bicken und des ddienkett. 

(leren Aemter bereits in der Fyramidenzeit' zum g^rösseren Theile bestan- 
den. Ein Hofbäcker lässt sicli nachweisen; den Titel des Mundscheuken 
haben wir nicht aufzufinden vermocht. Um so zahlreicher müssen aber die 
Zeugnisse genannt werden, welche uns die Denkmäler für ch^n frühca 
Gebrauch von Hrot und Wrin im alten Aegypten liefern, und die bei Ge- 
l^enheit der beiden Träume angeführt werden sollen , welche die Höf- 
linge in Aufregung versetzten, und die Josef hören mussle vaad mit Gotte« 
Hülfe deuten wollte. 

Das Gewicht, welches man in der Pharaonenzeit auf TrHumc legte, 
war gross. Wir kennen mehrere hieroglyphische Worte für dieselben^ 
und hören manche Inschriften von gewichtigen Träumen reden; so die 
auf der Stele der Bentrelt auf der Pariser Bibliothek', wo der Fürst von 
Bachtan in Folge eines Traumes den Gott Chunsu, welchen ihm der 
Fhano Kur HeUung seiner Tochter geschickt und den er für sich zn be- 
halten gedacht hatte, nach Af«gypten hein'.8endet Auf der schon erwähn- 
ten Inschrift von Eamak^, welche den Einfall der mit den Bewohnern 
der Inseln des Mittdmeeres verbündeten Libyer in A^;ypten darstellt, 
wird von einon Traume , enahlt, welchen Menephtah ior dem Beginne 
des Kampfes hatte. Die magischen Papyros in allen Schreibarten «eigen, 
dass man kein üGttel scheute, um sich Träume au verschalen , und dass 
man diese als von einer Gottheit (besonders Tot) gesandt betrachtete. 
In einem demotisch -griechisch«! Papyros zu Leyden^ finden sich z. B. 
Recepte zur Erlangung von Träumen, und ein anderer zu I^udon*, von 
welchem wir eine Uebersetzung von Goodwin besitzen, giebt die Mittel an. 



1 de Rouge , Recherches 8ur les monumenU qu'on peut attribuer aux siz premi^res 
dynasti«« «tc. Paris ISfi^. 

{Samuel Birch war der Erste, welch*ti- die Gruppe U P X erklärte; sie scheint 

V 

aber nicht ofsu (vum kuptischeii OjBlCX^ ^"i^ weil sich ^ mei»«l s lieHt) lautirt werden zu 

müssen, sundern, wie schon Birch vorschlug, ap-ma. Chabas erweist dies durch die 
freilich ohne Re/u^ auf den Traum im Papyros itollier 11. b. 1. L. 1 vorkommende 

Gruppe ^ ^ ^ p em apu ma-n, wekhe die Oruiidbedeutiing 

de« Wortes aufgeltet wiedergibt ab «Ankündigung der Wahrheit«. 

3 B. de Rougi, £tvde aur une stäe ögyptienne appartenant k la bibltoth^ue im- 
periale. Revue asiatique 1856 u. 1857 u. Separatausgabe. 

' Damiehen , Hiator. Inachr. III. L. 2Su. 29. 

s Leyd. dem. gr. Papyr. No. 384. Sect. 10. (Leemans.j 

« Grecoegyptian fragmeat on magie. Fubl. of the Cambridge Atttiq. aociety. 

Cambr. lr<52. 

übers, ▲»g>pteu. 1. , 21 
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wie man sich eine Antwort des Hermes (Tot) im Traume verschaffen und 
wie man überhaupt zu Träumen gelangen könne. In dem von Parthey 
edirten Zauberpapyros ^ kann man, wenn der Gott erscheint, fragen : xcepl 
ov£ipoiro{iTCc(a(; itepl oveiporTjaia«;^ icepi ovsipoxpiTta; u. 8. w. Viele Shnlicfae 
aus dem alten Aegypten selbst stammende Zeugnisse Hessen sich auf- 
füliren, wenn wir nicht schon durch die Klassiker ^ wüssten, dass man bei 
den Aegypten! auf die Träume und ihre Deutung mindestens ebenso viel 
gegeben habe, als bei den uaiieren Volkern des Alterthimi>. Der ver- 
zweifelnde Ptahpriester Sethon erlangt denMuth und die Kraft, den König 
von AssjTien zu bekämpfen und zu besiegen, dnreh einen Traum nnd 
wieder ein Triium veranlasste Ptolemiio.s T (Tiagii den Serapis in Aegj^teu 
einzutuliren ^. Diodor sagt geradezu von der heilungsfreudigen Isis, dass 
sie denen, die sich an sie wendeten, im 1 räume die Heilmittel zeiget Der 
Schenk und derlJäcker mussten also als echte Aegypt^r über die lebliafteu 
Gesichte der letzten Nacht erregt sein, und die eigentlichen Deuter, von 
denen sie durcli die Kerkermauern abgeschnitten waren und welche uns 
der Tranm des Pharao vorführen wird, schwer vermissen. Der erste beste 
Interpret musste, ihnen willkommen sein, und als solcher stellte sich ihr 
intelligenter Aufwärter dar. 

Der Mundschenk hatte von einem Weinstocke mit drei Reben ge- 
träumt , an dem Blütenbüschel entstanden und zur Reife gelangten. Er 
hielt den Becher Pharao's in seiner Hand, drückte die Beeren in denselben 
aus und überreichte das Gefass dem Pharao. Die Deutung folgt im t2. 
bis 14. Verse. 

Das Weintrinken im alten Aegypten. 

Gen. XL. 9—12. Einige widerspruchsvolle Angaben in den Klassi- 
kern haben gerade an dieser Stelle vielfaltige Irrthümer hervoigerafim. 



1 G. Parthey, Zwei griechische Zaubeipapyri des Berliner Museums. BerL lb66. 

Pap. I. V. 329 u. 33Ü. 

Her. lU. 82. Als vorbedeutend im ganzen Alterthume berücksich^gt. Homer. 
Odysft. IV. «n Ende. Iliaa I, 53. 8. a. Friedieich, Realien >a Homer. 8. 147 1^, 
Xenoph. Anab. III, J. Philostr. vit. Apoll. VIII. 7. Jambl. VIII. 7. Cicero de divin. 
1, 1. 51. Livius ir. 20. Auch hm den Indem wurden die Träume beobachtet und gedeutet, 
aber nur in untergeordneterer Weise. So s. B. Fr. Windiachmann , Sankai». 1470. 
3 Herod. II. 141. 

•* Nach der wahrscheinlichsten Relation bei TaciluR bist. IV. 83. S4. Ausserdem 
bringen Plutarch. Is. u. Os. 28. Clem. Alex, protr. IV. 48 und Cyrill, in Julian, p. 13. 
Spanb. dieselbe Geschichte. 

» Diodor. I. 25. 
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So sagt llei odot II, 77 von den Aegypteni : »oi» « ap acp{ dsi h Z^upT^ 
ajj.T:eAoi«, während er durch 11, 42 und 144 lOsiris für Dionysos gehalten), 
II, 60 (die Fahrt nach Ihihastis, bei der ganz Aegyi)ten trunken ist von 
Wein , und mehr Wein getrunken wird als sonst während des ganzen 
Jahresj II, UiS jeder Mann in der Leil)garde bekommt 4 l^echer Wein) , 
II, 121 (der IJaumeisterssohn, der die Wächter mit Wein trunken macht), 
II, \TS (der Zecher Mykerinos) und II, 37 selbst von den Priestern das 
Gegen theil ausspricht. Hierher gehört aucli das 6. Capitel in l^bitarchs 
Isis und Osiris , wo es doch nur heisst , dass die Priester von Heliopolis 
keinen Wein i n den Tempel brächten und das Trinken bei Tage für 
unschicklich hielten , tou x'jpiou xat jSaaiXsto; {' HXfou) icpopaivTO? ' ; des 
Abends a u s s e r Ii a 1 b des Tempels scheinen auch sie getrunken zu 
haben. »Nur beim Fasten enthalten sie sich des Weines,« also nicht 
im gewöhnlichen Leben. »Den Königen war als Priestern ein bestimmtes 
Maass Torgeschrieben ; aber erst von Psammetich an ward ihnen der Wein- 
genuss Ireigegeben, denn vorher war, nach Hekatäos, der Bebensaft über- 
haupt verboten«. Soweit Plutaidi« dessen Gewährsmann hier falsch 
unterrichtet war; denn das Geschlecht der Psamtike regierte vom 8. Jahi^ 
hundert t. Chr. an, undHerodot an den citirten Stellen sowie andere 
Klassiker, die Bibel und zahllose Denkmaler vereinen sich, um hand- 
grdflich darzuthun, dass bereits im alten Beiche, also salbet vor den Hyk- 
sos, der Bebstock und der gepresste Traubensaft in Aegypten dnheimisch 
waren und dort im bürgerlichen und religiösen Leben eine nicht selten 
übergrosse Bolle gespielt haben. Schon in den Pyramidengritbem, also 
weit vor unserem Traume, sehen wir nicht nur Weinstocke, die an Spa^ 
lieren gezogen einen grossen Beichthum von Trauben tragen, die von 
Winzern gepflückt und in Körbe gelegt werden', sondern auch die Be- 




3 Dieser Gfund ist sehr schwächlich , denn der Wmn steht unter den di^r Gfottheit 
(auch dem Ra} dai^bfschten Flüssigkeiten in erster Reihe. 

* WUkinson, m. a c II. p. 14G. RoBeUini, mon. civ. T. XXXVU. XXXVIIL 
l^psius, Denkm. II. Taf. LIII. a. a. O. 

21* 
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reitiing' des Rebensaftes selbst bis zur Einfüllung des Mostes in die Stein- 
kriige ^ Audi in Henihassan , dessen Wandgemälde gleiclifalls dem all^n 
Keiche angehören, finden sich viele auf die Weinproduction bezügliche 




Rüder, z. B. eine Traubenpresse von hSchst eigenthümHcher Beschaffen- 
heit. Dieselbe besteht aus einer Art von Sack, in welchem die Trauben 
liegen , und der so fest zusammengedreht wird (wie unsere Waschfrauen 
nasse Tücher ausringen) , dass er die Beeren zerquetscht und deren Salk 
aus seinen Poren in ein unter ihm stehendes Geftss abliiuft. Die GrSber 
von Theben zeugen gleich&lb beredt genug durch die Bilder an ihren 
Wänden für die frühe Rebenzucht und Weinproduction in Aegypten. 
Da wird ein laubenartig gezogener Weingang abgeerntet, da zeigt sich 
als Mittelpunkt eines grossen Gartens ein Weinberg 2, da verscheucht 
ein Knabe die Vogel von den reifen Heeren, da treten singende Miinner 
die sieb aw Stricken luiltcn, welebe von der säulengetrageuen I)e<'ke ül)er 
ilnien berabbUngen, mit den nackten Füssen <lie Trauben ans, deren Saft 
durcb ein Sieb in einen Kasten rinnt, dem er wiedciuin aus zwei Oeff- 
nungen entströmt^, um in Krüge gefüllt zu werden, die dann der llaus- 
bofmeister zäblt, bucbt und, einen dicbt lU'ben den andern; in den Keller 
stellen liisst. Dieselben Stätten zeigen uns aucb den Consum des Weines 
in jenen (iesellscbaften , die wir oben erwäliutcn , und selbst Fraiien, 
welcbe nacli einem Zuviel des (ienusses mit über dem Arm liängenden 
geknickten Hlumen oder von einer Dienerin gestützt, sieb erbreclien 
ISchon in den dem drittem Jabrtausende entstammenden Hildern von 
Henihassan sehen wir Männer, die trunken auf den Armen oder dem 
Kopfe der Diener vom Gelage fortgetragen werden ^. Wilkinsou hat im 



1 WflkittB. II. 157. 

4 Wilkins. m. a. c. II. 143. 147. 

a Champollion, Lettre«. S 130. • 
* Wilkins. II. 148. )4^. Taf. X. 155. 

^ DieHelbe Lutusblume determinürt den Begritt' des VoUtrinken« und ftauaches. 
« Wilkins. II. Itil u. 16ä. 
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zweiten Bande seines mehrfacli citirten Werkes ^ eiiu- treffliche Ab- 
handlung über das Weintriukeu in Aeg^ypten nach den Kiassikem , den 
Bibeletellen und alt^iyptisch^n Wandgemälden gegeben ; auch findet 
sich vieles hierher gehörige in Boseltini's monum. civili, der description 
de l'igypte und d^ grossen Lepslus'schen Denkmäl«werke. Die 
inschrifiliche Ausbeute ist hier aber noch nirgend herangesogen wor- 
den, obgleich sie gerade das, was wir za. beweisen wünschen, in das 
hellste Licht stellt. 

Da finden wir Weintrauben, weiche [1 <=>■ und (J l elel , alel-t, 

koptisch bKooKE) ^'KoVvi uder (eine andere Art) sep genannt 

werden, sowie Weiu als Getränk, den mau (j (j ^jWJ^ erp, 

arp 3 mit dem Determinativum des Kruges oder Bebenspaliers oder auch 
TftTJ # Ut schreibt Der Weisswein «j [| # abs arp, 

wird vom Rothweiue teSr unterschieden. Der eiuheimische ägyptische 

Kakemwein, welcher oft mit Honig untermischt wird, war besonders 
berühmt, importirtes Rebenblut von Kanem, von TJt aus Syrien etc. 
beg^ltet uns an vielen Orten. In den Tempelinschriften ipfiid häufig 
die Menge des Weines angegeben, welche an bestimmten Tagen der 
Priesterschaflt geliefert werden musste* In dem grossen Kalender von 
Medinet Habu werden mehr&ch zwei Weiusorten erwähnt, z. B. in 
folgendem Satze: 



< WilkinB. II. 8. 142 fgd. 

z. B. im Girtbe das 'Ii, das »lei ryraniiiUiutiil angehört, sieht uber dem Bildu 

einer Weinpresse: ^ |j ^^^p '|^<d> »löl-*- Herbei- 

hringung der l'rauben warn Zernudmen, Auq^retsen. Brt^h, Griberwelt. T. IV. 153. 
Der schlagende Mann muss statt des Beiles einen Stock in der Hand haben. 

^ Das Ägyptische eq), tirp findet sich fthnlich im Oxiechisehen [tpnti). Wir erinnern 
an die Verse der Sappho im Aibenfttts (De^n. II. 39 a. ed. Mein. : 

*A(i^e(«c (MV «pvdjp Ivixpenr» 
Tf|Mic (*^Xibv Ipittv 8tot« mvmjhfli^. 

Erp, Ipntc, Hebe klingen auffallend susammen, aber vielleidht nur suftllig. 

* Besonders in Dttmichens altäg) irischen Kaienderinsdixift«!, a. B. C. Taf. XI. Z. 7.. 
Auch in der Insdirift von BosHte irlrd |Z. 15 des griedi. Textes) der Weinberge ge- 
dacht; Weinlieferungen an den König Z. 31. 
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arp nefer Mni 1 arp mai 2 

• nefer ' 

Web gut gut Mine 1 Wein Mine 2 
Von feinem Wein eine Bfine, von ordiniram niei ]!finen^ 

In den medicimschen Papyros spielt der Wein , gewöhnlich mit Honig, 
Specereien, Blut oder Pflanzenstoffen gemischt, al» Heilmittel, wofür 
auch Plinius, Dioskorides und Galen zeugen, eine grosse Rolle. Dass der 
Wein als ein Bedürfniss selbst des graaeinen Volkes betrachtet wurde, 
geht aus einer Handbemerkung hervor, welche ein Beamter Bamses' II im 
52. Jahre seiner Regierung auf die Bückseite eines Papyros schrieb, und 
welche die von ihm an die Arbeiter vcrtheilten Kationen von Brot und 
Wein enthält^. Die trunkene Fahrt nach Bubastis kennen wir schon; 
aus den zu Dendera befindlichen Tempelinschriflken erfahron wir, dass der 
HaÜior, der Göttin der Lust und Liebe, ein ähnliches Fest gefeiert wor- 
den ist, widches die techu- (Volltrinke«) Feier genannt wurde', während 
die vielnamige Göttin bei demselben ^zt' S <> > » die Herrin des Rausches « 

oder selbst techi-t, »die Berauschte« hiess. Dumichen hat das Wort 

J ^ O tej^u * in seiner vollen Bedeutung festgestellt. In dem sehr alten 

Papyros Frisse ^ heisst es von einem » teyjd « (Trunkenen) : » £r ist leer von 
Erkenntniss, nicht irgend welche Macht der Bede ist in ihm«. So war 
dasTechu&st ein Winzerfest mit echt bacchischer Ausgelassenheit, von dem 
wir duxeh eine wieder von Ditmichen copirte Coridorinschriflb folgendes 
sagen hören: »In froher Erregung sind die Götter des Himmels, in 
Jauchzen die Terti, die Erde ist in Freude.« Dann ^rt die Inscription 
fort: 

uni-u nu Dendera te-;^u-ut em Sa-t. 

Die Leute von Dendera trunkea von Wein, 



1 Gut gut bedeutet besonders gut oder stark ; Wvln ohne Epitheton im Q^ensotse 
zu gut gufpm orrlinär». Einen Ähnlichen Ausdruck wie das gut gut brawAen nneere 

Winzer mit ihrem Gut- edel. 

- Leydener hierat. Papyr. pl 144. 145 u, 14ö. Kückseite des betreff. ManuKcript«. 
3 Dümichen , Bauurkimde. S. 2U fgd. 

* Jhmoümih S (] I) ^ toxi. ^V^^ BAJ^I , Bl^l , 'fgE ebrietM, 

ebrius, inebiiari. Ancib wohl •Humpen«, wovon Dflmidiea wbr geistreich das gri»^ 
diieclie KavAapcfnpnoXic fOr Denden ableitot. 

» Papyroa Priase. Fl. 1. L. 10. 
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a « tu. 

meh en helel er tep sen. 

ein Kraus von Blumen auf Kopf ihrigem. 

EinwohBer vcm Dendera idnd trunken von Wein und Blumenkr&nxe sind auf 

ihranHaqite. 

Wo der Rebensaft und sein GenusB wie hier unter gottlichem Schutze 
Stande konnte er schwerlich irgend einem Stande ganz verboten sein. Die 
Trunkenheit wurde frdilich in ihrer Hässlichkeit erkannt ^ denn im Fapy- 
roB Anutasi IV ^ heisst es js. B. Ton einem SSufinr: »Bu biet wie ein 
Heiligthum ohne seinen Gott, wie ein Haus ohne Brot«, und an dem^ 

selben Orte : » Wie sehr muss mau das Bier ( ^ ^ liek] vermeideu ! « Aber 

derartige Kegeln werden auch- unter dem weinseligsten Gulturvolke aus- 
gesprochen. Dass übrigens den Königen vor allen andern Stönden 
Bläsaigkeit im Weingenusse anempfohlen wurde^ ist sehr wahrscheinlich, 
wenn mt die diätetischen und andere Gesetze^ bedenken, durdi welche 
die Priester das Leben der Könige geregelt und gesichert hatten. Dass 
sie aber dennoch schon in ganz früher Zeit Wdin trtuik^, wird auch da- 
flurch gewiss j dass sich in ihrem Besitze und in ihrer Nähe eine Menge 
von Flaschen und Krügen befinden, welche nur für den Wein verwendet 
worden [sdn können. Wir geben die Abbildung eines ägyptischen 

Originaikruges, auf welchem etikettenartig arp, »Wein« 

steht. Der Schenke presst die l^aube in den Becher des Pha- 
rao aus. Dass diese Gefilssart in Aegypten vielfach gebraucht 
wurde, sagt schon Herodot, der Jl, 37 von den taglich ge- 
putzten ehernen Bechern der Priester redet. Wir geben das 



) nipyr.Anaataai IV. p.ll. L. Iis J Ij ^^"^ 



tu-k mä ker su 

Du Inst wie nn Heiligthum ohne 



neter -f mä pa su em ta-u. 

Gott seinen, wie ein Haus leer von Broten. • 

2 Diod. I. Je. Clemena Alexandr. Stronate VI. p. 633, dw da enrilint vIm jxXo- 
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Rild eines Arztes, der mit einem solchen Hecher einem Kranken Medisin 
reicht. Wir kennen — und nur das Gegentheil würde hei einem so vor- 
geschrittenen Gulturrolke üherraschen — Becher in den verschiedensten 





Formen und aus mancherlei Material, von denen wir nur einen Namen, 
(jj J)o*o*P**** koptisch <MlOT, <^^0T (calyx, scyphus) erwähnen'. 
Kruge und Kannen begegnen tms mi Tausenden , und unter ihnen gar 

häuhg der ^^aa, ^^[^Z! ö^^^f* oder Weinkrug, welcher 

zugleich ein bestimmtes Maass darstellt. Dasselbe gilt von dem Weinkruge 
fLl ö hin oder rö J , welcher drei Becher enthielt» Namentlich 
mit den Bechern ist grosser Luxus getrieben worden . iSie bestauden be- 
stimmt theils aus edlen Metallen, wie der Becher z"*^^, von dem es heisst : 
G> Q / f^^j ar~ut em mib, er ist gemacht aus Gold, theils 



aus Alabaster oder feinem, /um Tbuil ;:>]asirten ThoneS vieHeicht auch, 
das möchte man aus einigen l^ildern schliessen , aus Glas. Viele waren 
bunt emaÜlirt und trugen die Form einer sich öffnenden Hhime, welche 
man, wenn sie stehen sollte, mit ihrem runden Bogen in ein kleines 



I Eine so recht hierhergehörende Stelle, welche Bmgech aus dem demotiMhen 
Roman (Papyr. Mariette) mittheilt, lautet: »und sie hatten viele goldene Becher 

"^^"^ nub^ hingestellt auf den Trinktisch; ein jeder güldene Becher 

o o o 

war angefaUt mit Wein«. Brugsch, hierogl.>dem. 'W6rteib. 8. 50. 

' Alabasterkrüge mit den Inschriften, welche die Zahl der Hin, dit^ sie fassen, 
angehen, befinden sich im r,pydenor und British Museum. Ueber den realen Inhalt 
des Maasses Chabas , dötevniinalion metrique de deux mesures egyptiennes. 
Dümichen, Kecueii de mun. Kgypt. II. 10. 51», 

* Eine Bokhe Sdiale stelrt im Berliner Muteum (mit blauer Glasur), in deren Vet^ 
tieAmg nch Blomen und FiBche so geordnet finden, dasa 'i Fische deaselboa Kopf und 
verschiedene Iieiber haben. Zwischen je swei Aschen eine Blume. 
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<iet*tell setzte; andere ahmteu die Köpfe von Säugethieren imd Vögeln 
iiHch , aus deren Hälsen man trank » wieder andere gleichen unseren 
Heukeitasaen K 

Nc»ch fldiöner waren die Kröge , weiche nicht selten aus Gold gear- 
beitet und reich emaüKrt, theils von Thiergestalten, theils von mensch- 
lichen Figuren getragen wurden. Frauen- und Münneigestalten, Pflanaen, 
vierfössigeThiere, Vögel und Schlangen wurden als Griffe und Ornamente 




angebracht. Viele von jenen Krügen sehen wir von Ijcsiegten asiatischen 
Völkerschaften (1< n Iharaonen als Tribute darbringen. Kcht ägyptisch sind 
jene porösen ThonkrüiTc, die nocli heute in reicher Anzahl , namentlich zn 
Qnench (Keneh) gegenüber Dendera verfertigt werden und auch bei uns 
wegen ihrer cigcnthüinlicheii I^orosifäl als » Wiesserkühler bekannt 
sind. Auch (ilasflaschen mit und ohne tschiii /rii lc Rohrgeflechte .sind, 
theils im Hildo, theils wohlerhaUcii im NiIiIihI«' j^ofujiden werden. 
(icsteUe von Holz, in denen die Krüge Mellen, s^ind häutig. Den \ er- 
M-hhiss der detiisse bewerkstelligte man in versrluedener Weise; z. H. 
durch (iripsstöpsel. Ein solcher beiludet sicli in der Abbott'sehen Samm- 
lung-. Die ausgedrückte Traube ist w(ihl scliwerlich , wie Tudi will , als 
»len Königen erlaubter, nicht berauschender Wein, somlern als eine Art 
Kühluiigsgetränk zu betrachten , das hier und da genossen worden sein 
kann. Uebrigeus ist das Ganze ein Traum, der nur auf eine Möglichkeit 
im (lanzen, keineswegs auf Genauigkeit im Detail Aus[)ruch macht. Ein 
Muiidscheuk hätte il\n nicht träumen können , wenn der Pharao keinen 
Wein getrunken haben würde, im Schlafe konnte er den Kebeusaft aber 



' Wilkinson, II. 8.318 — 55. Hutselliiii, Mon. civUi. i . Uli — KXil, wo sich Trink- 
gewhirte, Vaaen and Krag« von allen Stoffen und in joder Form in Menge finden. 
. Originale in den Miueen von London, Paria, Leyden, BerUn etc. 

' Dargestellt von Prisse d'Avenne». Notiee sur le mus6e du Caire et aur lea col- 
lection» d'aDtiq. £g. de M. M. Abbott etc. Eatr. de 1. rev. Areh^ol. J5 num. 1846. p. 9. 
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ebenso gut aus seinen Fingern als direct aus der Beere in den Becher 
drücken. Das Seltsame ist hier gerade das CharakteiietiBche. Die Deutung 
des Traumes und Josefs Bitte, seiner bei'm Pharao zu gedezüten und ihm 
aus der Haft zu helfen, bietet keinen Anlass zu weiteren Bemerkungen; 
die Macht des äg}^) tischen Königs über das Schicksal eines eingeln^i 
XJnterthanen bedaif keines Beweises. 



Bäcker und Backwerk. 

Gen. XT>. 16 und 17. erzählt der Bäcker seinen Traum. Er hatte 
drei Körbe voll Weissbrot auf dem Haupte getragen und allerlei Ess- 
waaren des Pharao darin, des Bäckers Werk, das die Vögel aus dem 
Korbe« wie er es auf dem Kopfe trug, fortnaschten. 

Dieser Abschnitt ist, soweit er sich an die Realitäten hält, selbst im 
Einzelnen echt ägyptisch. Die Stdle im Herodot welche von der Ver- 
achtung des Weizen- und Gerstenbrotes unter den Aegyptem handdt, und 
die andere, welche dieselben zu Spelt- oder besser Durahessem macht 
während das Hapaxlegom^on 'nh, wie schon dun^ die IJebersetzer klar 
wird, entschieden auf Weiss- oder Weizenbrot deutet (von n^li, weiss 
sein) , beruht entschieden auf einem Irrthume, denn wir sehen auf den 
Denkmälern schon in sehr früher Zeit den Tempeln grosse Abgaben an 
Weizen darbringen, und die Könige sehneiden sogar bei der Krönung 



( Her. n. 36. 

* Her. IL 77. *A^iwfWfiiooot Hi tt xm üknpiwt icouQvre« {prouc. Aup« ist hier wohl 
der heute noch in Aegypten viel gebaute holcus sorghum , dura beledi , Durah , das 
alezandriiueche Korn des Theophxasfc. In aehr stark gesäugtem Zustande hiess es 

xttXXil^axic. Hierog^yphiBeh wird es s. B. auf einma Berlmer Sarkophag (j f^^ ta, 

im ersten Capitel des Tudtenbuchs # geschrieben. Lepaius hat (alterte Texte de» 

I I 1 

Todtenbttcha 8. 5) recht, wenn er es für das gewöhnliche Korn (also Durah) hilt, weil es 
dem sogleich au erwfthnendenWeiaen vorangeht und h&ufig gana allgemein Getreide 



geschrieben wird. Auch >^ pir (pir-t) ist Getreide im Allgemeinen. Es bedeutet 



das Heraussprossendc, die Nahrung (wie "-»fi urtÄ nns), finigsoh, Wörterb. S. 479. Fflr 
die Allgemeinheit spricht lebhaft der Sats : 

•Des Laad der Temhu nidit (ist) Korn ihnen. »Das Temhuvolk ist ohne Koibb. 
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einige Weizenähren ab und uehmen gie in die Hand , um sie als Haupte 
product des Landes den Göttern zu opfern. In den ältesten Gräbern 
sind Weizenkömer gefiinden worden < , und die grossen Aehren , welche 
im ägyptischen Elysium wachsen, gehSren der Weizenpflanze (triticum 
turgidum) an, die in Aegypten, eine so seltene Fälle und Grosse eneiGht, 
auch aU Mumien- oder Wunderweizen bei uns zu Lande gesät und merk- 
würdiger Weise in den Pfahlbauten der Schweiz ^ (Wangen und Boben- 
hausen) gefunden worden ist» wohin sie kaum anders als durch phönizische 
Händler (vielleicht über Massilia) gelangt sein kann. Für Weizen halten 

wir die häutig voikommeude Gruppe J ^ /^"^ , ^ ^ 

tu), welche oft mit Getreide im allgemeinen an zweiter Stelle als etwas 

besonderes genannt wird , xi. iii dem batze ^ « n f ^ i 

tn ^ ' III 

ta hna boti« Getreide und Weizen. Im Todtenbucfae werden beide Worte 
(aber ohne hna) ziemlich häufig ebenso verbunden. Im eisten Capitd 
hetsst es von dem Verstorbenen imElysium: ti-tu nef, es 

wild ihm gegeben : | ^ /^^^^ ta boti, Getreide, Weizen. Die Vignetten 

beweisen, dass die Seligen in der That Weizen ernten^. 

Daf^ einzige Zeugniss gegen die absolute Treue unserer Stelle wäre 
also beseitigt, und alles Uebiige bedarf als unangefochten treu inehr einer 
Illustration als eines Beweises. 

Der Bäcker trägt seine Waaren auf dem Kopfe. Nun sagt schon 
Herodot II, 35, dass die Mäuner in Ägypten die Lasten auf dem Haupte 
zu tragen pflegten, was aber nur in einzelnen Fällen richtig ist , da wir 
auf den Denkmälern das Tragen auf dem Kopfe als Ausnahme antreffen, 
die aber gerade, und das spricht besonderi? für die Treue unserer Stelle, 
für die Bäcker gilt, welche ihre Waare mit Hülfe eines sanft gebogenen 



> Audi in der PstMdaoqus'schen Sammlung sn Berlin vorhaad«! und mditf ach 
botaniflch betttmrot. Auo3i von Unger 1. 1. 

3 Desor, Pfshlbaulm des neuenbuvger 8«es 8. 43. 

* Lep«. Denkm. HI. 10 a. 

* Lepsius, älteste Texte des Todtenbudis , S. 5. ist unserer Ansicht. Wenn Todten- 
buch 102, 1 v<m weissem und such («8, &) von rothem boti redet, so wird vielleieht hier 

auf das MeU, dort auf die reife röthÜcheWeiMnihre Besug genommen. Des | ^ ge- 

^ echriebene «weiss« kann flbtigens auch »glänzend« , »blank« verstanden ward^i. Jeden- 
falls , and darauf kmnmt es hier allein an , mnss eine unserer Froehtarten den W^n 
beseichnen. 
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Ivettes oder Geflochtes auf dem Kopfe tragen. Dies bru ci'^i die Altbilduiig 
der Thätigkeit ia der Hof bäckerei Kimises* III 'des rrif li n Rhampsinit) , 

welche dieser Monarcli auf eine Wand seiner 
Felsengruft in dem Gräberthalc von The- 
ben (Biban el Moluk) malen liess K Hier 
sehen wir auch die Gesellen auf Stöcke ge- 
stützt den Teig mit den Füssen kneten^, 
während andere denselben ausrollen und 
flebr verschieden mit den Händen formen. 
Wieder andere stehen beim Haekofen und 
der Pfanne. Viele fertige Stücke gleichen 
unseren »Maulschellen«, mehrere haben die 
Form von runden und ovalen Pf^ferkuchen 
oder gar von Thieren. Was uns hier das 
Bild als Esswaaien des Pharao zeigt, nennen 
uns die Inschriften mit verschiedenen Na- 
men auch als den Priestern und Tempeln 
9EU li^rande und den Göttern zu opfernde 
Gegenstände. Eine bekannte Kuchenart 
hiess 2 p 0 ^^^^9 andere hlUifig 




als Opfer dargebrachte (wohl die abgebildeten 
Maulscbellen, wegen des Dctcrminativs) 

w © * uteu-t. Die gewöhnlichste 

JT **** 



Art von feinerem Hrote nannte man 

ak; dies sollte z. B. den Frauen der Prie- 
ster, zu Ehlen der verstorbenen und divim- 
sirten Prinzessin Berenike gegeben, mit 
einem besondem Stempel versehen und 
»Brot der Berenike« Bepsvi'xri? aptov ge- 
nannt werden*. Verschiedene Arten von 
Backwerk scheinen überhaupt den nam- 
haftesten Kestandtheil der Abgaben an die 
Priester ausgemacht m haben , denn die 
hütep-u unter -u oder heiligen Einkünfte, 



« Wilkins. II. p. 385. 

Herodui bemerkt dies II. HH. ah eine EigeathOinlichkeit d«r Aegypten 
^ Tapyr. Harris, cd. ChabAS, p. 42. 
* Düm. Kai. n 1, i'fi .{0. B. L. 1. 

5 Taf. V. Kan. etl. Leps. hierogl. Text L. »5. griech. Text L. 12 u. 73. 
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ja s()<i^:ir dio '/fr-n oder di r Untcrlialt der Diener der Götter werden mit 
(^ri) dem Hrute deteririiiiirt, düs überhaupt als Naliruii^.sinittel im all- 
gemeinen, gerade wie bei uns, nicht selton vorkouunt. So findet sich 
z. 13. der Satz ^ : »Ich gab Brot, wem es fehlte^ i( Ii kleidete den Nackten«. 

Alles m», l^e^a.^, gcstep. ^ tert. 

§ens sind lauter in den Inselniften enthaltene Brot- und Kuohenarten, 
denen sich noch eine Menge anderer b( it ilm n liessoTi Wir lioren , dass 
Grubbrot an Soldaten, Arbeiter und (iefangeiie vertheilt wird, und seilen 
feines Gebäck auf den Altären, in der Ijaekerei des Königs und auf dem 
Speisetische des Palastes liegen. Selbst von dem in dem Festungsquartiere 
von Memphis gebackenen Brote haben wir Kunde, denn in einem von 

de^Harraeks behandelten Texte lieisst es : }^ ^ 777' S l :\o 

pau-u ari em sebti het, Hrote gemacht in der weissen Vestc. Auch die 
Körbe, in denen der Hücker seine Waaren trug, lassen sieh auf den Denk- 
mälern nachweisen '. Wir tiiiden solche in allerlei Formen ^ , theils auf 
den Köpfen , theils in den Händen der Arbeiter und Winzer , bald von 
Kuthen, bald von Schilfrohr geflochten, hier auf den (Ürabgemälden, dort 
in den Museen in natura wieder. Auch von dem Vorhandensein der Charge 
eines Hofbäckers werden wir unterrichtet, und zwar durch die in der 
Pariser Hihliothek befindliehen Papyros Rollin, v<m denen die uns dienen- 
den unbedingt aus der Zeit des Aufenthaltes der Juden in Aegypten 
stammen."*, die aber erst so wenige Tage vor dem Drucke dieser Zeilen er- 
schienen " und mir zugekommen sind, dass ich sie nicht gründlich studiren 
könnte. Ks ist z. B. in dem Papyros 1884 die Rede von den Bäckern des 
Pharao und dem Material, das ihnen zugetheilt wird, um daraus Brote 
zu backen. »Alle 4 Tage« soll das Brot nicht gefertigt, sondern ausgetheilt 
werden. Vier Bäcker werden genannt, von denen der erste immer 

i^^l^^^^ t'at'a, der Oberste, der Chef heisst. i)ies 

mag die Charge unseres Träumers gewesen sein, welche gewiss bedeutend 
war, da x. B. allein in das Magazin \ 14,064 Brote abgeliefert werden. 



« Ril. British Mus. Nr. ;il2a. 

•2 V. Harrack, liamenUUons d'lHÜi. pLU. vorl. Linie. 

a Wiikins. II. |). :{9a. 

« I. H. Wilkins. II. 14G u. 117. 

* Wie Papyr. 1885 beweist, aus der 19. Dyna.stie. 

^ Le.s papyrus Rollin d« ia bibhoth^ue imperiale de Pam, pubUes et commeiit^a 

par W. Pley!»?. 1!>Ü8, 
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Die Schärfung der Todesstrafe. 

Vers 1 8 enthält die harte Antwort des Josef, welcher dem Bäcker yot- 
Ker sagt^ dass er in drei Tagen geköpft und aufgehängt werden solle, und 

dass die Vögel von seinem Fleische essen würden. 

Für dies na(;h dem Tode aufhängen haben wir ein wenn auch wegen 
der EijT^enthümlichkeit der Situation (die Leiche des Haiimeistersohnes 
sollte von allen Bürgern gesehen werden) und der ziemlich uniigyptischen 
Färbung des Ganzen nur wenig beweiskräftiges Analogon in dem Mär- 
chen von dem Scliatzbause des iihampsinit Gehängte finden sich übri- 
gens anf den Bildern^, und die Kriegsgefangenen erscheinen häufig mit 
Stricken um den Hals. Im allgemeinen zog man bei Hinrichtungen das 
messerartige Schwert und besonders den 6tock dem Stricke vor. Der 
Bäcker mnsste sehr schwer gesündigt luiben; die harten Worte des Josef 
und die Wahl der Strafe, welche sich gegenseitig illustriren, machen dies 
wahrscheinlich. In der That konnte für einen alten Aegypter keine 
furchtbarere Pön ersonnen werden, als eine Preisgebuiig des Körpers, 
dessen Erhaltung das Dc^ia als Hauptbedingung für ein Fortleben nach 
dem Tode bezeichnete, an die Elemente und die auf das Fleisch der Leich- 
name lüsternen Tbiere. Das Todtengericbt konnte schlechten Menschen 
als Strafe lur ein sündiges Leben die Bestattung absprechen, und es ist 
wohl möglich, dass man das Aufhängen da Ldchname als Yerschärlung 
des Todesurtlwils ansah. Anubis wirft s. B. , wie wir gesehen haben 
(S. 314), sein Msches, tieuTeigessenes Weib, nachdem er es aschlagen, 
den Hunden vor. Die völlige Temichtung des Leibes, das Verbrennen, 
galt, wenn wir Diodor glauben sollen', als allerhärteste Strafe för das 
denkbar schwerste Vergehen, luimhch für den von dem Kinde mit eigener 
Hand verübten Eltemmord. 

Der Geburtstag des Pharao. 

Gen. XL, 20—23. 34 Tage später gab der Pharao an seinem Geburts- 
tage allen seinen Knechten ein Mahl, und bei diesem setzte er den Mund- 
schenken in seine alte Würde ein ; den Bäcker aber liess er hängen , so- 



1 Herod. II. 121. 

2 Rosellini , mon. civ. CXXIV. 

• Diudor. l. 77. Der Elternmorder wurde auf Bornzweige geworfen und \'erbr8niit. 
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wie es ihm Josef vorher gesaugt hatte. Aber derMundschenk erinnerte sich 

nicht an Josef und vergass ihn. Hier müssen wir bei dem Geburtstage * 

des Plmrao stehen bleiben, einem Feste, dessen feierliche Begehung wir 
niclit bloss wie Tuch den Erzählungen des llerodot über den persisclien 
Hof zu entlehnen brauchen. Ein Volk, dem die Stunde der Geburt, schon 
wegen der zu stellenden Horoskope - so bedeutungsvoll war, mu>ste den 
Geburtstag feiern und den des Königs um so gewisser, eine je tiefere, 
ja gottliche Verehrung derselbe bei den alten Aegyptern genoss. Von 
der Geburtstagsfeier der Gottheiten des Osinskreises an den Schalt- 
tagen erzililt Plutarch^. Viel ähnliches bestätigen die Denkmäler, 
welche au« h \ on den Geburtstagen der Könige zu berichten wissen. Wir 
halten uns hi« i m die beiden grossen liilinguen, die Tafel von Rosette 
und die von Kanopus» welche beide das Wi^eufest eines Monarchen 
erwähnen. 

Das erstere Document erwähnt die Feier des königlichen Geburts- 
tage« ^ welche auf den 30. Meson fiel» eine Priesterversammlung in den 
Ten^ln von Memphis Zeile 13 und 14 eine Amnestie der Yerbiecher 
welche sich in den GefÜngnissen befanden» sowie die Freisprechung der 
wegen dnes Vergehens schon längst vor dem Richter Stehenden auf dem 
Gnadenwege. Das Deezet von Kanopus bringt Kunde von dem Wiegen'* 
festest PtolemSos^ III (Euergetes I) am 5. Dies, von dem es im griechischen 



* Die LXX flberMtaen richtig »-^(lipa fcdwan {^) ^Ikapcn6«. Der Kopte hat 



2 Her. IT. S2. Cicero tle diviti, I. 1. Chaldiier und Acgypter. Janibl. S s. Tm Sal- 
lierschen Kalender heisst es, ein am 9, Paoplii geborenes Kind werde aJt, am 4. Tobi 
geboren, wird es alt werden und Ehre erlangen. Ist es am 23. Athyr geboren, so wird es 
ertrinken ete. 

3 Plutarch. Is. u. Os. 12." 

* Tafel von Kosette, Z, 10 des Hieroglyphentexte», «o der Geburtstag heiast: 



Im grieoh. Texte Z. 46 steht: ^cviSXt« toO ß«et>ieK. 

^ Hier fehlt leider der hieroglyphische Text. Datur ist der griechische erhalten. 
Zu finden bei Letronne, inscription grecque de Rosette. Paris 1841. Dnimann l.l. Zu- 
letst bdl Cbabfts, Inscr. de Rosette , wo aber der grieeh. Text erst bei dem Beginne des 
oben verstflmmelten Hieroglyphentextes anflfogt. 

^ Tafel von Kanopus , hierogl. Text Zeile 3, griech. Text Z. 5. Hier heiast der Oe- 
burtatog (Td TrviftXia), W %/ V Neujahnfest Sr. Majestftt. Sonst wird derselbe 





hru mese neter nofire, Geburtstag des guten Gottes, d, i. des Königs. 
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Texte heisst: Oi apytspsi; (Z. 1) xai Tt^oor^xn v.al rA s?; to aooiov sic-opsoo- 
}A£voi upo; Tov crroÄt3{xov tu>v Ostov xai Ttrspo'f ooot'. jtai Upo^potjAfiaTsu y-a^ 
■i'Z. 5) Ol aÄAoi UpsT; oi auvavnjaotvts: Ix twv xara rr^v ym^ji"* ispwv tt^v 
-i|j.7:Tr,v T'/j Ai'oo , |v a'[?:rni Ta ^sviU/ia TOti (Z. 6) paaiXim: , /at st: tVjv 
TijiTrTTjV xai sr/aoa xou aurou |J.r,vr>;, sv -rctpIXot^sv tt,v [BaaiXstav rapa toü 
iratpo;, ouvsopsooavrs: (Z. 7) Tatii^j T|{jip(f tij* Kavii«c<j> Upip täv 
KoepYSTwv öswv — siTcav. 

So sehen wir denn, dass hier die Priester aller Grade und aller Cultus- 
stätten des Landes, im Kuer^retentempel zu Kanopus am Geburtstage (und 
Thronbesteigungs-) Feste des Königs zusammenkommen. Das zu seiner 
und der Seinen Ehre erlassene Beeret wurde hier beschlossen und ab- 
gefiisst. Der Hieroglyphentext stimmt gut mit dem griechischen überein, 
w&re auch oline denselben Wort für Wort richtig zu übersetzen geweseil 
und beweist wohl genügend theils, dass die Aegypter die Geburtstage des 
Königs überhaupt feierten ^ , theiU (wenn wir den ferneren Inhalt des 
Decrets in*8 Auge fiusen) dass die Feier namentlich von der Priesterschafifc 
benutzt wurde, um den ganzen Inhalt des abgelaufenen Jahres zu über- 
blicken und, wie Diodor angibt, denselben dem Könige lehrhaft, aber in 
schmeichlerischer Art^ vorzuführen. 

Bei solcher Ruekschau wird der Pharao auch der Verurtheilten, an 
unsere Stelle des Bäckers und des Mundschenken , gedacht haben. Auch 
das Mahl, welches der Pharao allen seinen Knechten an seinem Geburte- 
tage gab, gewinnt durch unsere Decrete neues Licht, denn diese lehren. 



gewülnilleh , wie in der TatVl v<jii Rosette , Tag der Geburt genannt ; so hehM es in der 
Kamses 11 aiig:ehörenden »Stele vtm Kuhuii Z. 3 bei Chabas, niiries d'or l5>t>2) : 

nehem eni pet hru eii nu'se-t -f. 

Jubel (war! im Himmel um Ta^je der (Jeburl Heiner. 

Ks wdv Jubfl im Himmel an «einem (ieburüitage. 

' Der kurz zutiuntuteiigefaftste Inhalt der Inschrift ist folgender: J)ie Priester ver- 
sammeln flieh aal Geburtntage des Königs und beachlieMen : Weil er die heiligen Thier« 
gut venorgt hat , die von den Person gmubten Götterbilder nach Aegypten surtlck<^ 
gebracht, dem Lande durch Krieg den Frieden gegeben und die Ordnung mit seiner 
Gemahlin und Schwester Berenike überall erhalten liat, und weil wiciler beidt- das Land 
von einer sdiweren 1 iuiij^ersiioth retteten, dass man iiinen in ihren Tempehi neue Kliren 
Zöllen und ihr Prieüterthum mit neuen Befugnissen bereichern wolle, dass allerlei 
Veränderungen in der Zuaammensetiiing der Plriestendiall statthaben, namentlich «ine 
neue 5. Phyle uijf^niairt, und daw dem Könige ond der Königin eine neue Panegyri« 
gefeiert werden solle Nun folgt ein fflr unsere Kalenderken ntniss höchst wichtiger Ab- 
schnitt und gleich darauf die Divinisirung der früh verstorbenen Tochter dea Könige* 
paaren, Berenike, auf deren Verehruqg sich alles Weitere besieht. 
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ilass sich in der That alle hervorragenden Mitglieder des Priester* und in 
ähnlicher Weise wohl auch jedes andern «um Hofe in Beziehung stehenden 
Standes zur Ehte des Füisten in der Residenz Tersamnielten. Bei dieser 
Grelegenheit kann dem Pharao leicht das Fehlen der hekannten Gesichter 
seines Mundsehenken und seines Bäckers aufgefallen und sein Herz an 
dieselben um so eher erinnert worden sein, je hestinunter wir durch die 
Tafel von Rosette* wissen, dass Amnestieen der Verbrecher von den 
Königen gegeben worden sind. Das geringfügige Vergehen des einen 
nöthigt dem Pharao an dem festlichen Tage^ Vergebung ab, während die 
Schandthat des Bäckers, die ihm frisch Yor die Seele tritt, ihn mit einer 
Entrüstung erfüllt, in deren Gefolge das schreckliche, schnell volbsogene 
Todesurtheil erscheint, das uns im 32. Verse begegnet. Der 23. Vers 
gedenkt des Mundschenken, der des Josef vergass. 

Der Traum des Pharao. 

I ! 

Im XLT. Capitel be^eij^net uns der Traum des Pharao. 

Vers 1. Zwei Jalne nach <len voiher t rwähnten Eieigiiissen träumte 
dem Könige, dass er btaiid am Ufer des Niles. Der Nil wird liier wie an 
vielen anderen Stelleu ISf , der Fluss par excellence, (das zu 8upi)Hrendc 
□"•ISia bleibt gewöhnlich fort) ^anz wie in der {igy|)tist'hen Mundart ge- 
nannt. Jablonski *^ hat schon das koptische Ic\po« l<\pUl> Ei^pO» 

"ClOOp » lEpO* flunus mit dem hebräischen zusammengebracht. In 
beiden Sprachen wird es in gleicherweise gebraucht. Für das Koptische 

weisen wir nur auf die\\'ürte: U'GU CcJO^Ü?! Xt c|^lc\pO l\TE 

XHJÜLI , an der Lippe (dem Ufer) des Jaro von Aegypten, also des Niles ^. 



diciX'Joe TÜiv i-^%t%\rjixiyo}^ etc. 1. 1. Z. 13 — 14. 

2 Auch der Gfliurtstacr der Königin ist gefeiert worden. Dies? lehren die Monu- 
mente. Man denkt; ausserdem an das Danaergeflchenk Ptolemäos VII {Physkon) an 
seine Gattin und Suhwester Kleopatra. Das Qeachenkegeben war auch in Aegypten an 
den kOnig:üchen Wiegenfesten ablieh; diese Sitte ist übrigens schon im frflhen Alter- 
thume weit verbreitet. S. Lindenbrog zu C'tnscirinus de die nat. C. I. Den Beweis für 
Aegj'pten entnehmen wir einer Inschrift zu ThehL-ii , in diT es nach der Aufzählung ver- 
schiedener Gegenstände heisat: • Geschenke gebracht seiner Miyest&t zu seinem Neu- 
jahrs-d. i. GebmUsla^e«. 

' Jablonski , Opuscula I. p. 92. voce Jaor. 

^ 'Dieser Sats, welcher Gen. 41 » 1 u. 17 in der koptischen Udiersetsang durchaus 
ähnlich sieht, ist schon von Ohanpellion eitirt worden. Tippte sons les Pharaons I. 
p. 138. (Mss. copt. bibl. imp. Par. No. 09. fol. 40. fonds du vatican.) 
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In den Hierogl)r|^faentexten wird der Nil entweder Hapi mit dem heili- 
gen oder y wenn der pro&ae Nmae angcwendrt wird » in vieien V'ari* 

«nte» (| 1. =. (] Je, = ' 1 = «f«- 

srhiiebeu. Hei dem Priifaiiuüiaeii steht häutig äa iiiaguus, sodass wir 

^ ZZ, I aor äa, igrMser Strom« erhalten. Aus der alten hievatiechen 

Form aur % die sieh durch Jahrtausende erhielt, wurde im Munde dea Volkes 
iar oder lal; aus aur Sa iar-i, iaro. Mit dem miinnli<^en Artikel heisst 
»der Strom« und besonders der Nil p-ial. So nennen ihn auch die demo- 
tischen Manuscripte^, wahrend die griechischen Uebersetzer in den hilin- 
gnen Papyros das p-iar mit Iloapt; umscbreihen. Der koplnc^e Pen- 

tateuch hat ^i<\po. 

fw 

Gen. XLI. V. 2. Aus dem Nile steigen sieben schone fette Kühe 
heraus y und sie weiden im ^HK*» hm den LXX ax«t, hei dem Kopten 

AXP (theb. c\XE;> was zu deutsch uicht, wie die lateinische Vulgata hier 

hat, » sum])fiü;e Orte a sondern Nil - oder Ried - oder Binsenwiese bedeutet. 
Niclu nur die koptische Sprache, sondern auch das hieroglyphiseh ge- 
schriebene Altägyptische beweist nämlicli durch viele von der gleichen 
Wurzel ax herkommende Worte, dass nm^ ein dem Aegyptischen ent- 
lehntes Wort ist. (| • ^ A a^a bedeutet das Grünrade und wegen 
der determiuireudeu Wasserpflanze die Uferwiese , ^ ^ a^u ist das 

Schittrobr, Riedgras, die Sumpf^iana», unter ^ ^ ^X^^ kann 

kaum etwas anderes ak der Galmus rerstauden werden, ® ® ^ 



1 Zeil-iiir. f. äg}pt. Sprache. 1865. p. 41. 

2 lir jcsrh Gram dem. p. 27 §. 54. GeogT. In.Hchr. i. p. 78. Vielleicht kommt von 
diesem iar, v,ie un.ner tur ciie Was^ertläche gebr&uchUches »Spiegel« , das im demotischen 
Twkoaunende iar, der Spiegel. 

* Nur noch Hiob 9. 11 , wo unierWort alaWaner- und Sumpfpflanxe sdiarf chs« 
laVterisirt wird. Dem Hieronymus (z. Jes. 19, 7) wurde deanlbe von Aegyptern selbet 
richtig tntexpretirt »omne qnod in palude virens naadtnr«. 

* Wilktna , der den codex huntingdonianua 33 benntite, hat IlI<2l^I, de l«gaida 

nach der Handechrift im Bedtse Henrjr T^tam's IllAXl als jedeafaUa vonog- 

liebere Lesart. 

3 et paseebantur in locis palustiibas. (v. 3. locts virentibua). 

* Barl. Pap>ir. med. hier. 7, 12, 
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a}(a}( ^ bedeutet griin nan, Uihen, das demotisdie aki calasMit. Viele Slio- 
liche Worte geben den l^griff des Wacbsens (nieifit an feuehAeo Orten) 
und Grönens wieder. ^HK ist ein dem Aegypttscheii entnommenes Lehn«- 
woit, und wir haben die Kühe als an » Ufers Chrün«, im »U&rried« Wisi- 
dend zu betrachten. 

Die Lippe (das Ufer) des Flusses. 

Vers 3. Neben diesen fetten treten nun sieben andere niagero und 
garstige Kühe an die I-ippe rDtp'by , d. i, das Ufer des Stromes Ainch 
tliose AuffiissuHg ist gau/, ptiscli , «ieiiu hieroglyphisch bedeutet sept 
fvielleiclit auch spet zu lesen], wie das koptische CTlO^^Tü^, C<|0- 

TOV die lippe, und in Verbindung mit aur und 1 Apo die Lippe des 

Flusses, das Ufer- Der koptiscbe Text bat 0*TOTf« l^i« eigenthüm- 
liehe den Aegyptem und Hebräern gemeinsame Vorstellung ist, weil aueh 
den Griechen und Römern geläufig , weniger auffallend , als die fiir ^ |' 
oder g o sept und hSTDJ gleiche Wurzel 2. 

Die Siebenzabi der Kühe. 

Die Siebenzahl, welche sich nachher auch auf die Aehren beziehtj 
wurde uns auch bei einem ägyptischen Originaltexte natürlich erseheioen, 
denn auch den Aegyptern war die Sieben eine beilige Zabl. Im Todten- 
bucbe kommt sie käufig vor^$ ebenso im Papyros roag^ue Hanns u, a. 



' ?ap3T. Anast. III. 2, 1. Viel hierh«rgehöriges findet sich in Brugach, hierogl.-d«m. 
Wöiterb. (j 1^ ^ der Aeker, das Oultuiland h&ngt vieUeioht auch nit der Wursel- 

hedeutung unseren Wortei «leiimmen. Die CukuriUchen nnd dafe Orfiae gegenüber 

dem Gelb der V\ üätc. 

Vgl. oben 8.235, mo wir die Gruppe sept en mau, das Uftr, die Lippe des "Wassers 
tTwahuten. Papyr. Mag. Harris. II. 7, 2. Die gleiclie Aiistliauuug sdiou bei Uumer. 
11. 12. .V2. Herud. II. *.M : '/^dhia. TroTa(iav, J. Caesar. Ii. G. 7. 72 fossaruai labra. 

3 Lt'p.sius, Todtenbuch, Vorwort S. G. I'a]). mag. Harris. Vlll. s, Für die blosse 

Zahl '^'i'i' sefey wird auch hüuHg dor Kopf als etwa.s Besuiiduies geHchrieben. In 

tiinem Zauberpapyroä ^Parthey 1. 1'13) heisst es; iorlv 6 /.e-yöjj.svo; rp6; •?]Xtov iirräxi« eirrä. 
I. 164 : dn Lotbeeneweig mh neben Blättern. "Mt : sieben Tlaueten, wie in den Frag- 
menten des Hermes. Stob. ed. pfaye. 1 . 5. 14. Biebeotigige Intervalte im WeduHl der 
Mondform. 3 ist da« GAtÜiche, 4 dM iCoamiselie, 3 +4 « 7 die Verbindung Gottes und 

der Welt. S. auch Bflhr, Symbolik de^ moaaisehen Cultui. I. 187 fgd. p*^^"' '^'^ 
CyR^, tyi(E) kann von einer Wursel sf, sb hei^leitet werden und mit dem 

semitischen yas; verwandt sein. Auch tnUugermauisch haben wir dieselbe Wurzel. Hier- 
Hergebdi% ist auob das aiebentfigige Trauerfest des Osiris im Kalmder von JOendeia 
vom 24. bis sum leisten Choiak. 

22» 
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340 BerOfttwuid. 

Y. a. O* Pythagoras soll die untbeHbare 7 die Zahl der GeBundheit ge- 
nannt haben. Besonders merkwürdig ist für uns, dass die mhlreichen 
Hatboiformen fast immer als Siebenzahl der Hathoien angeführt werden, 
denn die Kühe des Pharaonentraumes stehen , wie wir zu zeigen geden- 
ken, mit dieser Göttin in engem Zusammenhange. 

Vers. 4. fressen die sieben dürren die sieben fetten Kühe auf. 
Vers 2 t wird der Traum, welchrai hier der Pharao selbst dem Josef erzählt, 
noch durch die Beifügung ergänzt, dass die mageren Kühe, njkchdem sie die 
fetten verschluckt hätten, dürr und garstig geblieben wiren, wie vorher. 

Vers. 5. heisst es , der Pharao sei abermals entschlafen und sieben 
volle und schöne Aehren sah er erwachsen an einem Halme. 

Ven 6 und 7. Sieben dürre imd vom Ostwind hart vertrocknete 
Aehren sprossten aber nach ihnen auf, und die letzteren verschlangen die 
ersten. Und Pharao erwachte, und siehe es war ein Traum. 



Der Ostwind. 



Tuch hr1»t hier sehr ricliti^ liorvor , dass der Ostwind in Palästina 
zerstörond wirke, und das? ;m unserer .Steile passender Süd- als Ostwind 
stehen würde. Tn dieser Einzelheit kanji der Autor wohl, nm einen 
sclmdHrhen Wind zu kennzeichnen , den in seiner Heimat als besonders 
verderblich bekannten gewählt haben. Uebrigens kommen die während 
der Ueberschwemmungszeit herrschenden Etesien , welche in den Tagen 
des Hcrodot' geradeso wie heute wehten, grösstentheils aus Nordwesten 
und die in den Frühlingsmonden über Aegypten dahinziehenden Chamsin 
selten aus dem geraden Süden, sondern meist aus Südosten 2. Da nun die 
Israeliten nur die vier Uauptrichtungen der Windrose berücksichtigten, 
so konnten sie leicht d«i Südostwind statt nach Süden nach Osten hin 
verlegen. Jedenfalls unt s als eine der verderblichsten Folgen des Cham- 
sin die genannt werden , dass er die Ernten verdirbt , indem er das Saat- 
korn taub macht. Gregoire erhärtet dies in der treffendsten Weise 3. 
Wenn also auch die Bichtung des Windes ungenau ang^eben ist, so ent^» 
spricht doch seine Wirkung graiau der wahren Sachlage. Die Einzel- 
heiten auch dieser Träume sind richtig. Ihr den Zustilnden und An- 
sduniungen des alten Aegypten so ganz angemessener,Gesammtinhalt soll 
bei der Deutung des Josef dargelegt werden. 



•1 



* Berod. II. 20. -^5 

* Aristot Meteor. II. 6. Diod. I. 39. j 
s Or£goire, Du Kfaamsine et de ses effoTfs. I. d. Mimoires ou travaiut orig^nanz 

prisente» et lus a Y institul igypden etc. T. I Paria 1862. p. 369 fgd. 
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D'*%3l3nn und Q^Dh. Die nriesterlichen Kerather des Pharao. 

Vers 8. Am anilem Morgen war der Pharao vcjller l'nruhe und er be- 
rief alk' □'''Otlin und D'^'QSn - i^r^'(7^-'y.^ und ao'fo-jc Ihm den LXX), Zeicheu- 
dcuter und Weisen von Ae<;y[iten, ini<l cr/ahlte ilmeu seinen Traum; aber 
keiner konnte denselben dem Pharao deuten. 

Die äg^yptische Priesterschaft, zu der die /u Rathe fre/ogenen ge- 
hören , und ihre Eintheihmi? ist uns durch die KI i siki i und Denkmäler 
doeli wenigstens so bekannt ^('worden, daf*s wir lioHen ilürfen, «lie Stel- 
\ni\^ der erwähnten lierathur des Pharao in's rechte Licht setzen zu kön- 
nen. 8chon die TiXX reichen hilfreiche TIaud durr h ihre Uübcrsetzung 
£^r,Yr-T^; , was Ilesychios^ mit o -spt is^isuov /.a: öioar^jiwov i^rf(m\izvfi^ 
erklart, und Ewald's bekannte Etym<do^ie, welche in den D'^ÄZann die 
iepo^pap-iiaTsT? der Griechen zu sehen zwingt, ist ausserdem von g-rossem 
Werthe. Die zahlreichen Stellen der Klassiker, welche von der Uehung 
magischer Künste in Aegypten zeugen, zum tausendstenmale anzufiihren, 
widersteht uns. Hier sei nur nochmals an die schon einmal erwähnte 
Stelle des Taci tu s ' erinnert, die den Traimi erzählt, dmcli welchen der 
Serapis eingefühlt w urde und in der es heisst: »Sacerdotihus Acgvptiurum, 
(juibus mos talia intelligcre uocturnus visus aperitt*. Auch die Beschrei- 
bung der würdigen Thätigkeit der ägyptischen Priester, welche Por- 
phyrius gibt, sei erwähnt -^ uud endlich tlie Stelle des Lucian, welche deu 

I Nachdem in der Stele in der Fariser Bibliothek dem Könige von Bachtan der Oott 
Chunsu im Schlafe er.schienen war, heisst es : 

VI I ^ k' i\n 

nehas ]m ar nef ein henuh. 

erwachend uamiich gerieth er in EntHetxen. 
Es überkam ihn , als er erwaehte , Entsetcen. 
Der ägyptische Autor drQckt ^h hier fast wOrUich so ans wie .in unserer Stelle. 

* Diese Namen lauen sich, wie Jablonski und Rossi versueht haben, nur mit 
ungeheuerlichem Zwange aus dem A^iyptischen erklären. Der Kopte übcrsetit: 

tnicfp^^ncy ivT^ xhüi xxw niG<&&^if THpoti . die i>aum- 

deuter Aegyptens und die Weisen alle. ||lCc^pc\ttCi| und niC<2^fi.BV entspridit 

den zu Tjchandt'hiden Worten. * 
llc.s}chios , ed. M. Schmidl. voc. ^^Y^rjtjjc 

4 '1 acitus Hist. IV. 83. 

^ Porphyrius, de abstinentia, ed. Hercher. Par. 1858. IV. 8. : Ai^^pouv 6e vüxTa {Üm 
de imti^pijmv o<jp«v(«iiy, l<vC«ts H «vi dfieteCov, Y)fj.lpa>i e(c VepanteC«'« %em, ««9* Ijv 
TSTpdxtc , xara xi^s Im xal tJjn iar^pav [Aeooupavoüvrd xe töv f,Xiov xctl irp6« ünt «aittf spö- 

■yeaip.eTptxoü , dxTrovoyret (kl xt xol Ttpose^ypiaxovxe? , ouvo/.a); xe Tiept xrjv ifiKeiptav xaxa- 

7t<fv<S(>cvoi xoi v6 (Jiv %9X dXfiBcMtv ^ iXooo^poSv Iv tc toT« itpo^tot« fft «al UpodtoXierttl« 

mI UpoYpafAtAaTsOoiv, Ixt oe (bpo^^^f^u. t6 oe ?.ot;:öv xöjv iepewv xe xai raoxocpöpaiv xe xat 
veasxöporv rXfjöot xai OTroup^öW ToCc 8co!( xadopcuet {Uv ä|Aoia>s, oürn fS dxptßeiof 
xai i^xpoxeia; xoiif|0&e. 
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die igyptischtfii mit der Magie Tertniuten Sehrif^elehtteii umgebeiideti 
Nimbus pfächtigkenneeiclinei: xara Si tov avaicX.oüv imj^ ^(uv otijiicAscov 

ititaav et&co« t^v .A^Yincrtcov. iXiycto Ss Tp{a xal sixostv Inj iv tote afit)toi< 
offOYe(ot« fpxijxivai, ^lorftnivt icatScootAsvoi; uko tti« ''biSof^ 

AeUan iSsst den Apis auf einem geweihten Schifle nach Memphis 
bringen, und es begleiten den heiligen Aufsug y^d^/^ttt^ Upol xal icpo^p^ 
tai. Die Hauptstelle findet sich im Clemens von Alexandrien, wo die 
ägyptische Pxiestefschaft uns in ihrer Anordnung entgegentritt Diese 
Anordnung besieht sich «un8(di8t auf das einem jeden grossem Tempel 
zttgehörende Gollegium« dann in wweitertem Sinne auf die Hierarchie 
des ^maen Landes» denn es ist ansunehmen» dass die Obersten der ein- 
zelnen Glassen ebenso aus den vwmehnuiteit Collegien erwihlt wurden, 
wie der Äp^t8ixaqti^<; ^ , den die xusammentretende Hiararchie von Theben, 
Memphis und Heli(>])olis auS ihrer Mitte kürte, und der dann seinen Sitz 
in der Residenz des Königs gehabt zu haben scheint. So besassen alle 
liaupttempel einen Oberpriester, und jede Klasse «' der 1' riesterschaft einen 
Vorsteher; in dor Residenz aber weilten die Spitzen der gesammten 
Hierarchie in der Umgebung des Königs als Deputirte nicht der Haupt- 
orte, sondern der Priesterpliyleu des ganzen Landes, welche in ihnen 
Vertreter, aber zugleich auch die einigende Spitze der vertheilten Classen 
besaßsen. 

All besonderen Feiertagen kamen, wie wir sehon gesehen haben"*, 
auch die Häupter der rrtsvin/iidrollegieu in der Hauptstadt 'zusammen 
(S. 336). Die beiden grossen Hilinguen bestätigen dies aufs entsrhie- 
denste , besonders die von Kauupus , wch he ansserden\ lehrt, dass die 
Priestersehatt aus vier Phylen bestanden habe, zu denen nun eine fünfte 
treten sollte. Diese erhalt die Hefugniss , welche die vier vorhandenen 
sehon besassen, je fiinf Beisitzer in den jährlich gewählten Rath, der in 
der Residenz seinen Sitz hatte, zu schicken, sodass dieser letztere nun statt 
aus 20» aus 25 Mitgliedern zu beistehen hatte. Dieser sozusagen ständige 
PriesterausschusB enthielt wohl jene Weisen und Schriftgelehrten, welche 
den Pharao zu umgeben und Rath zu ertheilen hatten. Wenn besonders 
schwieri^n Fragen gegenüber ihr Können nirht genügte, so wurden, wie 
in unserem Fallcj die anderen HauptcoUegien des ganten Landes zu Rathe 
ge^en. 

1 Lucian. Thilop». ^4. fp. 60). 

s Diod. I. 75, der dieies ägyptiaehe Tribunal mit dem Areopag in Atiien ver^iobt. 

Siehe a u h Aelian. variae historiae, ed. Hercher. Par. 1858. XIV. 34. 

^ Hierfür spricht m^r^er den Denkmfilern Herod., der U, 31 sagt: ip&tat oA» 
ci( ixäaTO'J Töiv OeJ)v akhi roXXoi. 

* Tafel vou Kuseltc Z. ü u. 7. Griech. Text. Tat', v. Kanop. ed. Leps. Z, 3. 4. 5. 
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Die Kamen der Frieaterclassen ^nd uns wie gesagt erhalten worden 
von Clemens von Aleicandrien tmd den Bilingaen. Bei Clemens ^ werden 
genannt: • <^oc> wpoow>«oCf UpoYpa|AtMiTettc» oioXiorjc, «po^i^C« mt- 
oTOfopQ«. Das Decret von Kanopus zählt hintereinander auf : 



1. Hieroglyphischer Text. 
1 



2. Griechischer Text. 



cm IMe Vorateher der Tem- oi dp/tepct; 
1 1 pel. 
mer*u he-Uu maa 



{\ f\ f\ ^^ö^"»?!»«*»«- 
hon Butar-u 

sab-u nuter-u ah-u 
Die Ittstrirenden Priest« 




beauftragt 
(dienen^ 



9ö 



er ret nuter-u em 

XU bekleiden die Götterbilder mit 



Sdimuek 



ihrigem. 



sax-Q neter sat 



Die Schreiber der 
heiligen Geheim- 
sehrifb 



oi icpOf^jTat (icpcf^T«}« des Clemens) 



ol cl; TÖ aS'jTov e(;ropeu6fievot TtpÄ^ xiv 
etoXiafftöv (oToXion^t des Clemens) 



irccpo^öpat ( lepoYpa}i-|xaT£yc . tjtoy nrepd 
inl Ti)« x«<paXi}( des Clemens) 



• Hl 



Die wissenden der Dinge 
(Weisen) 



Upo^p^H-i^^sü (wpQSXöico; de» Clemens^) 



1 Clemens Alexandr. , ed. Potber. pag. 757 u. 58. (VL 4.) 

' Das hierbergdiOrende Seiten für das Halsbaad MiH uns. "Wir haben an «ciaer 

Statt ^ g«8etst. 

Die »Schreiber der heiligen Sclirift«, welche in dem griechischen Texte der Tafel 
von Kauupus mepo^pat genannt werden, entsprechen besser den Upo^paiApiaTeu des 
Clemens, ala die »W^sen« (»wissende der Dinge«) . Diese letiteren werden am hiufigsten 
erwAhnt. sind es auch, die so oft berufen werden, um deaKfinq^en Bath m ertheüen, 
dass man glauben muss, ihr Titel sei auf alU Berath^r des Pharao abwteagea worden. 
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1. Hieroglyphischer Text. 2. Griechisoher Text. 

^ nuter-Ti atef-u ^ j ^^^^ ^ 

I I II die heüigea Viter . «aete^ipot de« Clemens ni 

/'^ I . «Ähleo sind). 

^ ^ I ab>a die gewöhnlichen niester. 

Der griechisclie übereetitt dea Hieroglyphentext ziemlich genau; beide 
geben aber nur wenig Auischluss über die Functionen der einzelnen 
Klassen, welche doch mit Hülfe des Clemens und der Denkmäler verbältr- 
niflsmässig scharf umgiänzt weiden können. Es verbietet sich an dieser 
Stelle von selbst das grosse vorhandene Material erschöpfend zu benutzen« 
doch sei zur Klärung der Frag« bemerkt : 

1. Der ap;(upso( ist als Chef der ganzen Friesterschafb zu betrachten, 
und man darf keine Phyle der ap/tspsTc annehmen. 

2. Der icpo^rjrr^; muss als Präsident des einzelnen Collegiums 
augesehen werden. Diese Würde wurde von höchstens drei Personen 
an jedem Orte bekleidet. Zu Theben in der Zeit der höchsten Blüte des 
Ammoncultes finden wir diese klnne Zahl , also etwa wie in unseren 
KHTnmeni einen Präsidenten und einen ersten und zweiten Vicepräsiden- 
teu. Den Propheten mögen , was durch die griechische Form ihres Na- 
mens ja auch an<ietlcutct wird , als den Weisc'8tcn , Avelche die gcsammten 
Friestcr- iiiid Göttciiehreu sowie die Gesetze iiiuo ha])cn niussten , »Fra- 
gen au das Schicksal und liliike in die Zukunft u häufig übertragen wor- 
den sein. Ihneu gebührte auch der mit dem Ohre geschriebene Titel 

^ (verwandt mit y> g Ö" y i 3 P), also »der Hörer« , vielleicht wegen 

der von Clemens mi^Uieilten Function der Propheten die Steuern zu ver^ 
theilen*. Diese nöthigten ihn, sich genau besonders nach dem Ausfelle 
der XJeberachwemmung zu erkundigen, nach welchem die Abgaben normirt^ 
wurden. Es ist also ganz ägyptisch (dies bemerken wir in Bezug auf die 
spätere ErliÖhung des Josef) den ersten der Deuter den höchsten Ver- 
waltuugsposten bekleiden zu lassen. Das Amt der Propheten war, wie' 
die Denkmäler lehren, nicht lebenslänglich. Diese Propheten finden wir 
thätig beim Cultus, in der Verwaltung, ja selbst im Kriegsdepartement*. 

3. Die heiligen ISühreiber { 7 ' tepopYpan^^itaTel« ^ des 
Clemens und die mepo^opat des Decr. v. Kau. , tragen > wie der 



* xal TT); otavofiiijs xSn irpo;<5oaiv imoTirrii ioxlv. Cl. A. 1. 1. « 



- Hoiip6 macht uns in seinem M'crk«' sur Ics VI prcmi^rcs dynaslien 8. mit einem 
a^y])tischen ürantU-n bekannt, der Herr des Kampfhauses, des Ffeils und Bogens (also 
etwa Kriegsminister, und /u gleicher Zeit, ein anderer Kichelieu , Sam gewesen ist. 



■] 



fl^""^"^ ^^^^^ ^wwv\ CMr*wj I 
9 Vmen ^ebahrte jedenfalls auch der Titel ^ ^ ^ ' ' ^ 
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Alexandriner mittheilt und die Bilingue durch ihren griechischen Text 
andeutet (fast alle zum Cultus gehörenden Munumente zeigen Priester mit 
Federn auf dem Haupte], Federn an der SchlSfe. Als Symbul halten sie 
ein Schreibzeug in der Hand und eröffnen oft den Zug, wenn sie in Pro- 
cession aultreten. Ihre Zahl muss gross gewesen sein, wie dies die Mengie 
der Schriften , die in Aegypten verfasst, imd die Zahl der federtragenden 
Priester belegt, welche von der frühesten Zeit an abgelnldet wurden'. 
Die Ausübung und Pfl^ der Schreibekunst gehörte in ihr Ressort, 
ebenso da« Studium des gestirnten Himmels und die in Aegypt^ so früh 
geübte Messkundc 

4, Die 2^ I rex x®*^"» ^i« wissenden der Dinge haben wir mit 

dem von Clemens genannten Staude der Horoskopen zusammengebracht; 
das Decr.v. Kan. nennt sie lepoYpajjijAaTeT?. Der HegriflF rcy x*^** ^^'^'^ so 
weit, dass sich ihm &8t alle Priesterklassen höherer Ordnung unterordnen 
lassen, besonders aber die copoaxoitoi des Clemens, welche Astrologen, 
Kalendermacherund Zeichendeuter, also die eigentlichen Ergründer der 
Zukunft waren. Als Stundenschauer im prägnanten Sinne werden sie 

bieruglyphisch durch die sehr bezeichnende Gruppe ä ' Q ^ 
Stundenmänner (schauer) des Tempels gekennzeidinet. 

5. Der Sänger b tpSoc des Clemens, den wir mit dem'^ ^^ des Decr. 
V. Kan. zusammengebracht haben, heisst sonst mit einem nicht zu ver- 
kennenden Namen | ^ mer hes-u, der Vorsteher der Gesänge. £r 

und seine Klasse leiten und verfassen die Hymnen und bewahren die Vor- 
schriften für das königliche Leben (tov izAoY'sjxov ßaaiXixou ßtou). Hei 
Aufzüf;<Mi tian;(Mi sie ein Buch in der Hand '\ Manclier ägj'ptische Hym- 
luis ifit Iiis auf uns gekommen, ja wir haben vereinzelt einen strophischen 
(iang der Worte, den dem hebräischen venTleiehbaren jedenfulls bcwubsit 
und sehr häufig angewendeten rarallelismus der Glieder und selbst Allit^ 



1 X. B. Wüluii«, m. a. c. seo. ser. UI. T. 16. 

s Die TempelnuMSBe, die sie nach Clemens kennen munten, kaben sie sebr genau 
verzeichnet. In den von DOmichen edirten Tempelinschriften finden sich die Maasse 
jeder Wand von jeder Kammer grosser Heiligthamer. 

3 Wilkins. s. s. III. PI. 7.6. steht der singend da mit seiiR m Hymnenbuche, und 
neben ihm sein Titel, der nicht missverstanden werden kann. ^ p hes» hos entspricht 
genau dem kopliscken ^(110 canere, eelebrare, cantus. 
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terationen su erkeniien vermocht*. Bin Pyrainidexigrab xu Giaeh gehört 
einem 

Der htete lex*™^ hti en nib^f em heite aefer-t 
Vofsteher des Oeiaages exfireuend das Ken von Henn sebem mit Gesang sohönem ' 

Der Obenäager der das Hers seines Gebieters durch schAnen Gesang erfreut. 

6. ' Der atoAianic des Clemiens, den das Decr. v. Kan. als »beauftragt 
die Götterbilder SU bekleiden« einfuhrt, hatte in derThat diesGeechiilt zu 
besurgen , ausserdem aber auch das Lehramt zu üben (xa icaiSsuma imvtoi) 
und für Ceremonien und Opfer zu sorgen. Er geborte ein«r zahlreichen 
Klasse an, die nach Clemens, dessen Angabe auch hier Ton den Denk- 
mälern bestätigt wird, die »EUe der Gerechtigkeit« (tov t^c Stxatoauvi]«; 
ic^X^^) ^" Hand zu halten hattet Als Opfeipriester fuhren sie {wieder 
nach Clemens und den Monumenten) ein Libationsgefass , otcovosTov. Ein 

solches wird sogar zur hieroglyphischen ISchreibung von » Priester 
im allgemeinen«, gern gewählt, so in den Gruppen ^'^j 
Als Vorsteher der lioa^ofafioTixa (des Schlachtens der heiligen Thiere) 
zeigen sie sich ajs ^ mer x^'^» Vorsteher des Thier- 

opfers. Sie hatten wie jede Phyle ihren Vorsteher. Einen solrheii nennt 
HUB z. B. eine griechische Inschrift von der Insel Philae in der Form 



' Nicht nur in dem von Mariette fstir 1 utilite des alHt^rations) beigebrachten 
Texte. Das strophisch geordnete Drescherliedchun hat schon ChampolHon bemerkt und 
in seine lettres ^ites pendant son voyage en Egypte aufgenommen. Einige Hymnen 
«rfhaltea entsi^iBdeneÄBbtahetteii', im Allgemeineii ^nd ide fireüich gespreizt, schwulstig 
und Toller stereotyper Fkraaen. Vielleicht am besten gelingt die Kunstform des Epos. 
Auch Spuren von dem Vorhandensein eines Dnmas Isssen rieh nachweisen. 

^ Leps. Denkmäler. Abth. n. 5B. 

^ Solchf" Fllen, aus vfrThirdi'nf'n Holzarten oder feinem Steine vorft^rticrt , "^ind 
bis auf uns gekommen. Sie haben entweder Stab- oder Paiettcnform. Jede Eintheüung 
nimmt Bezug auf eine Gottheit, ein Umstand, der für sich genügt um die Heiligkeit der 
ägyptischen Elle zu bezeugen. Leprins hat die 14 heute noch vorhandenen mit grossem 
Scharfsinne zur Bestimmung des ägyptischen Lftngeniuaiisseis benutzt. K. Lepsius , die 
altägyptische PUle. Berlin 1855. Auch in mythologischer Besiehung leisten diese kleinen 
Denkmäler gute Dienste. 

* Letronne , Recueil des inscriptions grecques et hitines d' Egypte etc. Paris 1842. 
I. II. p. 200 fgd. In den an hierhergehörigen laforniationen reichen Tempelinschriften 

vwi l>endera findet sich ein Friestergrad verzeichnet, der ^-^tttI ö ^ '^'^ *^^~n ^ 
mennu en Ka genannt wird und die Opfer darsubringen hatte. 



1 
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Pafitophoten, Taricheuten, Neokoren and die vielen Unterabtheilungen 
und niedeien Grade der Friesterscbafk gehören nicht hierher. 

Wir möchten unsere □'»TüU'in und D'^Tüon am liebsten mit den so häufig 

r \ » - r T -j '-' 

als Berather der Könige vorkommenden und ^ 1 t T ^ j 

Weissen und Seh rifli^e lehrte, zusammenbringen; müssen doch diese beiden 
Hierog!yphenfj;nippm ß-erade so aiifgefa««st werden wie die hier behandel- 
ten hebräischen Worte , werden sie doch in nicht minder allgemeinem 
Sinne verwendet wie die letzteren. An unseren Stellen werden gewi<!S 
keine scharf begränzten einzelnen Phylen, sondern, zusammenp^cfap^^t, die 
Rathgeber, welche den Fürsten nmgeben , im allgemeinen genannt. In 
gleicher Art benutzen die ägyptischen Litteraten die Titel der rey yet n, 
Weisen und say-n oder ann-n, Schreiber. Im Papyros d*()rbiney wird 
z. B. eine eigentbümlich süss duftende Locke von den Wäschern gefunden 
und dem Pharao gebracht. Weil dieser letztere begierig ist zu erfahren, 
welchem Haupte das aromatische Haar entstammt, muss er bei seinen 
Weisen und Schriftgelehrten Rath holen. Der Papyros sagt wörtlich: 

Un anttt hi an na «n-u re^i-u en peraa 

fiSe waren im Herbei- die Schriftgelehrten und Wissenden der Dinge des Pliaxao 

bringen 

Sie brachten herbei die Scfariftgelehrten und Wdlsen des Pharao. 

Diese geben dann einen Rath, wie man das göttliche Weib, dem die Locke 
angehörte, finden könne. Und der König handelte nach ihrem Bath. 
Die bekannte Stele auf der Pariser Bibliothek erzühlt von der Yerhei- 
rathung des Pharao mit einer asiatischen Königstochter. Die Schwester 
der letzteren erkrankt, und ihr Vater schickt nach Aegypten , um seinen 

ächwiegersdin zu bitten, dass er ihm einen ^ Weisen sende, der 

ihr helfe'. Aehnliche Beispiele lassen sich in Meng-e anführen. Es sei 
bemeikf , dass die liefiagten Weisen nicht " if Josef allein auf göttliche 
Einf;cbungen bauend rodeten , sondern dass sie bei wichtigen Fällen die 
heiligen Bücher consultirten. Dafür spricht der mit dem der rej^i-u x^^^ 



» Papyr d' Orb. XI. 4. 

2 l>ic bei dieser Gelegenheit mehrfach genannten Weisen und Schriftgelehrtcn wer- 
den mit verschiedenen Titeln, die wir zumTheil schon kennen, genannl. 6. £.deKoug6, 
itude aur im« st&le igyptienne appartenani i la bibliotMque imperiale. Park 1858. 
p. 67 fgd. Der Abgesandte findet das Mftddien besessen ron «nem Dimon. S. 87. VI. 
am Ende des Hieroglyphenabseimittes sind urohl die Zeiehen W und 0 vertausclit 
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voikonimeiide Titel der l^«=» ^ I Hüter der Geheimschriften, 

deren Bath ebenso eingeholt wird, wie der der vorgenannten Gelehrten. 

Die Priester, welche, wie wir von Diodor, Clemens von Alexandrien * 

und iuulercu Alten Avissen, dass I^hen des Königs genau nach einem 

Codex zu regeln verstanden , umgaben ihn allerwegen , und die zu ihnen 
gehörenden Weisen und Sclniftgelehrton waren ihm nicht nur überall zur 
Hand, sondern wurden auch hei jeder (lelegenheil befragt. Die gelehr- 
testen und darum \\uh\ als Herather den audcien vorgezogenen (Kollegien 
befanden sich, wie Ilerndot - richtig mittheilt, zu Theben, Memphis und, 
als bcbunders berühmt (Xo'^KüictT'ji) , zu Ileliopolis. Die Wissenschaft, mit 
deren Hülfe die Priester selbst das d(Mn gciwohnlichen Menschenverstände 
Unzugängliche zu durchdringen versuchten, wurde, wohl ungefähr im 

Sinne der »Magie«, ® > göttliche Wissenschaft, genannt. 

Uebrigens war die Hand der Pharaonen offen fiir die Gelehrten, wie z. B. 
Papyr. SalUer zeigt , wo es heisst : 

nen an-u su amu ayet-u enti suten pa 

Niofat Gelehrter ohne Venehmiig Dinge vod desJK.dot^ Hause 

Es gibt keinen Sehceiber, der nieht ans dem Hause des Könige Nahrung erhielte. 

Hier sei noch hinzugefiigt , dass die Priestergrade nicht erblich waren, 
sondern dass eine Beförderung aus den niedrigen in die höheren Klassen 
stattfand. Dies bezieht sich nicht allein auf die uns durch die Griechen 
bekannten Mysteriengrade , sondern aucli auf die äussere Stellung in dem 
betreffenden Collegium. Hesonders lehrreich ist in dieser Beziehung die 
in der Glyptothek zu München befindliche von Ijauth , Mallet und De- 
veria besprochene Statue des dem Culte des Ammon von Theben in der 
19. Dynastie (unter Seti I und Ramses II) angehörenden Oberpriesters 
Hak en ^unsu. Auf ihrem Hückenpfeiler befindet sich eine Inschrift 
folgmden Inhalts. Der Prophet ruft zuerst die Folgegeschlcchter an, 
die er von dem, was er auf Erden gewesen unterrichten will. Dana 
erfahren wir, dass er gewesen sei 



* Diodor L 70—72. Clemens Alezandr. L 1. 
s Herod. U. 3. 

^ J^autli , der Iluhepriester und Uberpriester Bakenchons. Zeitsekr. der D. m. G. 
1863. S.M4fgd. Deveri», Bev. arch. VI. 1862. 8. 101: Bakenchons.. 
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Ein kleines Kind 
Ein Knabe . . 



4 Jahre 



12 



» 




» 



» 




27 



15 



12 



» 



Im Ganzen SG Jahre. 



Er ist also 8G Jahre alt geworden und nach nnd nach bis zur höchsten 
Würde aufgestiegen. Der König, das lehrt ausserdem die Inschrift, ver- 
hielt sich auch gegenüber der Geistlichkeit gebietend nnd »gnädiglich« 
ernennend. 

13ei Gelegenheit eines Blickes auf die Ägyptischen Kasten werden 
wir sehen, dass die Priesterschaft nicht so scharf abgeschlossen war, als 
man das gewohnlich behauptet. Man erlaubte sich sogar Satire gegen 
dieselbe zu üben. Eine höchst merkwürdige hierher gehörige Darstellung 
wird uns bei Gelegenheit der Besprechung der Zachen des Moses gute 
Dienste leisten 2. 



t Auf der Stele befindet sich eine n I 0 1) und daneben eine Lacke, in der nichts 
gestanden haben kann als eine I , sodass wir getrost 12 lesen dflrfen. Das gleiche gilt 

Ton der fl 0 ' j 1 1 (^') der leisten SteUe. Wo sich das Fragezeichen befindet, muss 
i gestanden haben. 

3 Wir müsstiu noch erwähnen , dass vielleicht mit den « Weisen und Schriftgelehr- 
tenii an dieser Stelle gar nicht auf die Phylen der Priestersi^aft, sondern auf die beiden 
höchsten Grade der Erkenntnisa Beaug genommen sein kannte. Wtr finden nimlich die 

Menschheit nicht selten eingetheilt in ^ ^ ^ | Laien (gewöhnliche Menschen} 



pd von Dendera , DOm. Baunrkunde T. I u. JX. Auch im Todtenbuche 42 , 11 . Aber 

da, wo der Pharao sich Rath erholt, werden diese »Grade« meines Wissens nie genannt; 
um so öfter die oheii erwähnten Gruppen. Dasselbe ji;ilt von den mehrfach wieder- 
kehrenden drei Würden der Priester, heiligen Väter und Propheten. Es gab auch , mit 
grcjsster Gewissheit lässt sich dies behaupten , Priesterinnen , z. B. die im Dienste des 




Wissende und 




Erleuchtete. Z.B. imTem- 



Ammun hetindlichen Priesterinnen 
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Die Reinheit vor dem Pharao. 

Cap. XLI. V. 9 — 14. Nachdem keiner \on allen Weisen und Schrift- 
gelelivten eine Iknituii'^ für tlie Traume gefiniden Imt , erzühlt der .Mund- 
schenk das, Wils iliiii im (ieföngnisse begegnet ist, und weist den Fharui> 
auf Josef hin , von dem sein Traum so zutreifcnd gedeutet worden war. 
Der König Uisst nun den jungiMi Hebräer schleunigst aus dem Kerker 
herbeihcden. l'nd Josef schür sich und wechselte seine Kleider und ging 
hinein zum Pharao. Die beiden letzten Züge sind wieder echt ii-^v ptistdi. 
Vor dem Pluuiw) durfte man nur in glänzendster Reinheit erscheinen, 
und zu dieser gehörte ein sauber geschorener Leih und eine durchaus reine 



Gewandung. Die Priester oder die Reinen xax* l^oxijv, (denn j ' 

ab, kuptiscU O^c^fi.« heisst punim, inmHeuteui esse, also iunneriicii 

und äusserlich rein und zu gleicher Zeit ^J^^ * **^» Priester sein und 



der Priester), mussten üth in Aegypten geschoren halten. Hoodot^ be- 
stätigt das im Einklänge mit den Denkmälern^ ausdrücklich und fugt 
hinzu , dass sie sich nur in Trauerfällen das Haar lang wachsen lieasen 
und das alles im Gegensatze zu andern Völkern , die es unigekehrt hiel- 
ten. Das Gebot des Scherens galt aber niciit nur für den Priesterstand, 
sondern für jeden reinen Aegypter, denn in der aiigelahilen Stelle des 
ITerodot heisst es Iv oi A^'j-uirTto ^upsuvtai. Darum sehen wir auf den 
Denkmälern, namentlich unter den Priestern, so viele durch ms kahle 
Köpfe ^. Die starken steif geordneten Luckenmassen auf vielen l iiester- 
nnd Könitz Iviipfen verdanken nicht dem natürlichen Wu« hsc ihren Ur- 
sprung, sondern sind Perücken, welche theils aus menschlichem Haare 



t Herod. II. 36. 

< Die klagenden Weiber auf den die irdische Hülle der Verstorbenen zu Gr»be 
befördernden Schiffen werden etets nit langem flatternden Haar abgebildet. BoaeUini, 
mon. civ. T. CXXX u. CXXXI. Wükias. m. a. c. DI. s. s. PL 84. 

^ Daraufhin ist behauptet worden, ein GWangencr sei als Trauernder tu betrachten, 

habe sich also das Ilaur stehen lassen mfissen , und sei darum genöthigt gewesen vor 
seinem Erscheinen beiu) Phnrau kIcIi schertin au lassen. Wir werden «eben, da&s 
liier keiner kflnstUchen Erklärung bedarf. 

* Finiüxclx (I. u.O. 4.) gibt folgende Krkiuruug des HaarabschueuieuH : n£^io3(M{xa Ii 
f pof^fi «al (nt6ßaXov oMiv d^v^ oUi «atap^ leciv. Die Haare «ind nun addiea itepiootop.« 
(Ueberaehilanget, Auawuif) , und den Beinen darf (auch nach Flato) nieht» deratt^ee 
bertthran. 



^ed by dooQle 
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kunslxmch geifettigt, iheils au» Wollenfiiden imitirt^ in einigen Exemplar 
ren am ägyptiBeben Griibem nach Eturopa gekommen sind und sich z. B, 
im Berliner und im British Museum befinden; Die Hinterhanptfiechten 
der Berliner Haartour sind 25 Zoll lang. Dasselbe gilt von den auf den 
DenkmSlem so httofig yorkommenden steifen Bartchen, die man an das 
Kinn klebte. An den Statuen kann man das recht deutlich beobachten. 
Natürliche Bfirte werden nur vom Fremden^ Assyrem, Syrern, Juden etc. ^ 
imd den niedrigsten Ständen getragen und von den Malern verwendet 
um diese zu chamkterisiren. Wilkinson^ hat ganz Bedit, wenn er »igt« 
dass ein ungeschorener Bart ein niedriges oder lüderliches Leben ge- 
kennzeichnet habe^. Die in seinem Werke ^ daigestellten. Oefiiigel- 
händler tragen/einen ähnliclien Rundbart wie jener ausschweifende Kenig, 
dessen dissoluter Lebenswandel von einem Carricaturenmaler in den aller- 
schiiiutzigsten fwenn auch zum Thcil nicht unwitzigen) Zotcnbildern 
dargestellt worden ist. In der scheinen Copie dieser interessanten Ln- 
sauberkeiten , die ich besitze, liat der König immer einen unrasirtcn 
Stoppelbart, während der im Bilde gefeierte Pliarao nur mit glattem Kinn 
oder dem angesetzten Henri iV erscheint, der nach unten und aussen hin 
scimeckenförmig gebogen oder einem starken, gerundeten Stahe gleieli 
7.U sein pflei^t , während das Kinnbärtchen der Priester die Form eines 
kleinen Würtels trug. 

Die Handlung des Koplscherens tritt uns auch bildlich entgegen, 
denn der Holzschnitt bei Wilkinson ^ , unter dem dot tors and paticnts 
steht, stellt keinen Arzt, sondern vielmehr einen Manu dar, der gescho- 
ren wird, wie die Au&chrift ^ak * nib , Scheren alle (vielleicht 
oFriarstube« zu übersetzen], beweist. Ueber den BarbierBtand' in Aegy{>- 



1 Wir yerveiien auf den S. 101 abgebQdeten Kopf eines Aaniu. 

> Wükinson, m. a. e. S. 357. 

> SiUbst der Ausliadet, d«r idch lindere Zeit am Nile anfliiflk, munte neh aohenm. 
« M. a. c IL 8. 127. 

s W. OK. a. «. m. S. 393. HolsMifanitt 1. 2. 

und ^UlIC tondere oTem, capnt. Levitic. 13, 33. 

tk & lÄ ' 

» Die Baibi«re und ?riieure n ^ ^^^^ I x*^*~" waren sehr 
thfttig » wie der Sats aus Fapyr. Sallier II , 5 , 3 beweist: 

^aku-tt hi x*^u~^ em peW analem 

Die Biöbiere fiind) hexm BarbiMgaschifta bis bin nur Dämmeniog. 

Die Barbiere barbieren bis der Abend bereinbricht. 
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teil erfahren wir einiges Nähere in dein hieratischen von Hirch edirten 
Pap) TOS Sallier II , in woh hom das Ek'i.il ullcv andert'Ti Staude im Ver- 
gleiche mit, dem Pi i('st<'istande hervoiiieliobeii wird, um einen Jünglingf da- 
von abzuhalten die Gclchrtenlaufbaliii /,u verlassen. Da hören \vir, class der 
Hartkratzer bis in die sinkende Naeht arbeiten niiisse und nur beim 
Essen seine Arme stützen könne. Kr müsse von Schenke zu Schenke 
laufen, um sicli Härte (Kunden) zu suclien, denn nur der Verdienst seiner 
Hände fülle seinen liauch , wie die Biene das nur isst , \\a5. >ic bereitet. 
Ein scharf sebneidendes ägyptiselies Kasirmesser vcm sehr barter wenifj^ 
oxydirender Bronze, das irli in der ägyptischen Abtlicilung des I^ouvre 
zu Paris (Salle civile. vitrine T) gesehen habe, gleicht merkwürdig- tlcn | 
heute noch gebräuchlichen. Von demselben sagt der Vieomte (ie Kougc i 
»O'est nn des exem])le8 les plus curieux de la persistance de certains types i 
dans les fabrications«. ' 

Uebiigens ging der gemeine Mann nicht immer ganz kahl geschoren, 
er sparte sich vielmehr das Basiren auf ge-wisse Feiertage oder sonstige Ver- 
anlassungen auf, denn einige Mumien sind am Haupte behaart, ein Um- 
stand, der allerdings bisweilen langen, dem Ableben Torang^gangenen ' 
Krankheiten seinen Ursprung verdanken kann. Auf Behen durfte, ja 
sollte man das Haar stehen lassen K Die Erwähnung des Scherens gerade 
bei der Erhöhung des Josef ist um so auffallender ägyptisch, als ja das | 
Wort Kahlkopf, TJ^f hei den Juden geradezu als Schimpfwort galt^. 
Für das Erscheinen vor dem Pharao war absolute Beinheit und deswegen 
ein geschorener Körper und ein reines Gewand entsdiieden nöthig. Selbst 
der vertrautere Umgang mit der Friesterschaft mnsste durch gewisse Cere- 
monien erkauft werden*. Die Hierarchie, von der wir wissen, dass in 
ihrer Hand das ganae peinlich strenge Hofceremoniell lag, wird dafür ge- 
sorgt haben, dass der König, welcher in ihren Stand aufgenommen wer- . 
den musste, ehe er den Thron besteigen konnte, der von Priestern geleitet 
imd von ihren Söhnen bedient wurde, nur solche empfingen durfte, die 
sich den Reinheitsgesetzen, denen sie selbst gehorchten, unt e rwo rfe n 
hatten. Zu diesen Vorschriften einer unübertroffenen Reinlichkeit ge- 



^ E. de VLuag^, Notice sommaire des roonument« 4|;yptieiM expo«£s daiw les galeries 
dr mtuU' ■'■ '*^*iuvre. Quatn^me Edition. 1855. S.80. 

,i '*'Mt^« schimpfen so die Kinder dem Elisa nach. 

4il^nserer Stelle zuHammeng^eh alten gewinnt tlic Nachriclit des T.aL-rtius Diogenes 
(. •■ asaiib VIII. 87. p. 515! grÖHst-n-H iMltresse, da.ss Kudoxu.t, wahrend er in Ai^yptei) 
die ItaÄire» des Ages ila«.s und des ISf ktanabis iNe^rt-AnubisJ gcnoss und schrifUttUerisch 
wirkte , &ip^t**^6( tc ^ßajv w\ iffK gelebt habe. 
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hörten nicht nur häufige Waschungen, von denen Herodot ' und Por- 
]>hyriu8 ^ in etwas hyperbolischer Weise und ausserdem noch viele andere 
Autoren sprechen, sondern aucli, ausdrücklich wird dies bemerkt , das 
häufige Wim 1^ rill des Kleides» welches stets frisch gewaschen sein musste. 
Im Papyros d'Orhiney begegnen uns die >iWäj;eher des Pharao a mit einem 
eigenen Obersten^. Uehrigens wäre das Umkleiden eines Gefangenen, 
ehe man ihn zum Könige führt, überall am Platze gewesen, in dem rein- 
lichsten I^ande der Welt freilich ganz besonders. Josef wird den blossen 
Schurz, den er, wie jeder Mann aus dem gemeinen Volke , im Gefiing- 
nisse getragen haben muss , mit dem den besseren Ständen angehörenden 
hemdartigen Gewände vertauscht haben*. 

Josef als Deuter. 

Cap. XU. y. 15 — 24. Pharao erzählt dem Josef seine Träume, nach- 
dem der letztere die ihm zugetraute Fälligkeit des Deut^ entschieden 
abgelehnt und den £lohim die Antwort anhdmgegeben hat. Das ist 
ebenso ägyptisch als hebräisch; denn wenn fiir die Juden »ein Gott im 
Himmel lebt, welcher Geheimnisse zu offenbaren weiss « ^, so heisst es 
auch von den Aegyptem ^ : MavrtxiQ 81 aoxotoi «Sde $iaxlsToit ' avdp<oi7ttiv ja&v 
oufisvl irpoox^ai 'cix^) "^^^ ^ {«STS^etipoiai. Auch musste Josef 
(was hier gewiss nur sehr leise mitspricht) Vorsicht üben^, denn wir 
wissen, dass ein Sklave, der sich mit Gebeimwissenschaft befiisste, schon 
in früher Zeit in Aegypten dem Tode verWen war^ 

Traum und Deutung sind in allen Stücken ägyptisch. 

Cap. XLl. v. 25 ~32.- Diese Verse enthalten die Deutung des Josef, 
der v. 25 die Traume abermals als göttliche Kundgebungen kennzeichnet. 



* Herod. TT. 37. ET'xaxa Ik ;pop£oüOt aUi vsönXuxa.... XgOviai 84 Iii xf|« fifJilpY^c 

* Porphyr, de sImA. IV. 7. Tf>(; ti}« i^p-^p«; dmka&mto 4"^XP'I 
s Pkp. d'Orb. XL t. 

* U«ber di« Kleidung der Aegypter and besonders die Stoffe (Üyssus etc.] haben wir 
SU Gen. 41, 42 lu reden. . ^ 

5 Daniel 2, 27. ; , s 

*> Hffirod. II* 83. Auch die heiligen Schriften , aus denen gedr " v • ■ ,f <'. 
elft unnnttelbar von der Gottheit (Tot) verfasst angesehen. '' '* , 

' Todtenbuch 148, :i. 4. ' »^.y^ 

>* PLi])yros Tice und RolUn. Papyr. nag. Harris, ed. Chabaa. Dasu des Viferen 

Bemerkungen. S. 174. • , 

23 



S54 Traum und Deutung nnd In allen Stfleken flgyptSeoh. 

Die sieben ^( hönen Kühe und die sieben vollen Aehiea sind sieben Jahre 
des reichen Ueberflusses im ganzen Lande Aegypten» und die sieben 
dürren Kühe und verhärteten Aehren sieben Jahre des Hungers, die nach 
ihnen kommen. Und wie die meieren Kühe und Aehten die fetten Kühe 
und Aehien venehiten, 00 weiden die sieben Hungeijahre den gwiaen 
UefaerfluBB des Landes vergesse machen und vermehren ; wie man aber 
den dürren Kühen den grossen Frass nicht anmerkte , so wird man in der 
Zeit der schweren Hungersnoth nichts mehr gewahr werden yon dem 
Uebeiflusse der reichen Jahre, die ihr Toiangingen. 

Hätten uns , denen es doch nur immer mittelbar möglich ist die Ver- 
hSltnisse des alten Aegyptens zu erfassen» dieselben Traume sur 1>eutnng 
vorgelegen , so würden wir wahrscheinlich auf eine ähnliche Auslegung 
verfallen sein, denn sie sind so genau den Eigenthfimlichkeiten und selbst 
den religiösen Anschauungen der alten Aegypter angepasst, und die im 
zweiten Traume angeführten Aehren deuten so scharf darauf hin, in wel- 
chem Gebiete man den vom Mangel verschlungenen Ueberfluss zu suchen 
habe, dass man das Stillschweigen der Weisen und Schriftgelehrten kaum 
begreifen würde , wenn sich nicht in der That das am nächsten Liegende 
dem Menschenblieke am liebsten entzöge , wenn wir nicht wüssten , wie 
misslich es sei einem Despoten schlimme Dinge voraumusagen. Uebrigens 
ist anderen Pharaonen von ihren Weisen noch Schrecklicheres prophezeit 
worden. 

Manj^el urul Uebcirtuss , Roichtbum und Noth hängen in Aegyj>ten 
lieiite wie damals lediglich von dorn Wachstliunie des Niles ah. IMit der 
eigcntliclien Cultur im Nilthale musste die lU'<^cluiif( und Ausnut/.ung 
des Stromes, dessen Uebertreten das Fmchtland mit Regen, den die 
\\ nlktn versagten, und zugleich mit Dünger beschenkte, Hand in Hand 
geilen, nnd weiter war es die I^eobaclitung der periodisch wiederkelii en- 
den luundation, die Notbwendigkcit einer ansopdchnten Canalanlagc nnd 
eine Controlc der durch die Fhiten oft verwisrlitcn Ackorgränzen, 
welche die Aegypter zwang sieb der Astronomie, als einziger Gewährerin 
richtiger /eitmasse, der Haukunst und der Messkunde, mit deren Tliilfc 
es möj^licli wurde, feste Dämme zu bauen und Canalnetze zu Icifen, zu 
befleissigen. Ja aucb f^erade derjenige Thcil der iij^yptiscben Keli:j,ii ai, der 
für das ganze l'haraononreich galt, während die anderen Gottheiten loea- 
1er Natur und also nnr an bestimmte T.andestlicilc gebunden waren , der 
Isis- und Osiriscult mit den in seinen Kreis gehörenden Göttern und 
Mythen, knüpfte sich eng an den Nil und den durch sein Geben oder 
Versagen bestimmten Zustand des Landes. 

Darum mwssten Erscheinungen, welche auf den Ausfall der Ernten 
in Aegypten Hezug haben sollten , nothwendiger Weise mit dem Nil m 
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Verbiii(Uuig stehen, und umgekehrt dem Nil entsteigende vorbedeutungs- 
voUe Gestalten sich auf Segen oder Mangel in den von ihm getränkten 
Fluren besieheu. Die schöne Kuh, die aus dem Strome emportaucht, ver* 
heiBet ein leiches Jahr, die magere ein armeB. Diese Deutung lag auf der 
Hand für die Aegypten , welche gewöhnt waren in der Sommeneit eines 
jeden Jahres ihre Zukunft von den Nihnessern' abxulesen, weidie die 
Pharaonen von Nubien bis sum Delta hergestellt hatten. Lepsins ent- 
deckte eine au Semne oberhalb Wadi Haifa schon im alten Reiche von 
Amenemha III (Möris) in den Fels gegrabene Scak der.Wasserhöhen^ 
den Nilmesser von 6yene erwähnen manche Klassiker» wie Heliodor und 
Aristidee'f den noch häufiger genannten von Elephantine, wo derNilcult in 
besondmter Weise geübt wurde, und wo man xwei Strudel als sjrmbolische 
Quellen des Flusses verehrte fand Girard' 1799. Der Nilmesser» wel- 
cher sich (Strabo 817 und Heliodor an der oben genannten Stelle nennen 
ihn ausdriicklich) bei Memphis befand, hat gewiss eine besonders be- ^ 
stimmende Bedeutung gehabt, denn es läset sich aus der Beschaffenheit 
des Nillandes, dem Wachsthum der Ufer und durch Vergleichung der vor- 
christlichen und heutigen Nilansdiwellungen berechnen, dass die mehrfEush 
wiederkehrende Angabe * , es gehöre 2u einer s^envorheissenden Ueber- 
schwemmung eine Wasserhöhe von wenigstens 14 und höchstens 16 Ellen, 
dem memphitischen NihuMser entnommen wordm sei. Dieser musste 
schon deswegen besonders wichtig sein , weil er als steinerner Prophet 
das günstige oder trübe Geschick für die Kornkammer des Landes , das 
Delta, gerade so voraussagte wie heute der auf der Insel Rodah bei Kairo 
stehende Mecjias, eine mit einer Scula versehene und wohl erst den Tagen 
der Kalifen eutslammeude Säule ^. 

* Der Nilmesser ^ = tat ist eine sehr häufig wiederkehrende Hieroglyphe, 

die auch die Bestilndigkeit 'wie in der Tafel von Uosottu Z. ."JT zu detcrminiren diente. 
Er bleibt vhvn immer gleich im wechselnden Steigen und Fallen des Stromes. 

2 Jetzt im Ik'rliatsr Museum. 

3 liüliudor. Aeth. IX. 22. Aristides Aeg. II. p. 4t)4 u. 4S5. ed. iJind. 

* Brugsch, Zdtvchr. ffir ägypt. Sprache.. 1863. S. 16. IHe Strudel mit den Quell- 
löchern heinen Kerti. ErwAhnt s. B. in den Ooldminen-Ioichnfteii. 

5 Oirnrd , Memoire sur le nilometre d' Klephantine. Descr. de 1' Egj^pte Yl. Ueher 
die anderen Nihnes-ser Parthey zu riutarrh. Is. u. (>s. S. 244 , ausgehend von dem Nil- 
mcsner zu Chois, und Lepere, Memoire sur la vall^e du Nil. Bescr. de TEg. T. XVIII. 
S. 7SS. 

" Herod. 11.13. 15 — 16EUen. Plin. H. N. V. 57. 58. Strabo p. 788. 

' Der berttbmteMöriHee, angelegt zur Regelung derlnundation, bot sunichiit audi 
nur einem Theile derHeptanomis und dem Delta Hälfe. Linant de Bellefondsj Memoire 
sur le lee Moeris. Alexandrie 1^43. 8. 22 Fgd. bemerkt , dau eine Herstellung des alten 
Wasserwerkes heute noch von grossem Nutien seu wftrde. 

2;j* 



uiyiii^Cü Ly Google 



356 



Traum und Deutung; nud in allen Stücken ägyptisch. 



Zor Zeit des Josef wie heute wurden, wenn der Nil seinen »Cul- 
minatioiiBkainin « erreicht hatte und man an das Durchstechen dn- Dämme 
ging, grosise Freudenfeste gefeiert. Im Alterthume \ind in der darauf-^ 
folgenden Zeit hängt die Höhe der Steuern vun i\p.m j^instigen oder un- 
günstigen Verlaufe der Ueberschwemmuiig ab ' , ja bei geringem oder " 
überhohem Steigen des Stromes brauchten gar keine Abgaben bezahlt za 
werden. So recht hierher gehörig ist die bekannte Stelle des Flinius^: 
» Justum incrementum est cubitorum XVI. Minores aquae nou omnia ri*" 
gant, ampliores detinent tardius recedendo. Hae serendi temptna absu- 
munt solo madente« illae non dant sitiente. TJtrumque reputat provincia. 
In duodeoim cubitis &mem sentit, in tredecim etiamnum esurit, quattuor^ 
decim cubita hilaritatem adferunt, quindedm securitatem, sededm deli- 
das«, auch ist die Anfuhrung des folg^den Satses aus der Tafel von 
Kanopus * wohl am Orte : tou irorajAoo iroxa IXXtic^dTcpov «vapavroc xal 

vov TT^v YS7£VY){iivv}v xata9i>opav htl nvoiv twv Tiporepiov j3sßaoüi,euxoTov, hif 
wv ouvißr^ a|3po/^ai; itspirsimnx^at Toa? tijv /«opov xatoixoovtac etc. 

So ist der Nil der eigentliche ^Ausgangspunkt der Fruchtbarkeit fiir 
Aegypten 9 er ist der Befruchter des Landes, den man in dieser seiner 
männlich thätigcn Eigenschaft Osiris nennt Das ihm aur Seite stehende 
wmbliehe zeugende Priudp'ist seine Gattin und Sdiwester Isis, aus deren 
SchooBs Horus, der Segen der Fluxet und Felder entspringt. 

In der tJehersehwemmungszeit steigt also aus dem Bett des Befiruch- 
ters die Fruchtbarkeit Isis, deren Hathoi^estalt wir bereits mehrfech 
(S. 115 fgd., 172 u. 173, 241 fgd.) besprochen habend 

Ilathor wird von IMntarch übereinstimmend mit den Hieroglyphen 
ouos; Üpoo xo3ji.to<;'* genannt, was ganz mit jener Auffassung iiberciu- 

> Es ist chanktaristisch , dass die Araber, welche in Josef lüe »Perle att«r weisen 

Verwalter« sehen, den sich zwischen l)an\t e' Serif und HauAta nach Westen hin ab- 

zWfigeniU'n tanalailif^cn Arm des X'ils , der erst in dem Stromzw<Mge von Rosette sein 
Knde findet und der sich scKensreiefi für das Land erweist, als ein Werk des Juscf be- 
zeichnen. Sie nennen ihn Bahr Ju.säuf , JusefsAuss. 
« Plin. H, N. V. 57 n. 58. 

> T. T. K., grieeh. Text L. 13. 14. 16. Hieroglyphentext L. 7. 8., den der grieohlsche 
treu wiedsigibt. Statt toO oe 7TOTa[io5 notc iXXticinepov dvaß^^oc schreibt der Hiero- 
g™.«t: ^ |- IS ^ 

re-f yeper rom pe-l en hapi netes 
als da ward ein Jahr de« NÜs kleinen 
ah ein Jahr mit ungenügender Nilhöhe eintrat. 
* Im Nil badende Kühe werden mehrfach auf den Denkmälern dargestellt. Wilk. I.IG2. 




b Plul. Is. u. O. 5ü. i W 1 ha-t Hör, -Uaus, Wohnung des Horns. 
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stimmt, welche sie auch [als Meftoep-Isis) die Mutter der Gaben der Natur 
oder des Horus sein lasst. Kuhkopfig oder als Kuh wird sie tausendmal 
und zu allen Zeiten abgebildet. Entsteigt also eine Kuh dem Nile, so 
muss zuerst an die aus dem Bette des Nils steigende Isis-Hathor oder die 
Fruchtbarkeit von Aegypten gedacht werden. 

Die Kuh ist der Isis und Hathor, dieser zwei in einem gemeinsames 
Thier. Tsis-Hatbor wird in verschiedener Weise in fast allen Nomen ver* 
ehrt, und in den Tempelinschriften von Edfu i finden sich allein mehr als 
300 Namen dieser vielgestaltigen Göttin, deren Wesen Dümichen in 
seiner »Kauurkunde vonDendeni«^ vortrefflich diarakterisirt. Ueberall 
erscheint sie als das dem männlichen sengenden entgegengesetate wetb- 
lidie, also empfangende und gebärende Princip, und kosmisch als die Welt, 
die Darstellung Gottes in der sichtbaren Welt, die Natur in welcher die 
Gottheit wirksam ist. Dieser kosmischen folgt die oben urgirte, dem ' 
lebensvollsten aller Naturculte angehörende Auffassung. Hathor ist eben 
»lic personificirende Fruchtbarkeit und darum die »hehre Göttin der Liebe, 
die grosse himmlische Mutter, welche mit ihrem göttlichen Schutze auf 
Erden den IN! iittern /ui Seite steht, die (Sreberin aller Güter des Lebens, 
die Schöngesichtige , die da erfüllt liinunel und Erde mit ihren Wohl- 
thaten etc. « 

Sie Ulic Isis der Unterwelt) wahrt auch das Geheimniss der Nil- 
(iuellen, welches sie bei dem 12. Pylon des Ii i les den Seelen eröffnet^. 

Die Denkmäler geben tausend BelegNtelleii lür das volle HeAvussisein, 
welches die alten Aegypter in lie/iiii auf ihre AbliHnfni?l<pit von der Gunst 
und Ungunst des Stromes l)esassL'a , als dessen befruchtende Seite wir die 
Isis-Hathor kennen gelernt haben. So wird der Nil zu Dendera häuhg 



vielföltigt. Wir lesen als Bewilligung der Gottheit an den Pharao folgenden 
sich auf vielen Denkn^em mit geringen Abweicbunf^cn wiederholenden 

Satz: »Ich gebe dir einen vollen Nil, der für dich Ober- und Unterägypten 
sättigt mit Nahrung in Fülle, indem er sein Wasser über seine Fluren cr- 



* Dünuclieii, iempelinschriften I. Edtu. 
s 1. L 8. 20 a. 2L 

* Todtenb. Taf. LXVIL 146 (auch die Vignette lu beachten. S. oben S.35.) Es «ei 
hiedr «nt ähnt, dass unsere Göttin auch in der Unterwelt, und swar wieder als Kuh, ihren 

Platz gefunden hat. Da gebiert sie auch alle Tage die Sonne, welche in der Aufgangs- 
zeit als neugeborenes Horuskind mit dem Finger am Mundo cr«rb''int . Rosellini , mon. 
d. cult. XLIX, 2: »Kuh, welche den Sonnengott gebiert« . Wilkinsou L l. III. s. s. PI. 'M 
und Dflm. Bauurkunde 8. 21 (aiu dem Ovabe des Priaater» Ameneman xu Theben} 
bringen Bilder di^r Hathorkuh des Westens, welche mit derSonnenscheibe zwischen den 
Hdniern hüitiHr den Bergen hervoctritt. 



genannt 




8-aS .amam, der» welcher die Nahrung ver> 
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^esst«. Hathor heisst: »Sie die erscheiuen läset den Nil xu seiner Zeit«. 
Isis als Gr»tfni des Sothisstcrnes ' »kommt , wenn du die Bewässemng auf 
«lern Felde entbeimt, indem sie «usbreitet vor dir da« Gewässer». »Der 
Uebenchwemmungmil schwängert die Scheune mit Koni a. »Das Ueber- 
schwenimungswasser überschwemmt das Feld und macht tragend den 
Garten«. »Hathar, welche übergibt das Leben den Lebenden mit ihren 
Händen«, tlsis wdche schafit die grünen Kräuter«. »Hathor, die 
ausgtesst Fruchtbarkeit auf das Land«. »Ist Hathor ungnädig, so ent- 
steht Hanger und Wassermangel«. Aehnliche SStae Uessen sich in un- 
hegriinster Kahl aniuhf en ; das Gesagte genügt aber fiir unseren Zwedi. 

Wissen wir nun , dass wir in der kuhköpfigen Haihor ▼omehmlieh 
die Fruchtharkeit, deren Wecker der Nil ist, und in der Kuh das Symbol 
der Hathor» also wiederum der Fruchtbaikeit su sehen haben, so mosaen 
wir Weiler darauf hinweisen, dass gerade die Ins-Hathor wie die mit 
dem Kuhkopfe die Welt durchwandernde Astarte, als deren nahe Ver- 
wandte wir sie kennen gelernt haben, auch als Mondgöttin verehrt wurde. 



hän^on atirh mit dem der wandernden .To zusammen *». Vielleicht sind zum 
Theil die der Mondsichel gkncheudnii Kuhhörner bei der Wahl des weib- 
lichen Rindes auch als Symbol des Mondes ® bestimmend gewesen, und 
weil Hathor auch die Souue jeden Morgen und dann auch am Jahres- 
anfänge gebierty so hat sie ihren nicht unwichtigen Platz im ägyptischen 
Kalender gefunden, denn sie gab dem Monate Athyr (etwa unser NoTember) 



1 D«r Sothiastera wird in der Tafel von Ka&opus L. 36 tfr dfnpov t6 i^j« 

* Todtenb. 164, 4. 
s Todtenb. 27, 2. 

* DIod. I. IL Oairis Sonne, Ins Mond. Fiat. Ii. u.08. Iris Selene. Ihre Hfimer 

Mondsichel. 

5 Die lo soll auch nach Atp}-ptcn i^ckommcn sein und Bich zu Koptus in die Isis 
verwandelt haben. S. o. S. ! lo fj;d. Diod. I. 24. Ovid Metam. I, 588. 744. Nach Eu- 
sUithiuB soll Hv^ur in der ilgyptoargivischen Colonie lo deu Moud bedeuten. 

* Die auch bei anderen Völkern, selbst den Phöniziern (Porph. d. ahst. II. 11} 
heiligen Kflbe treten oft eis Symbol dmFmebtbarknt «uf. So die Wolken, die mflobea- 
den Kflhe des Indra. In Aegypten hidt man die Kvh hochheilig. In Theben lind sogar 

Kuhmumien gefunden worden. Wilk. s. s. II. 1 10. lieber die Bedeutung der Mutter des 
Apis hatMariette gehandelt, Memoire surlamire d'Apis. Pens 1856, Her. II. 41 u. a.a.O. 



Die heilige Kuh wird hieroglyphisch f] 
(kuptisch B^Bj geschrieben, der Mond || « | 

Mondgöttin (Isis-Hathor) gleichfidls II | 11 B 
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seinen Namen, in ihren Tempeln wird das Neujahrsfest am 1. Tot mit 
bestmderer Rücksicht celebrirt*, und zur Zeit der Wintersonnenwende 
(uro Tpoicftf ysMXEotva; trug man eine Kuh siebenmal um den Tempel her- 
um*, was mit dem Suchen der Isis nach dem Osiris oder der nach der 
Unterstätsui^ des Wassers (Osiris] verlangenden Fruchtbarkeit (Isis) zu- 
sammengebracht wird und entschieden als bedeutungsvolle Feier der 
Wintersonnenwende angesehen werden mues'. 

Auf das feste und weidende, das Sonnen- und Mondjahr mit seinen 
mythologischen Besiehungen nüher einsugehen, wie wir anfünglich be« 
absichtigten, fehlt uns l^der der Raum ^; die Beziehung der Kuh und der 
IsiB-Hathor auf eine legelmi&ssig wiederkehrende Zeitepoche au erwähnen 
und besonders auf die siebenmalige Umhertragung der Kuh hinzudeuten, 
wird hier genügen. 

Es ist in der That höchst aui&Hen4, dass unter den mannigfaltigen 
Hathorgestalten in den NomosfaauptstSdten stets die Siebiensahl der 
grossenHathoren genannt wird, welche mit der siebenmaligen Umher- 
tragung und mit den sieben Monaten zusammenhangt, in welchen der Nil 
▼on d«r Winter- bis zur Sommersonnenwende keine merklicheVerinderung 
zeigt. Auf diese Zeit der Nichtbefenchtung hat gewiss die schwarze Be- 
kleidung, also die Trauer der isis-Hathorbilder Bezug, während die eigent- - 
liehe GebSr- und Segenszeit der Göttin in die fünf anderen Monate vom 
21. Juli bis zum 21. December fitUt 7 und 5 treten uns auch als besonders 
heilige Zahlen entgegen. Von der Beachtung der ersteren haben wir sclMm 
gesprochen. Die mit der Hathor und ihrer.Kuh in Aegypten so oft ver- 
bundene Sieben scheint für unsere Träume besonders bestimmend ge- 
wesen zu sein. Wir sind geneigt , diese Zahl für weniger historisch als 



> Brugsch , nmter. pour servir ä la r^constr. du calendrier p. 79. 
2 Plut. Is. u. 08. 52. 

* Lepsius, Chron. I. p. 193 a. 

* Wunderbar geachiokt haben die alten Aegypter die Tagesbahn der Sonne, die 
I^^nabalm des Menschen und die Eigenthfimlicbkext des vegetativen t^b&ut duieh die 
gleiche symbolische Erzfthlung dem Volk-^bewiiästsein nahe gebracht. J>ta S<»ine voll- 
endet ihre Bahn indem sie erst als Kind, dann als Mann, endlich als Greis am Himmel 
wandelt, so lange es Tag ist. (Brugsch, Sarkophag des Chaf. Zeitschr. f. ägypt. Spr. 
1807. S. 21. Die Verwandlungen Todtenb. 71 u. 88). Bei Nacht leuchtet sie in der 
Unterwelt» um am nichaten Morgen wieder aufnmtehen. IKe Menaehensede hat fthn* 
Ii Ii St i ii n zu durchlaufen, und Osiris, der Befruchter, herrscht in der Segenszeit auf 
JlnU'ii, in dt-n Taigen der Dürre in der Unterwelt, aus der er beim Erwachen des I.enzcs, 
zunächst ab liorus , sein für sich existirendes und doch in ihm ruhendes Kind , auf- 
ersteht. Mit ihm weilt Hathor ^wie Persephoneia; im Amenti als Personificatiun der aur 
Erscheinung kommenden Fruchtbarkeit, welehe im Westen verschwindet, sobald Osirin 
todt, d. h. die Natur unergiebig oder dunkel ist. laia ist die Hathor in auaaerainnUcher 
Form , die Fruohibarkeit als dur organischen Welt immanenter B^riff. 
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typisch oder symbolisch anzusehen , weil , während liier alles mit dem 
richtigen Thatbestande übereinstimmt, eine Folge von 7 Jahren, in denen 
der Nil seine normalste Höhe erreicht und sieben anderen, in denen er sich 
ganz unwirksam aeigt» un^bört und mit den Gesetzen der Natur kaum 
vereinbar genannt werden muss. Es ist bekannt genug , >vie heilig Mich 
den Hebräern (S. 330) die 7 war, deren sie sich genie bedienten, wenn es 
eine Zahl für eine nicht genau bekannte Grösse eiiuniführen galt. Jeden- 
falls, und das scheint uns die Hauptsache zu sein, ist unser Traum recht 
eigentlich ägyptisch im Einzelnen und im Ganzen, wie wir bewiesen zu 
haben glauben. Dem Nile entsteigende schöne Kühe konnten und mussten 
Zeitabschnitte det Fruchtbarkeit für das Land des Osiris und der Hathor 
bedeuten. Die entgegengesetzte Erldfirung liir die mageren Kühe zu fin- 
den war nicht schwer. 

Der zweite Traum erscheint nur als eine Ergänzung des ersten und 
würde für jedes ackerbautreibende Land dieselbe Bedeutung gehabt haben 
wie für das Shienxeiche Aegypten , wdches dw schwersten Weizen der 
Welt liefert* und auf dessen Boden doch', wo der Ghamsin seine Macht, 
übt , taube Aehren in Mengen geemtet werden können wo die Seligen' 
im Elysium sich nicht schwelgerischer Ruhe, sondern reich bewässerter 
Kornfelder, die sie selbst besäeten und abernteten, erfreut haben', wo die 
Könige bei hohen Festen Kornähren in der Hand trugen^, vergötterten 
Prinzessinnen Kränze von Aehren aufgesetzt wurden ^ und uns eine Emte- 
göttin Banen zu Dendera genannt werden konnte »die den Speicher mit 
Korn erfüllende«. 



> i riticum turgiduni (bei uns als Wunderkorn Wkannt}. 
2 Gregoire l. 1. S. o. 

^ Ks wird Yua 7 Ellen iiuhen Hairaea ge8|)roch«n. l udtenh. 1 19. 4 u. 5. Die blosst^n 

110. b. WUkins. I. S. 85 fgd. 

« Wilkina. 1. 1. III. PI. 76. 
^ Taf. V. Kan. Z. 31 deB hierugl. texin. 



Aehren , j|| p j<I , [|^ P f ' X^*^^"^* waren 2 Ellen lang. Daratelluugen Todtenb. 
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